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de grandeur. 


Le plus vil des humains, le roi le plus 


, augufle, 
Tout eſt Egal pour mi; rien n’ef 
. grand que tejufe. 


VOLTAIRE 





Nach Herz und Kopf 
geehrter Lefer!  . 


Sg. Mann, deſſen Gefchichte vor Dir 
liegt, hatte weder Ahnen noch Stammbaum, 
und in allen feinen Adern war feined Wiſ⸗ 
tens, Fein einziger Tropfen adliches oder 
Fönigliches Blutes, obgleich er fehr edel 
Dachte, und, fo oft ſichs thum ließ, ſehr 
Toniglich handelte, | 


Es ift gewifjermagen Pflicht , dieſes 
ſtracks an der Schwelle zu melden, da⸗ 
mit und auf daß, wofern (welches Apoll 
verhuͤte!) dies geringfügige Werklein et⸗ 
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Gran beffer wird; daß eine beitelhafte 
Morrebe gerade fo viel Eindruck macht, als 
das Urtbel eines im Sold oder im Bunde 
fiehenden Recenfenten, weil es eine fehr 
eckelhafte Neinlichkeit ift, die Haͤnde in 
"einer Miftpfüge wafcen; und daß wes . 
der die Nachwelt noch gleichzeitige Achte, 
nicht zu dingende Kunftrichter ſich Staub 
in die Augen fireuen laffen, | 


Matzlicher fuͤr angehende Sqriftfteller, 
mithin beſſer, iſt es vielleicht, wenn ich die 
etlichen Blaͤtter die ſich mit einer Vorrede 
anfuͤllen ließen, dazu anwende, von eini⸗ 
gen meiner Grundſaͤtze in der Theorie des 
Romans Med und Antwort zu geben. Dies 
fes Zeld der Poetik ift ohnehin noch fo wer 
nig gebanet,: daß fich daraus fchließen läßt, 
:tine gefunde Theorie des Romans mürje - 
wohl fehr ſchwer zu fchreiben feyn. Die 
wir biö jezt haben, find, fo viel ich wenig» 
ſtens weiß, geraͤumige Speicher, in denen 

ſtatt 
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flatt des Weizens viel Difteln aufgefcheffelt 
find; und unfre Fingerfixe fcheinen — gleich 
manchen Advokaten — bey ihrer weitläufs 
tigen Praxis der Theorie entbehren zu koͤn⸗ 
nen. ‘ Meine bingeworfnen Anmerkungen 
haben alfo immer etwas Werbienftliches, 
wenn fie dem Mann, der einmal Vermögen 
und Willen hat, ein gutes Lehrbuch in bies 
ſem Sache zu fchreiben, Gelegenheit zwm 
Nachdenlen geben. 3 


Sehr natarlich iſt es wohl, dag r hier 
auf ſolche Saͤtze mich einſchraͤnke, deren 
Anwendung einigen Leuten, die mir nicht 
binlänglich unterrichtet fcheinen, mißfallen 
bat, — Gegen biefe Leute felhft, mich ober 
meine Sache zu- vertheibigen, dafür will 
ich mich wohl hüten! Auch bie Ohren des 
Publikums find mir-lieb; und leere Käfer 
find trommelartiger Natur: fte lermen nur 
befto flärfer, je ſtaͤrker man daran fchlägk 

Keeren Köpfen geht es eben fo. Ich wüns 


ſche 
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ſche bloß, fo viel am mir iſt zu verbuͤten, 
Daß die Leutchen Feinem meiner Lefer ihren 
falſchen Geſchmack und ihr unrichtiges Ge⸗ 
fühl einfchreyen, und dazu weiß ich feinen 
fiherern Weg, ald wenn ich ben, der über 
dergleichen Dinge niemals nachgebacht hat, 
in den Stand ſetze zu beurtheilen, ob, wenn 
eins meiner Bücher und gewifle Schedel wis 
der. einander fingen, ber hohle Schall aus 
dem Buche oder aus ben Schebelr koͤmmt? 
— Mer nicht gewohnt ifl, Vorreden zu le⸗ 
fen, oder wer der gegenwärtigen nicht bes 
darf, der wird mirs Dennoch zu gute halten 
Tonnen, daß ich fie ſchrieh, weil fie mein 
Buch nicht um einen Heller theurer machen 
fol, Uebrigens — Ey nu! Vous ſavég 
* gomment leg hommes font faits, ils &cri- - 
vent presque tous contre leur propre fenr . 
timent, de peur de choquer le prejuge 
secu, Pour mei, qui gai jJamais mis 
dans la littdrature aucune politique Je dis 
hardiment la verit£, Pe 
u — Wewinnt 
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Gewinne ein Roman an Interefie, 
wenn die bervorfiebenden Chatak⸗ 
tere aus höheren Ständen genommen 
werden? 


Es wäre ſehr traurig für manchen 
Mann von Kopf, der aber nie Prinzenhofe 
meiſter oder fonft dem vornehmen Haufen 
nahe genitg war, um ihn fchildern zu koͤn⸗ 
net, — und zugleich wäre es fehr demuͤ⸗ 
thigend für das ganze Menfchengefchlecht, 
wenn ein ehrlicher Mann nothwendig Pring 
geweien feyn, oder zum wenigſten feine 
richtigen fechzehn Ahnen gezählet haben 
müßte, im andre Menfchentinder durch 
feine Tugenden zur Nacheifrung anfeiteren, 
oder ihnen durch feine Fehltritte zur Wars 
sung, und durch den Gang feirier Schick⸗ 
fale zur Unterhaltung dienen zu Böntten | — 
Ich nehme mir die Freyheit, ſehr eniges 
gengeſetzter Meynung zu feyn, und gruͤn⸗ 
be meinen Beweis untes andern darauf, 

daß 
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Nach Herz’ und Kopf 
geehrter Lefer!  . 


N. Mann, deffen Gefcichte vor Dir 
liegt, hatte weder Ahnen noch Stammbaum, 
and in allen feinen Adern. war feines Wils 
fend, kein einziger Tropfen ablidhes oder 
fönigliches Blutes, obgleich er fehr edel 
dachte, und, fo oft ſichs thun ließ, ſehr 
föniglich handelte, 


Es ift gewiffermagen Pflicht, dieſes 
firads an der Schwelle zu melden, bas 
mit und auf daß, wofern (welches Apoll 
verhüte!) dies geringfügige Werklein eis 
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8 Ueber Charaktere 
wan einem Don Ranucio di Kolihrados 
in die Haͤnde fiele, derſelbe flugs wiſſen 
moͤge woran er ſey. Lieſet er nach dieſer 
treugemeynten Warnung dennoch weiter, 
ſo waſch ich meine Haͤnde in Unſchuld, und 
will fein. Theil daran haben, wenn ex 
durch Verachtung bürgerlicher Tugend den 
Menfchenverftand — ober buch Bewuns 
‚ brung: derfelben Die Geiſter feiner Ahnen 
por ben Kopf flohen follte, — vorausze⸗ 
feßt bag in einem ober andern biefes Ah⸗ 
‚ nen irgend etwas anzutreffen war, das 
auf' den Namen Geift einigen Anſpruch 
machen durfte. 


Dich aber, Leſer wie ich ihn mir wuͤn⸗ 
ſche, Du, der zur Klaſſifikation ber Mens 
ſchen, Deiner Brüder , feinen andern 
Maaßſtab wi, ald Herz und Kopf und die 
Anwendung von beyden, — Di, ‚dem 
Purpur und Steam und abgetragned 
Rchen ſetx gleichguͤltig find, — 8* 

er 
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ber in jeglichen vom Weibe gebohrnen Bobs 
ne nur den Menſchen fieht, ben eblen 
Mann auf dem Throne und unter dem Das 
che von Binfen ehrt, und zwiſchen einem 
gekroͤnten Miffethäter und einem Gtraßen« 
räuber zum Nachtheil bes erfleren zu unters 
feheiden vermag, Dich grüß ich, wer Du 
au fenft, Fuͤrſt oder Handwerker, unb 
lege Dir ganz unbeſorgt die Geſchichte eines 
Deiner Bruͤder vor, der von ſeinen Ahnen 
gerade To viel wußte, als die huͤbſche Ads 
niginn Oberea zu Otaheite oder aber der 
Dalai Lama von Dir und mir wiſſen mag. 


Dies iſt alles, was mir Aber bie Bio⸗ 
graphie meines Emmerich$ zum, voraus zu 
fagen nöthig ſcheint. Denn, ich bin noch 
immer der Mepnung, die ich ſchon oͤfter 
geaͤuſſert zu haben mich erinnre: daß ein 
Buch einzig durch ſich ſelbſt ſtehen muß; . 
daß es, wenn es ſchlecht iſt, durch alle 
möglihe Entfehuldigungen nicht. um Einen 
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Gran beſſer wird; daß eine bettelhafte 
Vorrede gerade ſo viel Eindruck macht, als 
das Urthel eines im Sold oder im Bunde 
ſtehenden Recenſenten, weil es eine ſehr 
eckelhafte Reinlichkeit iſt, die Haͤnde in 
einer Miſtpfuͤtze waſchen; und daß we⸗ 
der die Nachwelt noch gleichzeitige aͤchte, 
nicht zu dingende Kunſtrichter ſich Staub 
in die Augen ſtreuen laſſen. 


Nuͤtzlicher für angehende Schriftfteller, 
mithin beffer, ift es vielleicht, wenn ich die 
etlichen Blätter bie fi) mit einer Vorrede 
anfüllen ließen, dazu anmwende, von einis 
gen meiner Orunbfäge in der Theorie des 
Romans Reb und Antwort zu geben. Dies 
ſes Zeld der Poetik ift ohnehin noch fo we⸗ 
nig gebanet,: daß fich darans ſchließen läßt, 
eine gefunde Theorie des Romans mürje - 
wohl fehr ſchwer zu Tchreiben feyn. Die 
wir bis jezt haben, find, fo viel ich wenig 
ſtens weiß, geräumige Speicher, in denen 

| ſtatt 
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ſtatt des Weizens viel Diſteln aufgeſcheffelt 
ſind; und unſre Fingerfixe ſcheinen — gleich 
manchen Advokaten — bey ihrer weitlaͤuf⸗ 
tigen Praxis der Theorie entbehren zu koͤn⸗ 
nen. Meine hingeworfnen Anmerkungen 
haben alſo immer etwas Verdienſtliches, 
wenn ſie dem Mann, der einmal Vermoͤgen 
und Willen hat, ein gutes Lehrbuch in die⸗ 
ſem Fache zu ſchreiben, Gelegenheit zum 
Nachdenlen geben. 


J Sehr natürlich iſt es wohl, daß ich hier 
auf ſolche Saͤtze mich einſchraͤnke, deren 
Anwendung einigen Leuten, die mir nicht 
Binlänglich unterrichtet fcheinen, mißfallen 
hat. — Gegen dieſe Leute felbft, mich oder 
meine Sache zu ˖ vertheibigen, dafür will 
ich mich wohl hüten! Auch die Ohren des 
Publikums find mir lieb; und leere Käfer 
find trommelartiger Natur: ſie lermen nur 
defto flärker, je ſtaͤrker man daran fchlägt, 

Keeren Köpfen geht ed eben fo. Ich wüns 
| ſche 
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ſche bloß, fo viel an mir iſt zu verhäten, 
daß die Leutchen Feinem meiner Lefer ihren 
falfchen Geſchmack und ihr unrichtiges Ge⸗ 
fühl einfchreyen, und dazu weiß ich Feinen 
fiherern Weg, ald wenn ich ben, ber über 
dergleichen Dinge niemals nachgebacht hat, 
in den Stand ſetze zu beurtheilen, ob, wenn 
eins meiner Bücher und gewiſſe Schebel wi⸗ 
ber. einander ſtoßen, ber hohle Schall aus 
dem Buche oder aus ben Schebelr koͤmmt? 
— Mer nicht gemohnt ifl, Vorreden zu le⸗ 
fen, ober wer der gegenwärtigen nicht bes 
darf; der wird mirs dennoch zu gute halten 
koͤnnen, daß ich fie ſchrieh, weil fie mein 
Buch nicht um einen Heller theurer machen 
fol, Uebrigens — Ey nu! „Vous faveg 
- eomment les hommes font faits, ils écri- 
vent presgue tous contre leur propre fon- 
timent, de peur de choquer le prejuge 
secu, Pour moi, qui wai jJamais mis 
dans la littörature aucune pqlitigue fJe dis 
hardiment la verüt, re 

— * Gewinnt 


- und Intereſſe. 13 





Gewinnt ein Roman an Intereſſe, 
wenn die hervorſtehenden Chatak⸗ 
tere aus hoͤheren Staͤnden genommen 
werden? ? 


Es waͤre ſehr traurig fuͤr manchen 
Mann von Kopf, ber aber nie Prinzenhofe 
meiſter ober fonft dem vornehmen Haufen 
nahe genug war, um ihn Ichildern zu koͤn⸗ 
nen, — und zugleich wäre es ſehr demuͤ⸗ 
thigend für das ganze Menfchengefchlecht, 
wenn ein-ehrlicher Dann notbwendig Prinz 
geweien feyn, ober Zum wenigſten feine 
wichtigen ſechzehn Ahnen gezäblet haben 
müßte, um andre Menfchenkinder durch 
feine Tugenden zur Nacheifrung anfetteren, 
oder ihnen durch feine Fehltritte zur Wars 
nung, und durch den Gang ſeiner Schicke 
Tale zur Unterhaltung dienen zu koͤnnen! — 
Sch nehme mir bie Freyheit, ſehr entges 
gengeſetzter Meynung zu ſeyn, und gratis 
be meinen Beweis unter andern Darauf, 

daß 
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bag es Romane giebt‘, die gerade deswe⸗ 
‚gen nichts taugen, weil fie aus lauter 
Majeftäten ind Burchlauchten zufammens 
geknetet find, Noch oft denk ich daran, 
daß ich in meiner Jugend mid einmal 
durch AN die korpulenten Bände ber Sys 
rifhen Aramena hindurch arbeitete, in 
welcher jeder. Hirteniunge und jeder Jaͤ⸗ 
gerpurfch aufs alermindefte Zürft, und 
jedwede Dorfuymphe vder Grasmäbchen 
in.eine Prinzeſſinn, wo nit gar Koͤni⸗ 
sinn umgefchaffen ift, — fo wie daſelbſt 
jegluher Kommandant einer Heerde Rinds 
vieh, oder jegliches Mitglied jener erhabs. 
nen Zunft, die wie heutiges Tages Ka⸗ 
meelführer und Efeltreiber nennen, feinen 
Stammbaum wenigftens aus dem Kaften 
"bes MWeinerfinders herleitet. Man pried 
mir Damals — und Gott verzeih es Denen 
bie es thaten! Es waren doch Literatos 
zen; — man pries mir, fag. ich, damals 
bas Buch als. einen der beften Romane; 

und 
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und ich gebe willig zu, daß der Stoff zu 
einem oder etlichen Hirtengedichten nicht 
ganz unrecht geweſen wäre: aber, wie 
mir. in ber Geſellſchaft des durchlauchtig⸗ 
ſten Fürften Eſau von Edom und ber 
Mauläffchen von Seir zu Muthe war, das 
ſey Gott geflagt! Zeitlebens will ich fie 
nicht vergeffen, die holdſelige Prinzeſſinn 
Kerenhapuch von Uz, famt ihrer Mafoeur 
Kezia und ihrem Heren Vater dem König 
Hiob! Auch fie nicht die ſchoͤne Prinzeſſiun 
Lea, — deren bei lumi benn body, älteren 
Dokumenten zufolge, zweyen Brünnleim 
Ichendiges Waſſers, oder vielmehr zwoen 
ergiebigen Dachtraufen nicht übel geglichen 
haben follen, mithin auf alle Fälle tauglis . 
- her waren eine Teuersbrunft zu löfchen ala. 
anzufachen! Dieſe dreyßig Sabre, feitbenz 
ic) das Werk lad, haben das Andenken 
der Tortur, worauf: alle dieſe Majeſtaͤten 
‚und Hoheiten mein armes bischen Geſchmack, 
Geduld, und Menfchenverftand, fo koͤnig⸗ 

lich 
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16 Ueber Charaktere 
lich (nannten, nicht aus meiner Seele vers 
tilgen koͤnnen. Indeſſen für einen Don 
Ranucio, ber vielleicht befahret von buͤr⸗ 
gerlicher Tugend wie von den Pocken anges 
ſteckt zu werden, mag eine Aramena, eine 
Kaſſandra, oder Ein moderner aus lauter 
Goͤttern und Halbgoͤttern der Erde zuſam⸗ 
miengeftteteter Roman kraͤftige Seelenſpeiſe 
ſeyn. Wozu wir andern Mutterkinder, de⸗ 
- zen Anzahl bey weitem die größere iſt, der⸗ 
gleichen Schreibereyen brauchen kdunten — 
die maticherley Beuntzungen bes Papiers 
bey Seite geſetzt, — daruͤber muß ich mich 
erſt belehren laſſen. Alles was ic) daraus 
gelernet habe, laͤuft ungefaͤhr auf die Re⸗ 
flexion hinaus: daß es eine Menge elen⸗ 
der: Bücher giebt ,. die gerade deswegen 
elend find, weil ihre Sabrikanten den 
Menſchen uͤberhaupt, und die Stände 
aus denen fie. ihre Charaktere ents 
lehnen inobefondre , eben ſo wenig 
Bennen, alo die Bedärfniffe derer, für 
' die 
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die fie ſich das Anſehen geben zu 


ſchreiben. 


Ueberall, meine Herren, iſt es ſehr wohl 
gethan, zwiſchen blinder Ehrfurcht, Vor⸗ 
urtheil, und wahrer Theilnehmung ein bis⸗ 
hen zu unterfcheiben. Doch leugne ich 
nicht, «8 giebt allerdings einige Fälle, In 
welchen der Selb eines Romans oder einer 
wahren @efchichte baburch intereffanter wer⸗ 
ben kann, daß er König ober ein fehr vor⸗ 
nehmer Mann if. Hergegen wird mir 
ſchwerlich jemand der bie Sache reiflich ers 
wog, ableugnen, daß es unendlich mehrere 
Fälle giebt, in welchen die Perſon gerabe 
deswegen. intereffirt, weil fie dem Range 
nach) ſehr wenig iſt; vorzüglich gilt dieſes 
für die, welche mehr Durch ihren Charak⸗ 
ter und burch bie Innere Bäte ihrer Hands 
lungen, als durch die Werwichlung ihrer 
Schickſale intereſſiren. Veyſpiele Können 
das fuͤhlbarer machen, als Bogenlange Des 

Ermmerich 1. Theil. B mon⸗ 


N _ — 
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— 


monſtrationen, ſo leicht fie zu ſchreiben wäs 
ren. Brevis via per exempia, fast id das 


Soprůͤchwort. 


Trajan, einer der beſten gailer, zerriß 
einmal, wie man fagt, fein Kleid, das er 
auf dem Leibe trug, wie es an andern Baus 


dagen gebrach, einige verwundete Solda⸗ 


ten zu verbinden. 


Ex 


Sch kenne einen armen Tageloͤhner zu 
Kummerfelb, einem zwifchen hier und Ham 
burg liegenden Dörfe ; "Simon Timm 
beißt er; biefer gieng einmak, feiner Ges 


wohnheit na, mit anbrechendem Tage zu 


feinem Btodtheren an bie Arbeit, (Er war, 
beyläufig gefagt, Bretifchneiber? oder wie 
man ed bier nennt, Holzfäger.) Ihm bes 
gegneten ein paar duͤrftige und von aller 


Welt verlaßne Kinder, deren Eltern neuere 


lich verfiorben waren, Der wadre Mann, 
der fonft nichts zu geben hatte, und dem 
der Anblid biefer Elenden, denen ber naa 

gendfte 
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genbfte Hunger aus allen Zügen fprach, 
durch die Seele gieng, gab ihnen bie paar 
Stuͤcke ſchwarzes, dünn mit Butter bes 
flrichneß Brodtes, die feine eigne Velbs 
fligung für den ganzen Tag ausmachen folls 
ten, umd verrichtete feine ſchwere Arbeit 
bis zum Anbruch der Nücht wit ledigem 
Magen, aber mit befko froherem Herzen, *) 


Einer der maͤchtigſten Monarchen Eus 
ropens fuhr einmal durch feine Hauptfiadt, 
zu einer Zeit, wo Theurung und Hungers⸗ 
noth das durch die ſchweren Auflagen obs 
aehin fchon: ausgefogne Volk zum aͤuſſerſten 
Grad bed Elends gebracht hatten. Eine 
Menge ausgehungerter Menſchen umringte 

B 2 den 


*) Dieſer Dorfen verdient umftändlicher ers 
zaͤhlt zu werden, als ſichs bier thun laͤßt. 
Ich behalte mir vor, ihn anderweitig 
mitzutheilen; vieleicht befhämt — viels 
leicht rührt er wohl gar irgend einen 
reichen hartherzigen Praffer. 
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ben Königlichen Magen, drang burdy bie: 
Garden, und fchrie: Brodit Brodt! — 
Dem Monarchen, der fonfl gewohnt war: 
Es lebe’der König! rufen zu Hören, griff 
das and Herz. Er feg auſechnliche Sum⸗ 
men unter bie Nolhduͤrftlhften austtelien/ 
und die ins und auslandiſthen Zeitungen 

fprachen mit gebührender Vewundbrung von 
dieſer landesvaͤterlichen Gropmnutt, 


Wildmiann — denn hear fofte th 
nicht Beyſpiele aus meinen Schriften neh⸗ 
men dürfen, da meine Schriften eö find 
bie man angeiift ? — Wildmaunn alfo 
ſchont weder feiner Geſuubheit, noch des 
Ietsten Groſchens feines in’einer Reihe muͤh⸗ 
ſamer Dilhftjahre erſparten Nothpfennigs, 
um in der Stille und unkufgefodert ben 
Bedärfniffen und dem drädenden Elend 
beyftandswärdiger Nothleidenden adzuhel: 
fen, die ihn übrigens nichts weiter ange: 
ben ale infofern fie Dienfchen find. 

| Seelen 
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Beelem wol ebles Gefühls! Menſchen 
bie ihr Sinn für Tugend, Edelmuth und - 
Größe habt, wer Ihr auch ſeyn moͤgt! Au 
Euch annelli, Äh! ‚fuer Herz entfcheibe, 
welches unter Biefen. ſchmucklos hingeworf⸗ 
nen. Veyſpielen rihri Euch am lebhafte⸗ 
ſten? — Diefe, Fuage mögt For. beants - 
mworten; meine. Pflicht if, zu prüfen, ob 
und was jegliche diefer Handlungen 
durch den ang defien gewinnt, von 
dem fi — 


—— — handelte nftreitig ſehr ſchoͤn; 
und es ſteht en glauben ‚ daß. ‚wenig Mos 
narchen dergieichen gethau haben. mögen, 
weil matz diele fejng That nach fiebzehnhun⸗ 
dert Jahren noch anführt ind aus gezeichnet 
findet, Aber eigentlich iſt ſie nur für Könige 
und vornehme Dfficiere lehrreich. Einer 
der erfien Gedanken, der und andern Mens 
ſchen nothwendig dabey einfallen muß, iſt 
dieſer, daß ein Imperator, ein Herr der 

B3 ganzen 
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ihre ‚vor Haugen dabanfterhenden, “oder 
(m ardpıkmn Binder: im allgemeinen 
Auflauf antgagen weichen-Tännten! r Im 
Yale :827:5- Ingakttauiwir im Braudeubur⸗ 
giſchen den, eſfelNecken mait:a 5 Meiches 
thaler, höchftumd mit zwer Misiben /als er 
eine Stunden son uuße cjenſeits deu. Grenze 


nijcht mehr um / dten Squködior zuhaben wert, 


Das, daͤnkt maich iſt vine wuͤrdige Lehre 
für Könige, unbinicht ar fünRönige, ſou⸗ 
derg fuͤrjeden Ebefntanıder Güter hat. 
Denn wahrlich / Has muß ein erbarmungs⸗ 
wuͤrdig arnrer Tenfel von Gudkweſitzer ſeyn, 
oder er muß ſein Metler fehr ſchlecht verſte⸗ 
ben, auf Hqfſen Gutern ein einziger arbeits 
ſamer uud techtſcheffney Vetterthan Gefahr 
läuft zu verkumenn, wenn einmal ein Sadr 

ubgfteng undMBildmann verſtauden ihr Hands 
wert verhältuigmäßig fo gut, als Water 
Friebrich von Preußen das ſeinige. 


Waͤre 


” und Inkerefie ar 


Waͤre Simon Tinm ein großer ober reis 
her Mann geweien, und hätte feine Mits 
tagsmahlzeit' einem Hutigrigen überlaffen, 
fo — hare or fich viellticht geſtern den Mas 
"gen aberladen, ober ein wenig Abſtinenz 
war ihm fonft zatraglich am ſo mehr da 
er ſich an. der Abendtafel erhohlen konnte. 
Aber mein Simon Timin iſt mir unverdaͤch⸗ 
tig, ſo ſehr ich auch gewohnt bin alles ge⸗ 
nau zu nehmen. "Er brachte ber Menſch⸗ 
lichkeis: und bi Erbarmen ein großes 
Opfer., denn er gab Alles was er hatte, 
Ein paar halb verhungerte Kidber Einmal 
zu? ſpeiſen, ift an fich eine Rleinigkeit. 
Aber, wenn das ein Tageloͤhner, bey 
einer Bersnllerbärteken" Arbeiten, auf Kos 
Ken feimes eigen Hungers thut: ſo iſt es 
eine der groͤßeſten Handlungen, zu ber ein 
Menſch fih erbeben ann. 'NHier' handelt 
ganpibas Herz, das gute, ungeſchminkte, 
unverborbne Herz, bad, ohne durch Räs 
fonnement exit in Athem geſetzt zu feun, 

B5 menſch⸗ 
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menschlich; Handelt, weil es menſchlich fühlt, | 


Ein Reicher hat fehr viel zu thun, ehe er 
meinem Tageldhner nahe koͤmmt. Jeune 
Wittwe im Evaugelio mit ihrem armen 
einzigen Heller, kommt ihm augeſate zur 
Seite. 


In Wilbmanns Benehmen darf ich, 


Gott ſey Dank, das innere Schoͤne nicht 
erſt fuͤhlbar machen, denn ſein Herz, ſein 
Charakter liegt im MWaldheimbächel zu je⸗ 
dermanns beliebiger Einficht offen bar, 
Man tadelt an biefem Manne ohnehin ja 


nichts als — daß es ein vechtfchaffner 


Mann iſt. 


| Wenn ich biefen Zabel Bepläufig ein | 


wenig näher beleuchte, fo ‚sertheibige ich 


AM. . IR 


nicht mich, fondern die Sache der Menſch⸗ 


heit. Weberbent entferne ich mich dadurch 
nicht von meiner Xhefis; und ohne auf 
den leeren Tonnen zu trommeln, ſchlage 

ich ihnen auf Einmal. die Böden ein, um 


mir 


A 
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: mir das alberne Getöfe fürs kuͤnftige aus 


dem Wege zu fchaffen; berm es koͤnnte fich 


- wohl zutragen, daß ich noch ein und ans 


bern ſehr vechifchaffaen Mann darzuſtellen 


verſuchte. 


Man will alſo, ich haͤtte den Inten⸗ 
danten zu gut, zu nuerreichbar gemalt, 
während ich in meiner Eiufalt überzeugt 


bin, nichts als einen ehrlichen Mann, faft 
- fo gut wie er leibte und lebte, «ber doch 
‚nicht völlig fo gut geichilbert zu haben; 


einen Mann, ber bey vieler Ehre im Bus 
fen, zugleich ein bischen Kopf hatte; — 


. wie ed ſich denn unter uns Bürgern würls 


lich bisweilen zuträgt, daß bey einem unb 
demfelben Individuo beydes, Kopf und 


Herz, auf dem rechten Flecke fitzen. 


In wiefern ſteht Wildmann zu hoch? 


J Iſt es von Seiten bed Kopfs, und feiner 


Ausbildung durch ſich ſelbſt? — Ganz 


Deutſchland kennt und ſchaͤtzt in einem ſei⸗ 


ner 


. 
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ner jthtlebenben berühmteften Psilofophen 
einen Mann „ ‚der wie Wildmann zum 
Bindz eug und Scheerbeutel perurtheilt ſchien 
und durch fi fi ch ſelbſt mehr geworben iſt alg 
Mildmann, Davın kann demnach Die Rebe 
nicht fegn.,— — Von ‚Seiten | des ‚Sharals 
terd alſo F Sie Grundlage zu Milbs 
meine, ‚Chasafter „und, ber Hauptzug defs 
felben,, iufofern, ich ben Mann kannte, wog, 
Eis. Sch, Bitte ,. Das nicht mit Hoch; 
muth zu vermedhfeln.! Hochmuth iſt ſtets 
ein Laſter, „eine, Armieligkeit; „amd. M, 
Herz. ift für, Armfeligfeiten „au, ‚exhaben,, 
Sein, edler, Stolz ‚ift- das ebendige Be⸗ 
wußtfegn. ber, Würde: dei, Menſchen, das 
gluͤhendſte Gefühl von Ehre; — nicht je⸗ 
ner Ehre, die vom oftmals. eitlen. Bepfall 
anbrer abhängt, fonbern der, bie im eig» 
nen Herzen. mohnt. Don isglichem Manne, 
mes Standes er ſeyn mag, bey dem man 
biefed Gefühl antrifft, aber auch nur von 
dieſem, Tann man zuverfichtlich alles er⸗ 
warten, 
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warten, was Erhaben, Groß, und Edel 
ik. Ein foldjer that nichts Aus Eigennug 
und Heucheleh dder andern ‚niedrigen Ab⸗ 
fipten, — das überläßt er SHücerern, 
Eprgeizigen, Kriechern, Hofleuten und ans 
dern’ gewöhnlichen Seelen, — fondern weil 
er würdig: iſt es zu than, Ihm ift diefes 
Gefühl das, was bem Sokrates fein Ges 
nins war. Mber, wie biefen fein Genius 
nicht vor menſchlichen Unvollkommenheiten, 
Fehlern, und Gebrechen ſicherte: : fo war 
auch W. bey allem edlen Gtoh Hoc) lange 
fein Orgel. Vielmehr blickt der Menſch⸗ 
heit Schwäche vielfältig durch; ja, wie eß 
oftmals zu gehen pflegt, zuwellen fuͤbrt 
ſelbſt ſein Stolz ihn irre. Beyſpiele da⸗ 
von wird jeder ſehende Leſer in meinem 
Buche gefunden haben, 2 


Henn alfo W. nur ein etwas aus⸗ 
gezeichnet guter Menſch iſt der von 
zwanzig Seiten zu abertreffen fieht ‚was 

fol 
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ſoll ich Benn von denen Leuten urtheilen, 
bie ihn für"ein uͤbertriebnes, unerreichbares 
Ideal erklären, und mich des Grandifonids 
mus zeihben? — Das wenigfte und mils 
Defte was ich Ihnen fagen kann, ift: daß 
fie ſelbſt don Seiten der moralifchen Güte 
ſehr erreichbar ſeyn müflen, und daß fie 
ihren Zeitgenoffen und ber Menfchheit Fein 
verbindliches Kompliment zumachen gerus _ 
ben. — Geruben, fag ich, denn ich weiß 
fehr wohl," ihit wen. ich rede: ,» Ich habe, 
‚wie jedermaun weiß, zu viel Reſpekt vor 
der bloßen Hohen Geburt, als daß ich mich 
unterſtehen follte,, ihren Außfprüchen, auch 
. wenn fie mir nicht einleschten, mein bis⸗ 
Gen ſchlichten bürgerlichen Dienichenvers 
ſtand, wie Gott mirs gab, entgegen zu 
feßen, fonft würde ich noch hinzufügen: 
daß es fehr begveiflich ift, wenn ein Mann 
der alles auf fein Sch reducirt, wenn eine 
fühllofe Seele, ein ächter Blutigel, jede 
Geißel einer Provinz ober eines Ritterguts, 
jeder 
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jeder Baueruſchinder mit und ohne Ahnen, 
jeber: vorfegliche Berführer ber Unſchulb, 
allenfalls auch jeder nächtliche Saffenjäger, 
meinen Wildmann ſehr unnetärlich fins 
Ben follte; — daß ich ganz wohl einfehe, 
DaB jebes, bey befferer Innerlichen Mebers 
zeugung feinen Ichlechten Hang nachgebende 
Herz, ihn für ein ſehr hohes Ideal, und 
der völlig fittenlofe und verberbte Babe ihn 
kuͤr einen ercellenten Narren halten muß: 
während jeder rechtſchaffne Nann nidyts 
weiter ale-Beinesgleicdhen in ibm ſehen 
wird, ohne Die mindeſte Anmandlung vor 
. Moftaunen oder Vefremdungl zu fühlen; — 
daß biefer wit mir Die Achfeln zudit, wenn 
er auf eine der ſchwachen Seiten bes In⸗ 
tenbanten ſtoͤßt, dieich nirgends bemäntelt 
habe, obgleich Ich nicht immer drüber fchrieb: 
Hier ſtrauchelt Wildmann! oder: Hier 
laͤuft das Herz mit der Vernunft da⸗ 
von! Denn ich ließ mirs nicht traͤumen, 
daß meine Zeichnungen fuͤr irgend jemand 
undeutlich 
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undentlich ſeyn Eönnten, noch DaB es mög: 
lich ſey, wien meinen vornehmen Lelern 
welche zu finden, die nicht wüßten was 
Rechts oder Links, was Stärke und Schwäs 
che, was vefter Gang und Straucheln ift. 
Es war ein Gtäc meiner treuherzigen 
Theorie, daß, wer nicht alle feine Leſer 
kennt, ſich nach denen richten näle, bie 
er keunt. 


So —8 wuͤrde ich geredet haben; 
aber zum Gluͤcke kenne ich den Reſpekt zu 
gut, Bew der Menſch bem ange ſchul⸗ 
dig tft, und fe fan 0 von bem allen 
fein üben, 


Mit weinen übrige Leſern, bie mit mir 
in Abſicht ber Denkart überein kommen, 
oder bie ungefähr von gleichem. Stande 
find, (ein paar winzige Zoll drüber, oder 
etliche Fuß drunter machen nichts aus,) 
kann unfer einer ſchon eher ein’ Mort im 

| | Vers 
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Vertrauen reden. Nicht wahr, es wäre 
dad allerfamdfefte Paſquill auf das; ganze 
Menfchengeichleht, Rechtfchaffenheit, Tu⸗ 
gend, Freundfchaft und Menſchenverſtand, 
in dem durch fein beſchiednes Theil menſch⸗ 


| cher Schwäche gemäßigten Brad, woriun 


ſich alles das dey unferm Wildmann findet, 


aͤus der Welt hinauszuleugnen? Was mich 


— 


betrifft, ſo bin ich der Meynung, daß es 


der Stufen unterhalb der Linie die Wilds 
manns Charakter zieht, nicht ſehr viele 
giebt, auf denen fich mit fonberlicher Ehre 
ftehen läßt, Ex ift meines Beduͤnkens uns 
gefähr das, was jeder vechtfchaffne Dann, 
wofern wir nicht mit Morten fpielen wollen, 
ſeyn muß und wuͤrklich if, Sch kenne unzaͤh⸗ 
lige ſchlechtere Menſchen, aber ich kann mich 
ruͤhmen, zween oder drey beſſere zu kennen, 
und etliche andere bie circa eben fo gut find, 
ald er war, Mancher meiner Lefer wird, 


‚ fonderlih wenn er fich in ben befcheidneren 


Ständen umgefehen bat, eben das fagen 
. Emmeri I Th. G koͤn⸗ 
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koͤnnen, und bie Ehre ber Menſchheit wäre 
gerettet. | 


Aber offenherzig gelprochen ſo gau 
arg meynen es meine Herren Tadler nicht. 
Leute ihresgleichen tadeln niemals an einem 
Buche oder Charakter geradezu, was ihnen 
eigentlich weh thut. — Der ganze Stein 
des Anſtoßes iſt diefer : die Herren von Nim⸗ 
merſatt und Major Schleichmanr ſi nd Bas 
one, und — Wildmann iſt Meifter Ehlis. 
Umgekehrt, lieben Leſer, ſo waͤre es ganz 
ein ander Ding! | | 


. 3a wohl, ein andres Ding !: nur Schade. 
daß ich Feine Gelegenheit gehabt habe, die 
Melt von der Seite fennerirzu lernen. *) 


| cf Ich 


°) Menn ich z. E. Wildmann zum Miniſter 
haͤtte umſchaffen wollen, ihn, mit ſei— 
nem Charakter, den er ohne feine Art der 
Erziehung nicht wohl fo haben konnte, mit 
ſeiner Dffenbersigkeit, mit ſeinem rauhen 
GFrey⸗ 


t 
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Ich ſchaffe nichts; ich begnuͤge mich zu er⸗ 
zaͤhlen, und mit unter ein wenig nach mei⸗ 
ner Art zu raͤſonniren, Natur und Waͤhr⸗ 
beit! bas iſt die Baſis meiner ganzen 
Theorie, | 

So hätte nun die Trommel das Loch 
das ich ihr verheißen habe, und wir wäs 
ven wicder im Gleife, | 


Ich kann mich ſchlechterbings nicht uͤber⸗ 


‚zeugen, daß ein Herr von Wildmann 


C 2 — weil 


Freymutb? — Mober haͤtte ich den 
Heinrich IV Diefes Suͤlly nehmen, und in 
weiches Fand hätte ich die Scene verlegen 
foßen, als etwa nach Sevaramdien? — 

Wildmann, fo wie er it, Miniſter! — 
Ich ſchreibe gern Eomifche, aber mit Vor⸗ 
fag feine Tächerlichen Bücher! Und fo 
wie er als Minifter feyn müßte, würde 
: er nicht mehr‘ Wildmann feyn. Er hat 
‚viele Tugenden eines guten Miniſters, 
aber nicht die Ausbildung ac 
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— weil doch einmal von ihm die Rede iſt — 
den man dem unſrigen fo ähnlich als möge. 
lüch ift machte, mehrere. und beflere Mens 
ſchen flärker intereſſiren Fönute, bloß weil 
er Edelmann ift, als mein ehrlicher Freunb 
fo wie er war, mit feiner niedrigen Her⸗ 
kunft; mit feinem bürgerlichen aber reſpek⸗ 
tablen Metier , wodurch die Cheſelden und 


Carpſer, bie Heifier und Medel, die The⸗ 


den und Schmucker fich die Hochachtung 
Europens und unvergeßlihen Namen ers. 
worben haben; mit feinen bürgerlichen Tu⸗ 
genden; mit feinen Talenten, die er ſelbſt 
ausgebildet hatte, wie dad der Fall fehr 
vieler Bürger, und fehr vieler unfrer beſten 
Köpfe it? — “ Diefer Mann, über den 
„man Anfangs lächelt, nimmt Stufenweife - 
„für fi ein; man vergißt feine lächerliche 
», Seite beynahe noch ehe er fie ablegt, unb . 
„geht zuletzt in feiner Xheilnehmung faſt 
„bis zu Thränen.” — Dies iſt das Ur⸗ 
theil eines Zreundes, der bey mir viel 
Gewicht 


/ 
f 
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Gewicht Hat, weil er in dem Rufe ſteht, 
noch nie jemanden ein Kompliment gemacht 
zu haben, und weil er durchaus nicht zu 
der weinerlichen Menſchengattung gehört. 
Und bat diefer Gelehrte Recht, — flimmt 
dad Urtheil meiner einſichtsvollen Leſer mit 
dem feinigen überein: fo weiß ich nicht, 


wwas Wildmann durch höheren Rang an ins 


Tereſſe gewinnen koͤnnte? — Es fcheint 
aber ber herrſchende Gefchmad bey unfern- 
Momanfıhreibern zu feyn, ihre Bücher was 
der voll Fräulein von Rofenau und Hers 
zen von Roſenthal, von Pappelwald, von 
Sonnenthal , von Elmenau, und von — 
was weiß ichs ? zu flopfen, ohne dag man 

fiebt, warum? Vater Homaͤros nimm 

ſichs zwar nicht übel, einen König zu braus 

chen, wo er mit einem Stedenjungen fogar 

hätte ausreichen Fönnen: aber andre Zeiten, 

andre Sitten. Damals vergab ſich vers 

muthlich ein König nichts, wenn er einmal: 

im Eifer einem nichtswuͤrdigen Kerl mit ſei⸗ 

C3 nem 
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— weil doch einmal von ihm die Rede iſt — 
den man dem unſrigen fo. ähnlich als moͤg⸗ 
lich iſt machte, mehrere und beſſere Men⸗ 
ſchen ſtaͤrker intereſſiren koͤnute, bloß weil 
er Edelmann iſt, als mein ehrlicher Freund 
ſo wie er war , mit feiner niedrigen Her⸗ 
kunft; mit feinem bürgerlichen aber reſpek⸗ 
tablen Metier , wodurch die Shefelden und 
Carpſer, bie Heifter und Meckel, die Thes 
den und Schmucker fich die Hochachtung 
Europend und unvergeßlichen Namen exs. 
worben haben; mit feinen bürgerlichen Tus 
genden; mit feinen Talenten, die er felbft 
ausgebildet. hatte, wie das ber Fall fehr 
vieler Bürger, und fehr vieler unfrer beſten 
Köpfe it? — “ Diefer Mann, über den 
„man Anfangs lächelt, nimmt Stufenweife - 
„für ſich ein; man vergißt feine lächerliche 
», Seite beynahe noch ehe er fie ablegt, und . 
ss geht zuletzt in feiner Xheilnehmung faſt 
„bis zu Thränen.” — Dies ift das Urs - 
theil eines Freundes, der bey mir viel 

Gewicht 


“ 
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Gewicht hat, weil er in dem Rufe ſteht, 
noch nie jemanden ein Komplintent gemacht 
zu haben, und weil er bdurchaus nicht zu 
der weinerlichen Mienfchengattung gehört. 
Und hat diefer Gelehrte Recht, — flimmt 
das Urtheil meiner einfichtsvollen Lefer mit 
dem feinigen überein: fo weiß ich nicht, 


was MWildmann durch höheren Rang an ns 


teveffe gewinnen könnte? — Es fcheint. 
aber der herrſchende Geſchmack bey unfern- 
Romanfchreiberit zu feyn, ihre Bücher was 
der voll Fräulein von Rofenau und Hers 
zen von Rofenthal, von Pappelwald, von 
Sonnentbal , von Elmenau, und von — 
was weiß ichs ? zu flopfen, ohne dag man 
fieht, warum? Vater Homaͤros nimmt 
ſichs zwar nicht übel, einen König zu braus 
chen, wo er mit einem Stedlenjungen fogar 
hätte ausreichen Fönnen: aber andreZeiten, - 
andre Sitten. Damals vergab ſich vers 
muthlich ein König nichts, wenn er einmal: 
im Eifer einem nichtswuͤrdigen Kerl mit ſei⸗ 

ER & 3 nem 
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nem Zepter das Nafenbein zerfchlug. Es 
wäre aber immer beffer, wenn bie Herren 
heutiges Tages, da König und Profos fo 
weit von einander abitehen als ſichs von 
Rechtöwegen gebühret, den ehrlichen Water 
Homer von’andern Seiten Iopiiren wollten, 
und Könige und Ebelleute nur da brauchten, 
wo ſie nicht wohlfeiler auskommen koͤnnen. 
Glauben fie etwan, ihrem Buche oder fich 
dadurch ein Relief zu geben? In beyden 
Fällen irren ſie. Im letztern, weil fie 
gemeiniglich durch ihre Buͤcher beweiſen, 
daß fie mit den Sitten, mit ber -Denfart, 
dem Ton u. ſ. w. des Ubdeld.und der 
Großen völlig unbelannt find; unb daß fie 
auch im erſteren Falle irren, das ſuche ich 
ihnen durch biefen Aufſatz fühlbar : zu 
machen, 


. Man muß, meines Bebünfens, nie 
einen Edelmann ineinem Romane braus 
om wenn man mit einem Bürger 

eben 
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eben das ausrichten Fann. Nur wenn 
.. Sachen auszuführen find, wozu entweder 
. die Kräfte eines Gutsbefitzers gehören, ober 
bie einem Baron geläufiger find als einem 
Wundarzt, Halte ichs für ſchicklich, Edel⸗ 
leute handeln zu laſſen. — SHanbeln, fag 
ich; denn zu leerem Geſchwaͤtz und fchaler 
Empfindung mögt ihr euere Gecken nehmen 
woher ihr wollt, nur nicht aus dem Bauern⸗ 
flande, weil ber felten ſchwatzt und niemals 
empfindelt; — auch nicht aus der Klaffe 
ber Regenten, denn, wenn es gleich Feine 
abſolute Unmdglichfeit zu feyn feheint, daß 
ein Monarch ein leerer Schwaͤtzer feyn 
koͤnnte: fo hat es wahrfcheinlich denn doch 
wohl memals einen empfindeluden König 
gegeben , wofür dem Water ber Natur in⸗ 
nigſt Dank gefagt fey! Mit den Königins 
nen, wenn ihr anders jemals einer bebürft, 
mögt ihr es nach der Weiber Weife halten. 
Unnatürlich iſts wenigftens nicht, wenn fo 
viel andre e Schönen fentimentalifiren , daß 
C4 auch 
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sem Zepter das Nafenbein zerſchlug. Es 
wäre aber immer beffer, wenn bie Herren 
heutiged Tages, da König und Profos fo 
weit von einander abſtehen als ſichs von. 
Rechtswegen gebühret, den ehrlichen Water 
Homer von’andern Seiten kopiiren wollten, 
und Könige und Edelleute nur ba brauchten, 
wo ſie nicht wohlfeiler auskommen koͤnnen. 
Glauben ſie etwan, ihrem Buche oder ſich 
dadurch ein Relief zu geben? In beyden 
Faͤllen irren ſie. Im letztern, weil fie 
gemeiniglich durch ihre Buͤcher beweiſen, 
daß fie mit den Sitten, mit ber Denkart, 
dem Ton u. ſ. w. des Adels und der 
Großen völlig unbekannt find; und daß fie 
auch im erfieren Falle ieren, das fuche ich 
ihnen durch dieſen Aufſatz fühlbar : zu 
machen, 


. Man muß, meines Bebuͤnkens, nie 
einen Edelmann ineinem Homane braus 
chen, wenn man mit einem Bürger 

eben 


. and Sinterefle, 39 


eben das ausrichten kann. Nur wenn 
Sachen auszuführen find, wozu entweder 
- die Kräfte eined Gutsbeſitzers gehören, ober 
die einem Baron geläufiger find als einem 
Wundarzt, Halte ichs für ſchicklich, Edel⸗ 
leute handeln zu laſſen. — Handeln, fag 
ich; denn zu leerem Geſchwaͤtz und fchaler 
Empfindung mögt ihr enere Becken nehmen 
woher ihr wollt, nur nicht aus dem Bauerits 
ftande, weil der felten ſchwatzt und niemals 
empfindelt; — aud richt aus der Klaffe 
ber Regenten, denn, wenn es gleich Feine 
abſolute Unmdglichfeit zu feyn fcheint, daß 
ein Monarch eim leerer Echwäser ſeyn 
koͤnnte: fo hat es wahrfcheinlich denn doch 
wohl nientals einen empfindeinden König 
gegeben , wofür dem Vater ber Natur ins 
nigft Dank gefagt fey! Mit den Königins 
nen, wenn ihr anders jemals einer bebürft, 
mögt ihr ed nach der Weiber Weile kalten. 
Unnatürlich iſts wenigftens nicht, wenn fo 
viel andre Schönen fentimentalifiren, daß 
C4 auch 
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auch einer Königian tr Nota bene: wo⸗ 
fern fie mit. Regierungäfashen nichts zu . 
ſchaffen Batzı für: eineri.veufengte Mücke 
die Augen übergehen Tonnen s:boch glaube - 
ich, daß es wohl nicht -fo gang in ber Ord⸗ 
nung fey, und zum allerwenigſten müßte 
fie von ihren Hofdamen angeflsckt werben. 
Uebrigens, zu allem was Handlung iſt, 
müßt ihr nicht: mahr Kräfte in Bewegung 
ſetzen, als gerade fo viel, wodurch das was 
bewirkt werden. doll ,. ‚ausgerichtet: werben 
kann, fonft ſchabdet ihr dem Intereſſe. Mich 
wenigſtens intereſſirt ein Mann von ho⸗ 
hem Stande oder von großem Vermoͤgen 
niemals, weun er nur das thut was jeder 
Baͤrger, pher.jeber arme Schelm ebenfalls 
und eben ſo gut thun kann; denn ich fuͤhle 
‚mich berechtiget;; von einen vornehmen oder 
fehr reichen: Manne, dem Erziehung, Geburt 
und Geldkaſten fo mannichfaltig zu ſtatten 
kommen, weit mehr zu fodern als von. eis 
‚nem fimpeln Bürger‘ ober von einem armen 

zes 
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Teufel.*) Mir Bürger verachten freylich 
einen bäurifchen,, läppifchen , ungezognen, 
fittenlofen und unwiffenden Sohn einer abs 
lichen Mutter von Nechtöwegen; und nun 
die Albernen unter und entſchuldigen dies 
und das, 3. B. armfelige Verſe, flache 
Ueberſetzuugen, oder: einen rechtlichen Wen 
ſcheid in ein ſeynſollendes Bonmot einges 
Fleidet, mit der vornehmen Geburt ihres 
Verfaſſers: aberwir wundern und gar nicht, 
wenn wir einmal bey einem ‚ober andere 
Kavalier wahre Bildung, Sitten, Tugen⸗ 
65 den, 
) Wenigſtens in der romantiſchen Welt iR 
man dazu berechtiget. Denn im gemei⸗ 
nen Leben findet man freylich, daß der 
tiers éetat und die Menſchen von einge⸗ 
ſchraͤnkten Gluͤcksgitern gerade die meiſte 
wahre Aufklärung haben, und mehr Gu⸗ 
tes thun als die Großen und Reichen, 
Sene gehen oft über ihre Kräfte; dieſe 
vieleicht niemalg ; aber gerade darauf 
gründet fich meine Theorie. 
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den, und mehr als gemeine Gelehrſamkeit 
antreffen. Denn, Erziehung, Rang, Um⸗ 
gang, Vermögen u, ſ. w. machen es den 
Edelleuten: fo leicht; alles dao zu erwers 
ben, was undemittelten und unbekannten 
Juͤnglingen ſehr ſchwer wird, und Ihre Bes 
fimmung ‚. deren fie fi) faft ausfchließendb 
anmaßen,; fobert alles das fo durchaus 
und ſo ſchlechterdin ſe von ihnen, Bag ein 
hochgebohener: Luͤmmel von Nechtöwegen 
durchaus: uud iſchlechterdings ein Unding 
ſeyn follte, — bie etwanigen: gebohrnen 
Dummlöpfe abgerechnet, bey denen auch 
bie. beſte Unterteilung nicht anfchlagen 
ann. : .ı «8. 


Schwer hieße nichts gefagt; faſt un⸗ 
möglich iſts, A bien feine Satyre zu fchreis 
ben, fo wenig man auch für den Yugenblic 
zum Spotte aufgelegt ſeyn mag. 


Men ein Romanfchreiber wuͤrklich über 
andre Menfchen erheben will, den beräth 
er 
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er ſehr kalt mit der bloßen Sylbe Don, 
Durch edlere Denkart, durch ſchoͤnere Sit⸗ 
ten, durch erhabnere, Tugenden, durch 
gluͤckliche Talente durch vorzuͤgliche Thaten 
muß er ihn auszeichnen; daun erhebt er 
ihn; md zeigt ihn wuͤrklich und weſent⸗ 
lich größer und Kefier als viele andre Men⸗ 
then find, Das Wörtlein Von hat feit 
ein paar Generationen feine magifche Kraft 
größtentheilß eingebuͤßt. Kartoffeln waren 
vor etwa funfzig Jahren ein feines ausläns 
diſches und theures Bericht; jezt flieht man 
fie auf allen. Feldern... Wirt Bärger, wenn 
wir unſers Gianbes und der gefunden‘ 
Bernunft müde find, dürfen je nur -- 
was die Hälfte der Stifter ablicher Fami⸗ 
‚ Ken thateh — ein bisſschen Geld dran was 
gen, fo find. wir a befleute. Inder 
Reichskanzley und in andern Kanzleyen iſt 
das bedeutende Don für civilen Preis zu 
haben, Verftand und Gelehrſamkeit, Ta⸗ 
lente, Tugenden und Berbienfte find zwar 

nirgends 
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nirgeubö feil: aber wen es baran gebricht, 
ber kauft fich dann über ein Weilchen ein 
meflingnes fauber vergoldetes Schlüffelchen, 
und in der Kolge einen huͤbſchen blanken 
&tern, und bedt bie übrigen Gebrechen 
mit einem breiten Bande zu. Anfangs 
nennen ihn dann zwar bie alten. Samilien : 
die Sau mit dem goldnen Aalsbande, 
aber das gefchieht nur Hinter feinem Rücken, 
und hört mit der Zeit auf; denn gemeinigs 
ich fieht man bald ein, daß wenigſtens das 
Echmalz der Gau ein gutes Ding fey, und 
sermält ans Beduͤrfniß dieſes Gchmalzes 
feine Srifchlinge mit den Ferkeln der Sau; 
— weil leider von Wien bis nad) Stock⸗ 
holm die ältefte Herkunft nicht vor Bebürfs 
niffen ſchuͤtzt. Wäre jemand unter und zu 
belifat, geradezu DAB theure Pergament eins 
zuhandeln: fo kauft er ſich in Ländern wo 
ber Efponton oder ein Titel abelt, eine 
Fähnrichöftelle oder ein Etatsrathsdiplom; 
im leßten Zalle kann er feinen Tamis ober 

Bergopzoom 
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.. Bergopjoom immer noch von ber Eile weg 
verkaufen, iſt hochwohlgebohren troß Eis 
nem, und.nach etlichen. Generationen find 
feine. Nachlommen fo fliftsfähig und turs 
niermäßig, ald. wenn ſie vom Drachen zu 
Babel abſtammten. . Zur Realifirung dies 
fed Vorſchlags koͤmmt es bloß baranf an, 
Daß der reiche Bürger fich bequemt, für 
ben armen die Ranzleygebühren herzufchiefs 
fen, fo hätten die Kanzleyen — was frey⸗ 
li Gott um einige taufend Jahr früher 

that — uns alle gleich gemacht, 
Indeſſen, was hätten wir dadurch ges 
wonnen, unfere baaren Bulden gegen einen 
Rappen Pergament umgeſetzt zu. haben ? 
Ein edler Mann und ein Edelmann — die 
Diftinktion wäre damit nieht aufgehoben. 
Der Stand erniehrigt leine Tugend, und 
veredelt. fein Verbrechen. Soll ich Barone 
nennen bie im Epiel betrügen? oder Das 
men und Sräulein, dito? Stavaliere, die 
falſche Wechſet machten, und eigenhaͤndige 
Wechſel 
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Wechſel abichwuren ?. :Nichtd wäre mir 
leichter ala bad. : Oder dub es vielleicht 
niemals ‚eine bemittelte. Graͤfinn, ber es 
nicht darauf anfam, von etlichen Stüd 
vorgezeigten Brabanter Epitzen ber armen 
Xurolerinu- eins vor ihren fichtlichen Aus 
gen unterzufchlagen und abzuleugnen? — 
Hat ed uns vielleicht nur geträumt, daß 
dasfchöne und vornehme Fräulein von A” 
unter dem Schwerte bes Henfers farb, 
weil fie ihren Water und Mutter mit Gift 
aus dem Wege geraͤumt hatte? — Ich 
wenigſtens war fehr wachend, al& ich mit 
dieſen meinen Augen fah, daß eine Obriſt⸗ 
wachmeiſterinn vom Henker ausgeſtaͤupt und 
gebranmarkt wurde, von ber wohl Kartu⸗ 
ſche noch manches haͤtte lernen koͤnnen. 
Dies ſind lauter Thatſachen, die da wo ſie 
ſich zutrugen, Stadt⸗- und Landkuͤndig ges 
nug ſind. “) uud nun frage ih: was 

gewin⸗ 


) Dergleichen, F man, gehoͤrt unter die Aus⸗ 
nahmen; und raͤudige Schafe giebt es unter 
allen Heerden. Ganz 
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gewinnen alle: biefe Nichtswürbigkeiten, Las 
fter und Verbrechen durch den Rang? Iſt 
ein durchlauchtiger Empörer weniger ein 
Meuterer ald Maffaniello der Fiſcher? Und 
wurben jene beyben verwaiſeten, huͤlflos 
herumirrenden Kinder weniger ſatt, weil 
ber großmüthige: Simon Timm nur ein 
Tagloͤhner war? — Es iſt alfo eine 
untiderfprechliche Wahrheit, daß der nies - 
drigfte Stand fo wenig bie -erhabenften _ 
Tugenden, ald ber vornehmfte-die nichts⸗ 
wärdigfien Nieberträchtigfeiten und ſchwaͤr⸗ 
zeften Desbrechen ausfchließt. Ein Schrift⸗ 
fieler . abelt t dennac. feine etöen am 

2 ſicherſten 


Ganj richtig, c' eft tout comıne ches 
nous. Bey ung Bürgern gehört der 
Died, der Vatermoͤrder u. ſ. w. ebenfals 
unter die Ausnahmen, und der ehrliche 
Mann in die Kegel. 

Mir Menſchen find famt und fonders 

aus Einem Teige geknetet. Weiter bes 
baupt ich nichts, 
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ſicherſten durch ihre Grundſaͤtze, fo wie 
fein Buch durch die Gefinnungen bie er in 
demielben empfielt 5 und — um unter 

zehntaufend romantifchen Miferen nur-Eitie 
zu nennen? die Geſchichte Ara; Grafen 
von Hellberg und der Bomteſſe von 
Rehbach wird. sin armfeliges Buch blei⸗ 
den, wenn auch alle Grafen und Barone 
ia demfelben zu Reichsfuͤrſten erhoben mürs 
den. Ihr Rang verfchdnert ihre Gottia, 
fen uicht. ! 


Aber was gehen uns die Hellberge 
an? — Einige Schriftſtaller haben viel . 
Magen, andre viel Kopf,n.,E3 wäre graus 
fam, jenen bad Schreiben verbieten zu wols 
len, ohne anderweitig für ihre Beduͤrfniſſe 
geforgt zu haben; und vergeblich iſts, ih» 
nen Predigen zu wollen, denn ber Dingen, 
meine Herren, bat befanntlich Feine Ohren, 
Uber unter meinen jungen Kollegen bemerke 
ih fo manchen, ber viel Kopf hat, und 

0 es 
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es nur in ber Anwenbung deſſelben verficht ; 


ich floße auf fo’Mauches Produkt, das fehr 
gut ſeyn wärbe, wenn.den handelnden Pers 
fonen der Stanb ſchicklicher zugetheilet wäre, 
anflatt daB es ſo wie es jezt iſt offenbar ſei⸗ 
ned. Zweckes verfehlt / ober ihm gerade ent⸗ 
gegen arbeitet. Diefen, und nicht den Fa⸗ 
brikanten ſchaaler Liebesgeſchichten die ſich 
untereinander · alle auf ein Haar gleichen, 


mögt ich gern Vetanlaſſung geben, einzus. 


feben, daß damit noch nichts geleiftet iſt, 


wenn ein Romancier alle feine Narren zu 


Nittern und alle feine Ritter zu Narren 
macht. Man macht bem ehrwärbigen Theile 
bed Adels ein Aufferft Schlechtes Kompli⸗ 
ment, wenn: man ihnen foldhe "Schöpfe 
von- Doappelwald und wie bie Laffen 
ſonſt heiffen, vorführt, und Teiftet dem 
lehrbegierigen Bürger Leinen Dienfl, Man 
unterhält - hoͤchſtens die allerveraͤchtlich⸗ 
ſte Klaſſe der Leſer, und ſtiftet keinen 
Nutzen, auſſer daß man praktiſch zeigt, 
wie ein guter Roman nicht ausſehen muͤſſe. 

Emmerich, I. Theil. D Eben 


50 Ueber Charaktere 


Eben ſo wenig richtet der Romancier 
and, der jede gute Handlung von vorneh⸗ 
men Leuten verrichten läßt. Er entadelt 
. oftmals dadurch die Perfon und bie That, 
and macht beybe lächerlich, ober ſtellt ſie 

in ein fehe armfeliges Licht, " Exempli 
gratia: Einer meiner Herrn Kollegen, befs 
- {en Name bier nichts verfchlägt, fpricht 
von. einer Fenersbrunſt. Er malt es ſchau⸗ 
drig genug, wie bie Flamme wäthend um 
ſich greift, einflürgende Haͤuſer, fluͤchtende 
Muͤtter, ſamt andrer Zubehoͤr einer großen 
Feuersnoth. Tauſend geſchaͤfftige Hände 
arbeiten, dem verzehrenden Elemente Ein⸗ 
halt zu thun. Der Koͤnig ſelbſt traͤgt einen 

Eimer Waſſers herbey, u. ſ. w. 
Ich muß geſtehen, in der groͤßten Ruͤh⸗ 
zung (denn ich weiß aus Erfahrung, was 
Zeuerögefahr ift!) mußte ich über bielen 
Eimer Waflers laut auflaschen, den der 
Here Verfaſſer feinen Leſern über bie Kös 
pfe ſchuͤttet. Welcher vernänftige Menfch 
fobert dergleichen von einem Zürften, fo 
Ange 
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Lanze irgends noch andre Hände da⸗ſind? 
— Diefe Hände zu lenken, anfzumuns 
tern, änzufrifchen, das erwartet man! 
Geld unter die Thätigften auszutheilen, 
den Abgematteten Erfriſchungen verſchaffen 
laſſen, das waͤre ungleich koͤniglicher ges 
weſen! Aber das fiel dem Autor nicht 
ein, der feine Sachen mit dem Eimerchen 
Waſſers wunberfchön gemacht zu haben 
slaubt, wo taufend gefbäfftige Hände, 
bie meines Wiſſens wohl einen Teich auss 
ſchoͤpfen koͤnnten, ſchon Waſſer herbeys 
ſchaffen. Der König wuͤrde, beylaͤufig 
geſagt, beſſer gethan haben, wenn er ſeine 
Stadt mit der dekannten Maſchine, die 
man Zubringer nennt, zu rechter Zeit vers 
fehen: hätte, fo würde er al den taufenb 
Händen und feinen eignen die unkoͤnigliche 
Arbeit erfparet haben, — Es ließe ſich, 
vielleicht mit Mühe, aber doch nach eher 


entfchuldigen, wenn ber Mann erzählte, 


bag der König etwa fih in ein fchon 
brennendes Zimmer gewagt hätte, um eis 
D3 nen 
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nen vergefinen Saͤngling zu retten. Der 


Zug waͤre ſehr romauhaft, ſehr zu tadeln, 


aber er wärbe wenigſtens nicht laͤcherlich 
bis zum Abgeſchmackten ſeyn, vor allem 
wenn der Vater ſeiner Unterthanen erſt 
volle Beutel vergebens ausgeboten hätte, 
Könige find Menfchen, und mancher edle 
Menſch ift eines ſehr hohen Enthufiasmus 


fähig. Aber tabeinswärdig, das wieder⸗ 


hol ich, bliebe ein Schrifiſteller allemal, 
der feine Erfindungefraft zu dergleichen 
Thaten anftrengte, fo wie der König, det fie 


thaͤte; denn, es iſt Fein Berhältnig zwifchen 


dem ‚Leben eines Kindes und eines Regen⸗ 
ten , beſonders zu ber Zeit wenn fine Res 
fidenz in Flammen ſteht; und es giebt würs 
digere Handlungen, bie man von Monar⸗ 
hen erzählen kann. Müßte durchaus ein 
Säugling aus den Flammen gerettet, ober 
ein paar Maag Waſſer durch eine ausges 
zeichnete Hand herbengefchafft werben: fo 
folfte man denn boch feinen Monarchen 
dazu brauchen, Das ift Immer und aus 

jedem 
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jedem Geſichtspunkt betrachtet, ins uns 
sechte Fach gegriffen. 


Dieſe hingeſtreueten Anmerkungen find - 
weitlaͤuftiger geworden, als meine Abſicht 
war. Ich weiß das mit nichts zu entſchul⸗ 
digen, wenigſtens nicht beym Publikum; 
benn bey mir felbft entfchuldigt mich bie Eil⸗ 
fertigkeit in der ich ſie hinwerfen mußte, 
wenn ich den Abdruck meines Buchs, den 
andre Umſtaͤnde verzoͤgert haben, nicht bis 
zur Ungebühr verfpäten wollte. Alles was 
ich in meiner Lage zu meinem Vortheile 
ihun kann, iſt, meine Leſer wegen dieſes 
und wegen meiner übrigen mir vieleicht un: 
befannten Fchler um Verzeihung zu bitten, 
Diefen bier erfenne ich. 


Wer mich bier nicht allemal ganz vers 
flanden hat, den verweife ich auf meine 
naͤchſte Vorrede, in der ich bey Unterfuchung 
der für Romanfchreiber fo wichtigen Frage: 

Welche Stände gehören überhaupt für 
„ben Roman? und aus welchen Ifl es für 
. OD 3 „den 


a 
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On ne pw corriger les. hommes qu 
bes Mon volr tets qu ils font.“ 
BEA U MA R CHAIS. 
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Erfies Rapitel 
In welchem die Seſchichte anfängt, 


E— war einmal ein Menſch, der ſchlechter⸗ 
dings nicht ſagen konnte, wie oder durch wen er 
auf dieſe Welt gekommen war. Auch ließ er 
ſich auf dieſe Frage niemals ein. Er geſtand 
ſeine Unwiſſenheit, und damit war er fertig. 


Indeſſen wußte er, daß er da war, und 
das ſchien ihm genug. Aber das wußte er auch 
ſo uͤberzeuglich, daß er jeglichem Sceptiker ge⸗ 
rade ins Beficht gelacht haben würde, der ihm 

in einem Paroxyſmus von Philoſophie das Ding 
| Ds bätte 
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hätte ſtreitig machen wollen, Diogenes wandelte, 
und er lachte. Jeder Weiſe hat ſeine eigne 
MDethode. 


Bey dem allen ſcheint doch auf dieſer Welt 
nichts gewiſſer zu ſeyn, als daß unſer Mann El⸗ 
tern gehabt haben muß, obgleich er fie nicht 
kannte. Aber ſeinen Plegevater Pannte er; und 
das war wohl ein trefflicher Dann, obsleich der⸗ 
malen nur ein Bauer. 


Er war ſo lange er lebte, der Langenweile 
uͤberhoben, alljaͤhrlich ſeinen Geburtstag zu fei⸗ 
ern, und des Ekels ſich von hungrigen Gratu⸗ 
lanten, und was noch ärger if, von Doppelge⸗ 
fichteen befomplimentiren au lafen. Denn, wie 
gefagt, er wußte durchaus nicht an welchem uns 
ter allen dreyhundert fünf und fechssig Lagen 
des gewöhnlichen - Jahres er die Sonne zum ers 
ſtenmal angewrinet hatte. Es if fehr gut, wan⸗ 
che Dinge nicht zu wiſſen. Ä 


“, Man. nannte ifn Emmerich, wiewobl er 
vermuthlich nicht fo hieß. Ob Emmerich fein . 
"Bor: oder Zuname war? davon wußte er nichts, 
denn er batte weiter keinen Namen als dieſen. 
— Der 


N 
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— Der ſcheint wohl arm genug, ber nicht eins 
mal einen eignen Namen bat: aber Emmerich 
ſchien fich ſelbſt darum weder ärmer noch ſchlech⸗ 
ter, ungeachtet er wohl wußte daß es Leute ge: 
nug giebt, die zu ihren unbekannten Namen 
und leeren Titeln viel Papiere und Dinte 
brauchen. . Ä , 

uUeber' alle diefe Dinge nun, bie ee nicht 
wußte pflegte er fich niemals den Kopf au zer: 
brechen. Vielmehr ließ er Re als armfeligen uns 
nuͤtzen Plunder dahin geſtelet ſeyn. Beſonders 
hielt er ſteif und veſt dafuͤr, Emmerich ſey wohl 
ſo ein reputirlicher Name, als irgend ein andrer 
im Kalender oder in Johann Huͤbhner's dreyhun⸗ 
dert drey und dreyßig Genealogiſchen Tabellen. 
Er ſchaͤmte fich deſſelden nie, und — mas noch 
heſſer iſt — er machte ihm niemals Schande. 


Zweytes 
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Vom darmherzigen Samariter. 


An welchem Jahr des laufenden Jahrhunderts 
unſer Emmerich gebohren ward, das find wir 
freylich im Stande mit erſtaunenswuͤrdiger Ge⸗ 
nauigkeit zu beſtimmen. Es muͤßte aber ſchlech⸗ 
terdings die Seele eines Chronologen ſeyn, der 
allenfalls etwas daran liegen koͤnnte, es zu wiſ⸗ 
fen; und man hat unſern Büchern vorlaͤngſt 
den Fehler abgelauert, daß wir auf chronologis 
ſche Seelen keine Rücficht nehmen. 


Aber daß er im Monat Day, dem lieb: 
lichtten und laͤchelndſten Monate gebohren feyn 
muß, das darf nicht verfchwiegen werden; und 
"jeglicher Leſer der feinen: Almanach ein -wenig 
verfieht, würde es ohnehin herauskalkuliren koͤn⸗ 

‚nen, fobald wir ihm folgendes zur Wiffenfchaft 
gebracht haben: " 


x 


Am 
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Am Tage Sankti Medardi ſetzten ſich Ihro 
hochwuͤrdige Magnificenz, Ehen Schwoͤgerns, Ges 
neralſuperintendent des Diſtrikts in dem ſich die⸗ 
ſes zutrug, vor dem beſcheidnen Pfarrhauſe zu 
Hellerſen in Dero mit Eiderdunen und Stahlfe⸗ 
dern wohlverſehenen Reiſewagen. Geſtern war 
daſelbſt Kirchenviſitation geweſen, und heute 
giengs denn fuͤrbas zum naͤchſten Kirchdorfe, um 
auch dort zu viſitiren und zu ſchmauſen. Der Tag 
Degonnte eben zu grauen. Ehrn Schwögerus 
hatte fih in die Ecke der Kutſche hineingelagert, 
und begonnte ſtracks fich durch einen balfamis 
ſchen Schlummer für das frühe Aufſtehen zu ents 
ſchaͤdigen, um durch dieſes Beneficium Maturä, 
serbunden mit der fanften Motion, neue Kräfte 
auf den bevorſtehenden Mittag zu ſammeln. Dee 
Lakai Seiner Mägnificenz nidte auf dem Bocke 
auch ſchon. Nur der Bauernknecht aus Heller⸗ 
fen dee den Vorſpann Eommandirte, wachte noch, 
vermuthlich weil er des Grühauffenns gewohnt 
war. Geine Pferde Erochen im langſamſten 
Schneckenſchritt vorwärts, denn es war ihm auf 
teib und Seele eingebunden, feine theure Laß 
ia finnig, Annig au fahren. - 


© 


ww 
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So mogten fie etwa bis auf ein Tauſend 


Schritte oder fo, vom Dorfe in die weite Welt 


bineingefömmen feyn, und waren jet am Ein 
gang eines nicht ‚großen aber dichten Waldes. 
Niklas, fo hieß der Knecht, aͤrgerte ſich daß es 
noch nicht heil genug: war, die ſthoͤnen Dampf: 
wolfen aus feiner Pfeiffe recht weit mit den . 
Augen verfolgen zu Eünnen, und kalkulirte, um 
ſich einſtweilen die Zeit anderweitig zu vertreis 
ben, wie viel Ellen Band für feine Hanne fich 
wohl für den Ortsthaler kaufen ließen, den er 
fih von feinem Paflagier zum Trinkgelde zu: 
date? — Roſenroth ſollte das Band ſeyn; 
und waͤhrend ſeine Pferde fraͤßen, koͤnnte er ja 


leicht das Viertelwegs nach dem Staͤdtchen lau⸗ 


fen; und ſein Hannchen koͤnnte ſich dann den naͤch⸗ 
ſten Sonntag ſchmuckmachen; und — — “Aber 
wirds auch ’n Ortsthaler ſeyn? — Gh, wenns 
denn auch nur vier Grofchen find! — Meer, 'n 
Drtsthaler giebt er gewiß!” — In diefen Ber 
teachtungen ſtoͤhrte ihn etwas weißes, das er zu 
ben Süßen der voͤrderſten Pferde wahrnahm, 
wie er gleich in den Wald hineinlenken wollte, 
Auch die Pferde ſtutzten, und bogen aus dem 
Gleiſe. “ Oha! — Br! — Gollte, Gott 

| | ſey 
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fey bey und, das Unding feinen Spuk mit mie 

haben? — - Ih glaube wohl nicht viel an fo 
was — — Dpn! — Weißfuß, ob die Schin⸗ 
derkracke bald ſteht?? Er fprang aus dem Sat⸗ 
tel, und ging bin, den Spuk au umterfuchen. 
Es war ein Tragkorb, in welchem auf etlichen 
Küffen ein Windelkind wohl fo ruhig-fchlief ale 
der Generalfuperintendent im Wagen, 


Der junge Bauer Buste einige Augendlicke 
uͤber diefen unerwarteten Fund. Zwar, wie bie 
Gage ‚unter den alten Welbern: beyderley Ges 
ſchlechck ging, war es am biefer Stelle, wo vor 
mehr als zwanzig Jahren einmal ein Handwerks⸗ 
burfch ermordet war, nicht richtig: aber eis 
Geiſt Hat nicht Fleiſch und Bein, dachte Niklas. 
Gein Gefühl, und , trog der Dämrserung, auch 
fein Geficht uͤberzeugten ihn, daß dies ein wah⸗ 
zer wefentlicher Korb mit einem Kinde ſey. Und 
fo viel Geſpenſterlegenden er auch in der @es 
ſchwindigkeit in feinem Kopfe refapitulirte, fo 
war doch Fein einziges Erempel darunter, daß - 
fich ein Gefpenk in einen Korb verwandelt hätte, 
Hierzu Fam noch, daß fein Geſpenſterglaube nicht 
fee Iebendig war, denn Niklas Hatte an fo 

manches 
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‚manchem ats unrichtig verfchrienen Drtefein Tage 
nichts unrichtiges ‚gefehen, fein Paſtor eiferte 
wider folche Sragen, und zudem hatte der Burfch 
leichtes Blut und ein gut Bewiffen. Aber die 
Zrage war, mas bier mit dem Korb und dem 
Kinde anzufangen ſey? — “Hm, dachte er, 
bie Herren werden das beffer wien!” ind. das 
mit gieng er zum Wagen: “„Muſchuhß! ) rief 
er, und zerrte den Lakai beym linken Beine: 
Muſchuͤhß: Wach Er mal 'n bifchen auf, hoͤt 
Er, ſey Er fo gut! — He da, Muſchuͤhß?. 
(Er faßte auch das andre Bein, und melfte 
fo nachdruͤcklich, daß er wohl einen ber Sie 
. benfchläfer haͤtte wecken koͤnnen:) Ih, ſeh Er 
mal eins hier! Dar ſteht, helf mir Gott, n 
lebendigs Kind in einer Kiepe mitten im Wege. 
Hoͤr Er! Vermunter Er ſich doch 'n difchen.” 


Der Monfleur, dem das gute Bier gefteen 
noch fpäter in die Nacht hinein geſchmecket hatte, 
ats der Magnificenz das gute MWeinchen, war 


ſchwer zu ermuntern, und noch ſchwerer zu be⸗ 
deuten. 


ro ») Monfieur. 
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deuten. Wie er aber den Kaſus recht inne hatte, 
fredite en ade feine vier Ertremitäten, gähnte, 
und. fprach init einem halb verbißnen. Fluch: 
sähe fend ein. Nart, kandsmann! ſchmeißt die 
Kiepe uf die Geite, und fahrt zu. ” 


“Gy, Duft. oil Er 'n Beißticher 
fen? — Den Narrn wil ich Ihm wohl u 
gute halter, denn Er ſelber flebt mir nicht allzu 
ug aus Aberſt ne Seele auf die Geite zu 
ſchmeißen — das mag Er Telber thun! Schmuck 
ſteig Er mir dar herdahl, *) fag ich Ihm, und 
meld Ers dem Heren dar in dem Glaskaſten, 
verſteh Er mich! 


Ob der Kon, oder die theperich Bered⸗ 
famfeit, oder der dloße Vortrag des guten Nie 
Has etwas Eindringendes haben mogte? — Be 
hug, der Lakai fand (üe gut ſich in die böfe Beit 

zu 


9 Herunter. Vermuthlich von Thal. So fagt 
War bie iind da in Dandverfchen und Helle 
ſchen: In dte Luft, ſtatt Aufwärts; z. €. in 
Hohe heben, emporheden, Binaufftoßeh, heißt: 
in die Luft Heben oder ſtoßen. 


Emmerich. I. Theil. —v 
! 


6 Emmerich. 
zu ſchicken, machte ſich von feinem luͤftigen Sitz 
herunter, und Euckte durch das aufgejogne Fen⸗ 
Ber in den Wagen. Da Tab er freylich nicht 
viel, ‘aber ee börte deko deutlicher, daß fein 
Here wie eine Eule ſchnarchte. Er ſtand ein 
Meilhen in Bedenk; — “Nee, Landsmanır, 
fagte er endlich, .ich Habe das Herz nicht Ihe 
Mannfifend zu wecken. Das thut kein Gut, 
laß Er ſich fagen,- mern man ihn ufweckt. 
Ihr Mannfiſenß thut fchlafen, und wenn er im 
Schlaf geköhet wird, fo kanns manchmal paflen, 
daß er ’n bifchen ballfteurig ) if.” 
“Ah, Schnack! Meinetwegen mag et wrans 
tig feyn oder gluh **) ausfehen: er iſt doch ’n- 
Paſtohr, und fo wird er wohl Kath für das. 
verlaßne Kind wiflen. We Er 'n man auf.” 


“Das laß ich wohl bleiben, meet Ich will 
mein Fell nicht au Markte tvagen!” | 


“Na, fo wi ichs. Der Herr Beneralfperr, 
dent ik doch, Heif mir Gott, auch man ’n 
Menſch. Freſſen kann er mich doch nicht; und 

Ä " win 
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mit er beißen, des Donners! fo beif ich wieder. 
Dach Er mir das Naſch *) man auf, Muſchuͤhß! 


De Bediente thats. S wird ’n rar Zrefs 
fen geben!” fagte er, und zog Ach hinter den 
geöffneten Schlag zuruͤck. 


“Herr! Sprach Niklas: Here Ehrwuͤrden 
@eneralfperrdent! . . .” 


Eas win der Metal!” fchrie der Herr im 
Wagen mit entieglicher Heftigkeit. Es war fo _ 
feine Beine üble Gewohnheit, immer mit linges 
ſtuͤm zu erwachen, wenn er in feiner Ruhe ger 
ſtöhret wurde. Das wußte fein Bedienter wohl. 


“Da denn! Na denn! ſchmuck finnig! **) 
erwiederte Niklas. Der Herr mennt wohl im Zwie⸗ 
lichten, ***) daB ih Sein Muſchühß bin; kam 
ich wohl denken, weil Er mich fo barfch anfährt. 
— He Er, Herr, nehm Ers nicht für unkbel, 
ih wollt Ihm man fagen, daß dar ’n kleines 
Sindelkind mitten im Weg Aeht . . .” 


E 2 “gel, 
2) Schachtel. 


ve) Hübſch gelaſſen! 
240) Sn ber Dämmerung. 
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Kerl, pas kuͤnmmern mich Deine H.. kindere 
Weveckt einen der Eſel aus dem Schlaf . . 


Niklas Bel ihm ſehr trocken ins Wort: 
«sicher Herr! nichts das zu Kerlen und zu Efeln, 
das fag ih Ihm in Guten, fonk fpann ich meine 
Pferde aus, und fo Fann Er mit. Seinem gläfers 
nen Naſch hier halten bleiben, bis Ihn der — 
ich hätte bald gefagt, mer? hohlt. Gemein 
win ich mich mit Ihm’ nicht machen, Herr! — 
Aberſt dar liegt 'n Eleines verlaßnes: Kind mitten 
auf der Straße; — ’s mas wohl hübfcher Leute 
Kind fenn, was weiß ichs? — Aberſt, wenns. 
au auch 'n H...Eind ſeyn thäte, ſo iſts doch ’ne 
Seele, — und — verlaffen iſts gewiß! — Thu 
Er n cheifliches Werk an dem armen Wuͤrm⸗ 
eu, Herr Ehrwürden! Er ik ia ’n Pafohrt 
— Soll ichs Ihm in den Wagen bringen?” — 


Dee Geiſtliche war am ſich Fein gang unebner 
Mann, wenn er nur recht wachte. Allerdings 
hatte er den reſpektabelſten Praͤlatenbauch in des 
ganzen Protekantifchen Kterifey: aber er hatte 
doch auch Etwas Geele. Freylich nicht fo viel, 
als in einem fo geräumigen Körper Platz gehabt 
hätte: indeljen waren doch auch feine Nerven 

nn ßbern 
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been nicht fo ganz mit Fett bemachfen, daß gar 
fin Gefühl Re hätte erreichen können. Der 
one und entfchloßne Ton dis jungen Bauern 
atte ihn ermuntert, und ber zwegte Theil feis 
er Rede hatte ihn einigermaßen geruͤhrt. 


“Mein Sohn, fagte er, es thut mir Teid, 
aß ich Euch im Schlafe Hart angelaffen habe. 
in Menfch befinnt - nicht gleih. Da Habt 
hr ein Trinkgeld... 


“Ne, Herr! — Gen Er fo gut, und 
mm Er mir nicht fo! gür Geld laͤßt Ni: 
as ſich nicht ausluͤmmeln; helf mir Bott, nicht! 
zehalt Ers man! Menn Zr nicht ſtrammbull⸗ 
rig if, *) fo will ich ohne Sein Geld ſchon 
ummiferatbfchohn **) für Ihn haben. — 
ber, lieber guter Herr, das arme Wicht bar 
B Wege? -—’ 


F 
. “Mas ih das denn mit Euerem Kinde?” 


„S if nicht mein Kind, Herre, fonf 
Ds, helf mir Gott, Bier nicht unterm bfauen 
immel ſtehen.“ Damit erzählte er, wie er cs 
Ä € 3 gefun⸗ 
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Kerl, was kuͤmmern mich Deine H... kinderẽ 
Meckt einen der Efel aus dem Schlaf +. -* .ı 


Niklas Ger ihm ſehr teoden ins Wort: 
«Sicher Herr! nichts das zu Kerlen und su Eſeln, 
das fag ich Ihm in Guten, fon fpann ich meine 
Pferde aus, und fo kann Er mit Seinem gläfer: 
nen Nafıh hier halten bleiben, bis Ihn der — 
ich hätte bald gefagt, mer? hohlt. Gemein 
win ich mich mit Ihm nicht machen, Herr! — 
Aberſt dar liegt 'n Eleines verlaßnes Kind mitten 
auf der Straße; — 's mag wohl bübfcher Leute 
Kind ſeyn, was weiß ichs? — Aberſt, wenns. 
au auch ’n H...Eind ſeyn thäte, fo iſts doch ’ne 
Seele, — und — verlaffen iſts gewiß! — Thu 
Er n chriſtliches Werk an dem armen Wuͤrm⸗ 
eu, Here Ehrwuͤrden! Cr if ja ’n Paſtohr? 
— Soll ichs Ihm in den Magen bringen?” — 


Deer Geiſtliche war an fich Fein gang unebner 
Mann, tenn er nur recht wachte. Aßerdings 
hatte er den reſpektabelſten Praͤlatenbauch in dee 
Sanzen Protekantifchen Kterifey: aber er hatte 
doch "auch Etwas Seele. Freylich nicht fo viel, 
als in einem fo geräumigen Körper Play gehabt 
bätte: indeſſen waren doch auch feine Nerven⸗ 
= | ßbern 
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Adern nicht fo ganz mit Fett bemachfen, daß gar 
fin Gefühl fie hätte erreichen können. Dee 
trockne und entfchloßne Kon des jungen Bauern 
hatte ihn ermuntert, und der zweyte Theil ſei⸗ 
ner Rede hatte ihn einigermaßen gerührt, 


“Mein Sohn, fagte er, es thut mir Teid, 
daß ih Euch im Echiafe hart angelaffen habe. 
Ein Menſch befinnt fich nicht gleich. Da habt 
Ihr ein Krinfgeld . . 


“Me, Herr! — Sey Er fo gut, und 
komm Er mir nicht fo! Fuͤr Geld laͤßt Ni: 
klas Ach nicht auslümmeln; helf mir Bott, nicht! 
Behalt Ers man! Wenn Lr nicht ſtrammbull⸗ 
ſtrig if, *) fo will ich ohne Sein Geld fchon 
Kummiſerathſchohn **) für Ihn haben — 
Aberſt, lieber guter Herr, das arme Wicht dar 
m Wege? -- 


*Was iſt das denn mit Eurem einde? » 


»’5 ift nicht mein Kind, Herre, fonk 
fonts, helf mie Gott, Hier nicht unterm bfauen 
Himmel Reben.” Damit erzählte er, wie er es 
€ 3 gefun⸗ 
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gefunden haͤtte, und ſchloß mit der Verficherung: “ 
wenn Hanuchen nur fein Meib wäre, fo wollt er 
feinem Menſchen ein gutes Woͤrt geben. Ich 
braͤchte, ſagte er, die Krabbe nach Haufe, und 
fo fange mir Gott Mehl gäbe, folte das arme 
WMuͤrmchen wohl Brey kriegen. So aberſt eſſe 
ich ſelbſt andrer Leute Brodt, und bin mann 
armer Knecht. 


Es kann ſeyn, daß diefer Zug von Edel 
muth und Menfchlichkeit der Magnificens ans 
Herz griff. Der Dann, wie wie fagten, war 
nicht ganz fuͤhllos. “Helft mie doch mal aus 
dem Wagen, mein Sohn! Ich muß doch mal 
. fehen! ” 


& war r wärend der‘ Zeit etwas lichter ge⸗ 
worden. Das Kind ſchlief ſuͤß im feinem Korbe, ' 
war fchön, fehr reinlich angethan, und ſah aus 
wie die Unſchuld — oder wenn ihr Fieber wollt, 
wie ein Fleiner Engel. 


Hm! faste der Geifliche. 


Here Ehrwuͤrden, nehm Er ich des kleie⸗ 
nen Dinges an! fagte Niklas mit einer Gutnd, 
thigkeit, Die fich nicht ausdruͤden läßt. - 
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Der Praͤlat war wuͤrklich gerührt. Er bes 
gonnte im Achten Kanzelton — denn wenn Ehen . 
Schwoͤgerus nicht ballſteurig war, fprach er ims - 
mer wie auf der Kanzel, — über die ruchlefe 
Hartperzigkeit ſolcher Eltern zu deklamiren, die 
ein fo füßes Gefchöpf der Gefahr, auf öffentlicher 
Heerſtraße umzukommen, ausfiellen Zönnten. 
Mahrfcheinlih würde der Sermon weitläuftig 
geworden fenn, denn, nächkt dem, gern zu fchla> 
‚sen, batte der liebe Mann den zweyten Fehler, 
fi) wohl fo gern zu bören, als ein junger Ab: 
vokat. Aber Niklas unterbrach ihn Arads im 
Introitus. “Kieber Herr, fprach er treuherzig, 
laß uns nicht richten! Der Mutter mag wohl 
das. He gebrochen ſeyn, als fie das Kind von 
fich thun mußte! Wer weiß in was für no 
ge Hedi!” 


“Mopl wahr! v erwiederte der Praͤlat. 


Der Mann haͤtte ſich des Kindes vielleicht 
gern angenommen, aber — er hatte eine doͤſe, 
bdoͤle Frau, noch ſchlimmer von mancher Seite, 
als Dame Rebekka Blaſius, deren Zunge, alles 
. andre ungerechnet, bey Leibes Leben doch wohl 
verdient bätte, in der Litauen vor dem Reftains 
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Behuͤt uns, lieber Zerre Gore! unter al dem 


abzuwendenden Uebeln mit in Anfchlag gebracht 
iu werden. Dame Gchwögerus mar viermak 
dicker, zankte viermal beftiger , ſchrie zweymal 
Keuter, jagte alljaͤhrlich zweymal ſo viel Gefinde 
weg, verfolgte noch einmal fa giftig als Dame 
Beckſchen, läfterte übrigens eben fü boshaft, war 
eben fü geizig, eben ſo neidifch, und haßte, wie 
ſie, ing Unendlihe, hatte auch, ihre Kinder abs 


„ gerechnet, eben fü viele Zeitungsträgerinnen an 


der Hand, und konnte mehr Böfes thun, weil 


fe reicher war, und weil die Gewalt ihres Mone . 


nes ihr den Pantoffel kuͤßte. Dame Kegin« 
Schwögerus wuͤrde alfo ihren lieben Ehen Balı 
thaſar Schwoͤgerus garftig angelacht haben, wenn 
er ſichs unterflanden hätte, ihr ein fremdes Kind, 


weiches doch ganz wohl eine Frucht unkeuſcher 
Slammen ſeyn konnte, ins Haus au bringen, 


Daran war alſo durchaus nicht zu denken. In⸗ 
deſſen ſchaͤmte er fich auch vor Niklas, das Kind 
ganz huͤlflos feinem Schicſale zu uͤberlaſſen. — 
Mag war au thun? — Ehren Schwoͤgerus mar 
reich. Er fühlte, daß er feinem Stande Eiröag 


ſchuldig fen. Go ſchritt er zu dem gewoͤhnlichen 


umge derer unter den Keichen, die nicht: ganz 
nerderbt, 
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perberbt, nicht ganz bis zur Fuͤhlloßgkeit abge⸗ 


Bärtet find, bie aber Alles gethan zu haben 
glauben, wenn fle ein paar Thaler aufopfern. 
Er griff in feine Taſche, zog feinen Geldbeutel 
heraus, und fifchte lange in demfelben, und zog 
endlich zween Louisd'or heraus, die ihm die bes 
ſchnittenſten ſchienen, ſah fie noch Einmal herz⸗ 
lich an, wickelte ſie langſam in ein Papier, und 
ſchob fie unter das Windelhand womit das Kind 
gewickelt war. Freylich trennte er fich da von 
jmeen guten Sreunden: aber er mußte fich nicht 
anders zu beifen, bier, wo ein Dranın non Ach: 
ter Gutthaͤtigkeit und wahrer Menfchenliebe, bey 
fa vielem Vermögen fo wicht einen edleren Meg 
gefunden haben würde, — “Hört, mein Sohn, 
forach er zu dem jungen Bauer, ich habe dem 
Linde da ein wenig Geld eingeſteckt. Setzt den 
Korb neben den Weg. Gott wird je chriſtliche 
Seelen vorbeyfuͤhren, die ſich des Kindleins ans 
nehmen. Go finden fie es doch nicht nackt und 
bloß, und haben vor erſt mag, mofür fie es erjies 
ben können, Iſt das Kind halbwege von chrif: 
lichen Eltern. ſo wird ja wohl mit der Zeit 
Nachfrage gefchehen. Und dann fahrt in Gatı 


les Namen weiter. Ib wollts gern au mie 


€; nehmen. 


— 
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nehmen, - aber ich babe fetbft eine liebe Keihe 
Kinder, und Ihre wißt wohl, daß gefchrieben ' 
ſtehet: Es if nicht Hecht, daß man das Brodt 
der Kinder nehme, und werfe es Sremdlingen ” 
bin, die die Schrift 'Humde nennet . . .” 


«Here Ehrwuͤrden, unterbrach ihn Niklas, 
ich weiß den Spruch. Aber die Srau antwortete . 
aub: Das ik wohl wahr; inzwifchen effen die 
Hündchen doch auch‘ die Brocken, die vom Tiſch 
ihrer Herzen fallen; und heif mir Gott, Herre, 
darinn bat fie nicht ungleih. Wo viel Kinder 
find, dar findet fich wohl eine Jacke, wo die Kite 
der rausgewachfen find. Das iſt ein. Brocken 
der vom Tiſch faͤllt. Und wo viel Kinder effen, 
dar ißt immer noch eins mit, nehm Ers nicht | 
undbel! — Ich ſpreche man fo in meiner 
Einfalt.® 


\ Acc ke mein Sohn, hr feyd wicht 
. Übel unterrichtet! — Bon mem habt Ihr das?” 


«Bon unferm Heren Pater, Herr Ehrwuͤr⸗ 
den! — Ja, wenn das nicht fo 'n armer Daun 
wäre, ich packte mein Findelkind ugs auf, und 
trügs ihm bin Aber fo Dat der gute Herr ſelbſt 
knapn 
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knapp das liebe Brodt, und giebt Doch den Ara 
nen und Kranken noch ab.” 


“0? — Hm, hm! — Ja! — Aber man 
muß unterfcheiden, mein Sohn! Ich habe eine 
liche Reihe Kinder, wie ich fagte, und die Zei⸗ 
den find fchwer, und die Armenanfalten find 
überladen. — Die Broſamen — denn fo ſteht 
in der Schrift! — Die Brofamen, die mein 
älteres Kind fallen laͤßt, fammelt das folgende 
auf, und das juͤngße laͤßt nichts übrig. — Ue⸗ 
berdem, mein Sohn, komme ich in den naͤchſten 
ſechs Wochen nicht nach Haufe. Binnen fo lan⸗ 


ger Zeit mögte dem Kindlein was zuſtoßen, und 


das zöge ich mir dann zu Gemuͤthe? — Beſſer 
iſts, wir überlaffen und übergeben es der Hand 
Gottes, deffen meife Vorſehung fchon eine Geele, 
diefle dazu erfoßren bat, auserfehen und herbey⸗ 
führen wird, die fich des Kindleins erbarmıet.” 


Ja! die es ausplündert! — Nee, Herre, 
darauf Laß ichs nicht antommen! — Herr Ehrs 
würden, Er glaubts nicht! ’s giebt 'ne Menge 
döfer Menſchen in der Welt! — Gott hat uns 
denn wohl auserfehen, weil er uns, verſteht Er, 
werß herbeygefuͤhret hat. — Nehm Ers nicht 

* 


* 
[IH 
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quaet ), ich ſchnecke man fs nah wem 
Summen Berkand: — Merß ich glaube, wen 
wafer Herr VYaßer bier ſeya thaͤte, eder Ba 
Emmerich feibf, der xoch viel cyartiger ) 
fo würben fie chen das fagen.” 


Ermerich? — Ich wii dach ninnmerme 
boden, —— dem alten Then 
verführen left? . . . 


“RES Air aaite, Hear, daß ich fra, 
mas, was iß a Atheiſten für ’n Dinge?” 


“Der keinen Gott glaubt, mein Sohn! 
aicht zum Haufe Bottes und zur Beichte ge 
un den Dienern Gottes fo ihre Gebuͤh 
entsieht,* 

«Me, Here Ehrmürden, fo ’n Dinge 
Mater Emmerich nicht. Er glaubt wohl ei 
Gott; denn er vermahnt uns bey jeber Beleg 
beit, Gott au fürchten. Die ganze weite Wi 
fagt er, iſt Gottes Haus,. und man kann ui 
ſell Gott allenthalden dienen. Unfer ganzes’ 

t 


*) Ungutig. 
20, Eigenanniger. Niftas ‚voii ſagen: der A 
no viel genauer nimmt. 
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ben muß Gottesdienſt ſeyn, ſonſt hilfts Kirchen» 
laufen fo viel als a — bald haͤtt ich ’n boͤſes 
Wort geſagt. Gott nachabmen, ſagt er, und 
gut ſeyn wie Bott, fagt er, das ik der rechte 
Gottesdienſt. — Ich Bann das man fo body 
nicht geben als er es fast, wenn ee uns junge 
Bengel zur Gottesfurcht vermahnt: aberſt Here 
Ehrwuͤrden wird mich all verſtehen.) — ind 
fb Hab ich das von dem Wanne der fo viel Bus 
tes thut, angenommen, daß ich Barınherzig bin, 
Und fo erdarm ich mich uͤber das Wuͤrmchen dag, 
weit es verlaffen iſt. Und ich fag Ihm das! 
wenn Er bis an den lichen juͤngſten Tag biee 
dalten bleiben foßte, fo kͤmmt Er von meinent⸗ 
wegen nicht eher vom Flecke, bis ich das Kind 
zu guten Leuten gebracht babe.” 

Damit fpannte er ein Pferd aus. Di 


wie Ja fahren können, Landsmann Mufchihf ? 
Fahr man vorweg; ich will Euch bald wieder 


kriegen. Wo Du nicht kannſt, fo möge She‘ 


dier Halten bis ich wieder komme. (Zu Ehrn 
Schwögerus:) 'S ik me Seele, Herr! n 
Ä M 


4) Mir werden in ber kolge Gelegenheit Haben, 
Dater Emmerich Denfart heiter Ind Licht zu 
ſeztzen, als Riklas es konnte. 
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siernfend, Burſch? — Hab Zeeffer. guug 
uf m Halfe. — Warum ſackſt fo was uf? — 
Mask fehn wo Du damit bleibſt. 


Damit ſetzte der Junker ſeinem Hengſte die 
Spornen in bie Rippen, und ſprengte mit ſeinen 
Kamtaden und Yägern, uuter dem Gekleffe bet 
Hunde, uͤber Stock und Stein davon. 


Sg ’n Kuckindenwind! feufste Niklas bey 
- fih ſelbſt. Mas ihm Ein fo 'n Jagdtag und 
 Beehtag koſtet, davon Fünnt er dich armes 
Wuͤrmchen ein ganzes Jahr lang ernähren!” 


rer ins Dorf hinein ritt, noch unſchluͤf⸗ 
fig wen er feinen Fündling anvertrauen ſollté, 
ſad er Vater Emmerichen über die Thuͤr kucken. 
Emmerich, fo febr er bie und ba bey der Geiſt⸗— 
Jicpkeit verfihrien fenn mogte, war dennoc). aller: 
wärts wo man ihn Fannte, und wo es rechte 
ſchaffne Leute gab, fehe geliebt. Die Nachbara 
nahmen ihn gern zu Rathe, nannten ale ihn 
Mater, obgleich. er kaum fünf. und vierzig Jahr 
alt war, und fuhren gemeiniglich gut, wenn fie 
ihm folgten. Niklas Defonders hielt fehr viel 
| au den Mann, der ihm fo manche gute Lehte 

gedeben, 


T 
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werben, und ihm den Kopf ziemlich Heil ges 
macht hatte; und wie er ihn in der Thuͤr er 
bitte, befchioß er fogleih, ihm den Fall erſt 
vorzutragen, ehe er weiter etwas vornähme, 


Emmerich freuete ſich des Lieblichen Mor⸗ 
gzens, und ſah den finfenden Thau mit innigem 
Behagen an den Grashaͤlmchen dlinken. Er 
ſang halbleiſe ( denn ee prahlte weder mit ſei⸗ 
nen Tugenden, bie er für Pflichten hielt, noch 
mit ſeinem Gottesdienſt;) er ſang haldleiſe eins 
von Neumeiſters bekannten Morgenliedern, und 
hatte gleich die Strophe geendigt: 

Regiere mich auch heute 

Hurch Deinen guten Geiſt, 

Der mich die Wege leite 

Die Du mich gehen heiß'ſt, 

Daß ich mein Chriftenthum 
Boll Blauben und vol Liebe 
In guten Werken übe, 

Zu Deines Namens Ruhm. | 

ds Mökias daher geritten kam. Er bönte alle 
er zu fingen, aber fein Herz fuhr in dee An⸗ 
dacht fort. "In guten Merken! — Bitber @ott, 
:@nunerich, 1. Theil, 8 0.0 
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es ſind wohl drey Lage, daß ich Eeinem Den: 
ſchen möglich ſeyn Eonnte! — Guter Bater, 
wärdige mich heute einer guten That! Laß mein 
bischen. Leben nicht unnüg verfließen!” — Der 
ehrliche Mann Hoffte wohl nicht, daß diefen 
warmen und edlen Gebete die Erhörung ſo au—⸗ 
genblicklich folgen würde, 


Niklas hielt bey ihm Aid. “Mater Emme⸗ 
ih, Ihr müßt mir gefchwind ’n guten Rath 
geben. Dar bab ich den Korb mit einem Kinde 
vorn im Walde gefunden. Umkommen kann ichs 
nicht laſſen. Meine Meynung war erſt, ich 
wolts zu meiner Hanne ihrer Mutter Hinthun, 
daß die 's vorerſt pflegte. Michelis, wenn ich 
Hannen zue Frau Friege, ſo Eönnten wirs deun 
wu uns nehmen, und fo wuͤrd's ja fachte groß ' 
werden, Nu ich Euch aber fehe, mil ich doch 
erfilich hören, mas Ihr dabey meynt?“ 


“Niklas, hoͤr, ich glaube bald, der liebe 
Gott ſchickt Dich her! — Gieb mir das Kind. 
- Mit Deiner künftigen Schwiegermutter iſt das 
fo eine eigne Sache. Du weißt, fie iſt zuwei⸗ 
len ein wenig wunderlch, und die Jahre und 

u | Kraͤnk⸗ 
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Kränklichkeit Eommen dazu. Ich will das Kind 
vor der Hand erziehen. Gterb iy einmal, ih 
au, fo erb Du es von mir.” 


Mer war froher als Niklas! In befre Hände 
Eonnte er das Kind, deſſen fein gut:s Herz fich 
fo innig erbarmte, unmöglich bringen, das wußte 
et. And daß Hannchens Mutter eine wunderlie 
be und geisige Srau fey, auch davon war’ ee 
überzeugt. 


“Gott fegne Euch, Vater! fprach er. Da, 
nehmt es bin! Und hört, ich muß Euch man 
fngen, fo gang mit leerer Hund geb ichs Eu) 
nicht. — Es geh Euch wohl! Ich muß fort. 
Auf den Abend fprechen wir ung. ”- 


Mit den Worten lenkte ee feinen Weißfuß 
herum, und fort war er über alle Berge, um 
feinen Beneralfuperintendenten wieder einzuholen, 
Dielen traf er gleich noch zw rechter Zeit, ihn 
von einem fehr albernen Spaße zu retten, den 
ſich der Herr Baron auf Kofen des Geiflichen 
machen wollte. Seine Gnaden hatten den as 
den im Walde angetroffen, der langfam wie eine 
Ochſenpoſt fortkroch. Ehen Schwoͤgerus ſchnarchte 

52 ſchon 
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Dem Kaſper aber raunten Seine Gnaden 
ins Ohr: “Einen Dukaten Trinkgeld, wenn Des 
mir den dicken Talgluͤmmel mit Schick *) im 
Dre umkehren Tann.” 


Dergleihen Aufträge waren nun gerade recht 
nach Kafpers Geſchmack. Er gab Pferd und 
Zlinte einem Bedienten, beftieg das Sattelpferd 
am Wagen, und febald der geiftliche Lakai feis 
zen Poſten auf dem Bode wieder eingenommen 
Batte, ſchwang der adliche Kammerdiener die 
Heppeitfche daß es knallte. 


“Nee, nee! Das iſt nix — Herr Kammern 
diener! — Hör Er doch! Heh dar! Here Kan 
merdiener! Er muß huͤhſch finnig fahren, lieber 
Herr, anderer kann Ihr Mannfifeng nicht 
fchlafen! ' 


“Faht ſinnig, Kafper! rief der Baron, daB 
. mein Freund fchlafen kann! ” 


Die Drdre war Kafpern nicht gelegen, weil 
ee beforgse, Niklas mögte ihn zu früh einholen. 
Deswegen erhielt er die Pferde wenigſtens im: 

a meer 
* Mit guter Manier. 


Drittes Kapitel. 87 


mer im ſtaͤrkſten Schritt. Denn, feine Fracht 
nur etwan in einen trocknen Graben zu werfen, 
febien dem Herren Kammerdiener eine hoͤchſt arm: 
felige Kurzweil, und zu tief unter einem Genie 
wie feins. Aber jenfeits des Maldes floß ein 
feichtes, aber breites Waſſer; der Weg gieng 
durch felbiges, und dort gedachte er feine Paf: 
fagiere nach Herzensluſt abzufpühlen. Das, mennte 
er, *folte ein Ertrafpäßchen abgeben, und um 
diefes nicht zu verfehlen, ließ er die Pferde 
fcharf antreten. 


Der Kirchenpatron folgte mit feiner Jagd⸗ 
gefenfchaft in einiger Entfernung nach. 


So fanden die Aktien, und der Sammer: 
diener hatte das Waller auch beynahe fchon im 
Geſichte, als Niklas Hinterdrein getrottet Fam. 
Der Edelmann wollte ihn zwar aufhalten, fragte 
wo er fein Kind gelaffen hätte, und wie und wo 
ers eigentlich gefunden hätte? Was Ehren Schwoͤ⸗ 
gerus zu dem Bund gefage babe? u. f. w. 
Aber dem jungen Bauer war das fchon verdäche 
tig vorgefommen, daß der Baron, fo lange er 
ihn hatte fehen koͤnnen, immer die etlichen hun⸗ 
dert Schritte lang hinter dem Wagen Her audelte, 

84 und 
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tritt, wie ſch der Kaſſendefekt von zwey Louise 
d'or fand, daß ins in der That die Finger 
jüden. — Doch — Menfchen treffen einander 
eher als Berge; und es müßte ſehr fchlimm 
feyn, wenn Ehrn Schwögerus und wir einans 
ser in diefem Leben nicht noch einmal treffen 
ſollten. Jetzt kehren wir zu unferm Sindlinge. 


Als Niklas den Kücken mandte, trug Da: 
ter Eininerich den Korb zu feiner Frau. Bol ie 
nee innigen Zufriedenheit die fo ganz ausfchließend 
nur für die feinften und fchönften Geelen ge 
hört, lächelte er fie an: “Liebes Weib, ſprach 
er, fieh was uns -Gott anvertrauet hat! Mir 
waren diefe leuten Tage ber fo traurig in ums 
fern Herzen, daß wie nur da zu ſeyn {dienen 
um zu effen und zu trinken, und für die Welt 
faſt ganz unnhg lebten. Gieh ber, Liebe, hier 
bat-uns Gott Gelegenheit dargeboten, wenig: 
ſtens Einem Gefchöpfe für den ganzen auf ſei⸗ 
nes Lebens, und durch ihn vieleicht der Melt 
nuͤtzlich zu werden.” 


“Nu, lieber Emmerich, was Bei Dir Gott 
denn befcheert ?” - 


“ eins 


. 
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“Sieh Du felber zu, Liebes Weib!” fagte 
er, und fielte den Korb vor ihr Hin. 


Sie nahm das feine Tuch womit der Korb 
bededfet war, neugierig weg: .“ Ein Kind! — 
Emmerich! — Was ik das für ein And?” 


“Ein Menfchentind, ohne Zweifel! erwies 
derte er laͤchelnd; das if alles was ich 
weiß. Ein Kind, das uns vieleicht über den 
Verluſt der unfrigen troͤſten kann. — Troͤſten? 
— Vergieb mir, Maria! Ich ſchwatze albern. 
Gott war es ja, der fe nahm — der fie abrief; 
wie find ja laͤngſt getröflet. Erfegen wird uns 
dies Heine Geſchoͤpf, was wir an nnfern Kindern 
im erfien unbefonnenen Schmerz; iu verlieren 
wähnten, — als wenn Bott nicht beſſer müßte, 
der Dater feiner Menfchen, was dem Menfchen 
gut if! —” 


Das lieblihe Weib blickte fchweigend und 
liebreih anf das Kind hinab. Sie wolte fo 
gern heiter lächeln, aber eine Thräne drang ſich 
gewaltfam in ihr Auge; denn in ihrer Seele ars 
beitete die Vorſtellung: So war mein juͤngſtes 
Kind, als es Kard! — Ihr fehlte sach fehr 

viel 
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zen entquillt; denn ich weiß mas eine Mutter 
ift, und daß Du: getrößet bi, beruhigt bey dem 
was: Gort that. Sch weiß wenigſtens, daß Du 
mit deinen überfließenden Augen Deine Kinder 
nicht wieder foderſt. Aber bin ich nicht mehr 
werth, Deine wehmüthige Erinnerung der vor⸗ 
maligen Mutterfreuden mit Die zu theilen?” 


Maria verdarg ihre erräthendes Geßcht an 
feiner Bruſt. "Emmerich! -— Ich bin nicht fü 
hart ale Du:” 


Mahrlih, Du erfchröct mich, liebes 
Weib! Ich glaubte, Du bätteft bloß dns natuͤr⸗ 
liche Gefühl eines mütterlichen Buſens verbergen 
wollen, und Du verhehlſt ein Herz vol Kum⸗ 
mer! — Marin! Dieine Maria! geb, Du bat: 
teſt wohl Recht Dich zu fchänen, aber nicht 
vor mir! Mariens langer Gram badert mit 
dem Schöpfer! Die Mutter etlicher zum Ster⸗ 
ben gebohrner Kinder rechtet mit dem Vater der 
Natur! — Was ih Dir fchon oft gefagt habe, 
mag ich nicht wiederholen; aber was meynſt Du, 
Liebe, wenn Dein aͤlteſter Sobn jest immer noch 
laͤge, ein wahres Bild des Jammers — denn 
Du weißt ja, genefen konnt er nicht mehr, das 

war 
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war unmöglich, — wenn er ist noch immer mit 
il feinen Schmerzen vor Die läge, mad... .” 


«ch Emmerich! ich würde ihn warten, ibn 
- Bflegen .. . .” 


“und ihn unaufhoͤrlich Teiden ſehen, ihn 
Dem nun wohl iſt! — Ben jedem feiner halb⸗ 
erſtickten Seufzer fo viel Teiden als er, der jest 
nicht mehr feufget! Du Haft feiner ja mit mehr 
als mütterlicher Sorgfalt gewartet: Du haft feis 
‚ner gepflests und Du weißt, Liebe, daß eben 
Deine gar zu lebendige Kheilnehmung dem guten 
gefuͤhlvollen ungen peinlicher war als feine 
ı Krankheit! Wie oft verbiß er nicht den Schrey, 
den ihm die vom Schmerz übermältigte Natur 
ausprehte, wenn er Dein verweintes Yuge fab! 


Er Titt doppelt, damit nur Du glauben ſollteſt 
daß er wenig leide.” 


Emmerich ſah ganz wohl, daß er mit jeg⸗ 
lichem Worte dem Mutterherzen eine frifche 
Winde einfchnitt, aber eben das mar feine Abs 
ſicht, er wollte feine Grau, da bloßer Trof nicht 
anſchlug, gewaltig erfchüttern, und ihr Gelegens 
beit geben noch einmal recht auszuweinen. Er 

wollte 
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wollte ihren Gram erſchoͤpfen, denn ee waßke”- 
recht gut, daß ein Gefäßl unendlich iſt; daß es 
aber deſto dauerhafter zu fenn pflegt, ie tiefer 
es ins Herz verfchloffen wird; und deko geſchwin⸗ 
der erfchöpft wird, je ungezwungner es fich zu 
Tage legen darf. Da er alfo- fand, daß fie bie 
jest noch fo wenig geheilet war, fo befchioß ee 
augenblicklich, er wollte ihr nicht nue für dies 
fesmal noch, fondern fo lange Gelegenheit geben 
ihrem Herzen Luft au machen, bis fe von ihren 
Kindern eben fo gelaffen, als von ihren verſtorb⸗ 
nen Eiteru reden koͤnnte. Deun, dachte er, die 
geidenfchaften And wie die Meſſer; der Gebrauch 
macht fie ſtumpf. 


Gewiß, fuhr er fort, der Knabe litt dop⸗ 
pelt. Wie Du einmal — Ich babe Dir, glaub 
ich, das noch nicht erzähle? — Wie Du einmal 
ins Dorf geben mußte, ergriff er meine Hand: 
D Lieber Dater, es iſt gut daß Mutter ausges 
gangen if. — Wie fo, Kind? — Ich mag 
nicht wimmern, wenn fle da if; fie weint gleich 

! Und ich wollte wohl immer verbeißen, aber 
ich kann nicht immer. — Das war den Tag vor 
feinem Tode, Maria! — Zwing Dich nicht, 

mein 
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zmein Lieber, ſagt ich, wenn Du meynſt, ba 
Selagen Dich erleichtern. — Nein, ich will lie⸗ 
Ber aushalten, als meiner Mutter das Her; bre 
chen! — — Fuͤrwahr, Maria, für einen drege 
Zehnjaͤhrigen Knaben wars ein vorteefflicher une 
ge. Aber fein Stundenglas war leer bis auf das 
legte Sandkoͤrnchen. Er Eonnte nicht länger 
leben.“ 


Lieber Emmerich, die andern aber doch} 


NVielleicht. Indeſſen dat Bott fie dennoch 
weggenommen. Es muß doch wohl gut ſeyn? 
Chriſtel 3 E, ‚der raſche feurige Zunge, vol 
Uiuuth, dem immer das ganze Dorf zu eng waͤr; 

- mit feinen großen Anlagen, die fo weit Aber 
feinen niedrigen Stand giengen; — mit ſeinen 
frhd aufludernden Ehrgeiz; — Chriſtel, der une 
Uenkſame Wagehals, von der Mutter etwa ein 

wenig verzogen, was haͤtte aus dem nicht alles 





men Bauern. Unten an, das weißt Du, Ponnfe 
er, der Knabe, durchaus nicht ſtehen. Wuͤrde 
ts als Mann gekonnt haben? — Süßes Weib, 
MB Din nicht durch Muͤtterlichen Wahn vers 
Emmerich. I. Theil. 10) blenden ! 


werden können? Eroberer — vielleicht als Ko⸗ 
nigeſohn; Kartufch vieleisht als SGohn eines ars- 
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vlenden! Dein Chrißel wäre, wenn Gott a 
‚früh ihn abgerufen haͤtte, nach aller Wahrſch 
lichkeit auf dem Schlachtfelde,. oder im Au 
kampf, oder — auf dem Nabenfein geſtorhen. 


Mann! wenn Du ihn... .„” 


“och verfiehe Dich, liebes Weib! Aber ı 
konnte Div Bürge ſeyn, daß ich fange genug 
ber würde, feine Erziehung zu vollenden ? 
Und wenn dann vollends Deine Meichlichkeit 
in Einer Minute gerfiährte, mas ich mÄßl 
in Vierteljahren bauete? — — Laß uns da 
abbrechen, Marin! Die fchlaflofen Nächte ı 
nicht zu zählen, die mir diefer Knabe gem 
dat. Wittelmäßig wäre er nie geblieben; « 
weder der größte Dann, oder der größte Bi 
wicht; — ſreylich vieleicht auch als Boͤſew 
großer Dann. — Und Karl? — Laß feine u 
gen Eigenfchaften die Erde decken; denn ı 
bilfts, Dich zu erinnern daß er ein guter,. faı 
muͤthiger, folgfamer Junge war? Aber das wi 
Du doch, daß fich Fein Kopf ſchwerer, einfältig 
und träger denken läßt. Er wäre allem Anfel 
nach ein bildfchöner Daun geworden, aber a 
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Ingleich der duͤmmſte, mo nicht gar der albernfie 
unter allen Menfchen. Ehre hätte er Dir nie 


gemacht; ob Freude? das laß ich dahin geſtellt 


— 


ſeyn. Fuͤr Dummkoͤpfe kann niemand einſtehen; 
oft iſt das Gluͤck ihr Vormund, aber nicht im⸗ 
mer. Deine beyden Toͤchter waren ein paar liebe 
Mädchen; ganz das ſuͤße Bild. ihrer theueren 
Mutter, Aber, Itebe, liebe Maria! vier unge⸗ 
rathene Söhne machen oft den Eltern nicht halb 
fo viel Jammer, als ein einziges — vieheicht 
gutes Drädchen . . . » 


“Shen darum, unterbrach ihn Maria, des 
zen Thränen immer flärker flofjen: Eden darum 
deſtiß ich mich ja, ihnen vom Gängelband an 
Grundſaͤtze einzupsägen!” 


“Brundfägei — Beſtes Weib! — ch moͤgte 
die Grundſaͤtze wohl ſehen, die gegen Temperas 
ment und einen lifigen liebenswärdigen — viel 
leicht ‚geliebten Böfewicht, der fich baranf vers 
ſleht ſchwache Augenblicke gu unterfcheiden, und 
kuͤhn genug ih fie zu nugen, Stand Hehalten 
Htten? — Ohne Anfechtung iſts allerdings 
leicht, tugendhaft au ſeyn. Ader großen Ders 
uchungen gluͤcklich widerſtanden zu haben, wie 
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viele Weiber oder Männer giebt es, die fich d 
fen ruͤhmen koͤnnen, da es fo alltäglich iſt, d 
die mehrften, mit al ihren recht huͤbſchen Grun 
fägen, fehr Eleinen Verſuchungen zu weich 
pflegen? — Deine Toͤchter verfprachen, gro 
Schönheiten zu werden, und — waren arı 
Addir das zufammen, liebe Maria, und zie 
das Facit: fie würden in doppelter Gefahr g 
wefen ſeyn, da fo manche vergebens haͤßlich m 
reich — und vornehm oben drein if, — Ab 
von dieſem allen war bey mir die Rede nid 
Sch wollte bloß biefes fagen: Vier bey Ber b 
Ken Zucht mißrathne Buben vermögen es fre 
lich, ihren Eltern viel Herzleid zu machen: ab 
“vieleicht nicht fo bitteren Jammer, als manc 
mal ein einziges gutes, fanftes, Durch Mei 
durch Herz, durch ihe ganzes Betragen lieben 
würdiges Mädchen. Denk Dir einmal eine ve 
Deinen Töchtern hoͤchſt unglücklich verheirathe 
denk Die Hinzu, daß fie es wider jhre heimlid 
Neigung ſey, aus Eindlichen, unbedingtem G 
horſam! aus Nachgeben für Deine, immerhin treı 
gemennten Wünfche! aus Unvermoͤgen fich gegı 
die unwiderflehlichſte unter allen Arten des Zwang 
gegen die Bitten einer gelichten Mutter abzuhä 
Br in! - 


f 
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gen! — Ich frage Dein Herz, Maria! würde 
es flärker biuten beym Elend einer auten, ges 
borfamen, ehrwuͤrdigen Tochter, oder bey dem 
was vier ungehorfame Söhne nur immer thun 
koͤnnten, Dir Herzleid, und fich ſelbſt ungluͤck⸗ 
lich zu machen? — Das wars, was ich fagen 
wollte. Ueberleg das, Maria! — Dein jüng: 
fir Sohn war Erine fünf Wochen alt wie er 


‚ Harbs laß diefes Hätflofe Kind ihn Die erfegen! 


— Uebrigens, Liebe, weine fo viel wie Du wii, 
aber verbirg mir Deine Thränen nicht! Es wird 
Dein Herz leichter machen, wenn Du fie an meis 
see Bruft verweinf. ” 


Er fente noch verſchiednes Hinzu, und es 
fen daß fein faufter Ton und die Vorſtellungen 


‚ "Vieles wackern Bauern Eindruck auf fie machten, 


oder, Daß der heiße Thraͤnenſtrom ihr Herz er⸗ 


leichterte: genug, nach einer balben Gtunde 


ſchien Re ſehr beruhigt. Sie aͤuherte Theilneh⸗ 
mung fuͤr das kleine Kind, ließ ſich erzaͤhlen auf 
welche Art es in ſeine Haͤnde gekommen ſey, 
wänfchte mit einiger Ungeduld, daß Niklas erſt 
wieder da ſeyn moͤgte, und konnte nicht begrei⸗ 
fen, wie das Kind unterwegs nicht erwacht wäre 
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und noch jest fo ruhig fortfchlafen kdune. Ohne 
Zweifel, fagte Vater Emmerich, wird man die 
Vorficht gebraucht haben, ihm etwas Schlaf⸗ 
bringendes zu geben. Halt ihm doch einmal ein 
wenig Effig unter die Nafer” 


Fänftes Kapitel, 
Vater Emmerid. 


Hotenuud wird das vorige Kapitel die ſo es 
Kafen etwas neugierig gemacht haben, den guten: 
Dater Emmerich ein wenig näher kennen zu ler⸗ 
nen; und es iſt bilig, ihnen Genuͤge zu Heiften, 
wobey wir ung der wöglichken Kürze befleifie: 
gen wollen. in 


Daß dieſer Mann nicht fo ganz Hauer war. 
als feine Kleidung und arme niedrige Hätte bes 
fagten, wird man ſchon aus feiner gefunden: 
Vernunft, aus feiner Art Ach auszudruͤcken, und 
aus feinem feineren Gefühl abgenommen baden: 
imwiſchen war er doch aus einer Bauernfamilie 
Alte feine Vorfahren fo weit man fe Eenut, was 
ven Bauen. | 

Gein 
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Sein Großvater war ein fleinreicher Bauek 
im Dagdeburgifben, ein Dann von guten dko⸗ 
nomifchen Kenntniffen und ziemlich Heiler natüre 
licher Vernunft. Er hatte fünf Söhne, und die 
Eitelkeit, feinen jüngften Sohn nach Magdeburg 
auf die Schule zu fchicken, um mit der Zeit 
einen Advokaten oder Paftor aus ihm zu machen,’ 
wozu nun ctwa der unge am beflen taugen 
würde. Man muß aber auch fagen, daß. dies 
fer juͤngſte Sohn, ein- auſſerordentiich fadiger 
Kopf var. 


Der Knabe fand fehr bald an Beumtstgn 
und Wiffenfchaften Geſchmack, war fleißig, md 
kehrte ſich ganz nicht daran daf ihn, wenn er 
Sonntags einmal zum Vater hinaus fchlenterte, 
feine- vgrigen Kamraden den Iateinifchen Jungen 
nannten. "Als er mit feinen Schulſtudien fertig 
wat, gieng er nach Halle, wo damals der große 
WMolf lehrte. Unter diefem Manne, den Deutfchs . 
land nie vergeflen follte und fchon zu vergeffen 
anfängt, ſtudirte er mit dem ausgezeichnetfken 
Heiße nebk den mathematifchen Wiſſenſchaften 
die Meltweisheit, und legte fi nebenbey auf 
bie Theologie. Dies letztre that er bloß feinen 
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Eltern zu gefallen, denn. feine eigne Neigung 
trug ihn mehr zus Heilkunde, wofern er ja fich: 
einer Brodtwiſſenſchaft widmen folte Sein 
ſtaͤrkſter Hang aber war zum Landleben, und es 
gluͤckte ihm, dieſen zu befriedigen, weil er im 
letzten Jahre feines Akademiſchen Lebens beyde, 
Dutter und Vater, verlohr. 


Cr nahm fein Erbtheil, verließ die Gegend. 
is der er gebohren war, und ließ fich mit gutem 
Gluͤcke im Braunfchweigifchen in eine Pachtung - 
ein. Dann beiratbete er, ward Mater verfchieds 
ner Kinder, die er vortrefflich erzog, und unter 
denen dee Dann den unſre Lefer aus bem voris 
.. gen Kapitel einigermaßen kennen, das juͤngſte 
war, Nach feinem Kode feute der aͤlteſte Sohn, 
der unter diefer Kleinen Heerde das räudige 
‚Schaaf war, bie Pachtung fort, die Übrigen 
zerſtreueten fih. Wir bleiben bey dem jüngfen 
Sohne chen, 


Dieſer batte obgebachter maßen eine Erzie⸗ 
‚bung genoffen, wie fie felten eines Pächters 
Sohne zu Theile wird. Denn fein Vater unters 
richtete ihn wicht nur feibß, und lehrte ihn fruͤh 
denken: 
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Denken: ſondern er hielt ihm und feinen Bruͤ⸗ 
dern auch die befien Lehrer, die er ausfündig 
machen konnte, Ueberdem, da er ſah, daß an 
feinem jüngften Sohne feine Koften verlobren. 
waren, und daß derfelbe vortrefflich einfchiug, 
ließ er ihn awen Jahr in, und Ein Jahr auſſet 
Deutfchland reifen, Kelte es ihm auch frey, ſich 
völlig der Gelchrfamkeit zu widmen: aber ber 
Sohn hatte feines Waters Geſchmack, und gab 
dem Landleben den Vorzug. Er war vier und 
zwanzig Tahr alt, wie fein wackrer Vater farb. 
Ein Jahr lang blieb er noch bey feinem aͤlteſten 
Bruder, mit. dem er nicht zum beflen zuſammen⸗ 
Bimmte; - darauf übernahm er feld eine Pach⸗ 
tung, und warb feines Bruders Gremmachbar. 
Er lebte bier etliche Jahre ſehr gluͤcklich, fullte 
feine leeren Stunden und die langen Winterabende 
mit Lefen aus, noch mehr aber mit der Ansbil⸗ 
Yung eines liebensihrdigen Maͤdchens, der Toch⸗ 
tee eines ſehr vechtfchaffnen, aber fchr armen 
gandpredigers. In feinem dreyßigſten Jahre Heis 
sathete er dies ſchaͤzbare Srauenzimmer, bie ba⸗ 
mals in ihr zwanzigſtes trat. 


% Sein 
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Sein Pachttermin war zum zweytenmal ver⸗ 
Hoffen, als ſein eigner Bruder, der aus Neid 
oben Geiz beyde Pachtungen mit einander zu vers 
binden wünfchte, ihn fo hoch Äberbot, daß er 
ſichfgenoͤthigt fah zurückzutreten. Zehn bie zwoͤlf 
Monate verliefen, che er eine andre Gtelle fin 
ben Eonnte, bey der ſichs ehrlich leben ließ, und 
in diefee Seit fegte er beträchtlich zu. Darauf 
pachtete er in einem andern Lande ein adliches 
@ut, und Batte das Unglück, daß die Seuche 
ihm feinen ganzen Viehſtand, der fehr beträdhte 
Kch war, hinwegraffte. -Darauf verwüßete ehr 
Hagelfchauer feine Saaten, und die Sranzöfifchen 
Truppen die im damaligen Kriege nicht mit 
Franzoͤſiſcher Politeſſe in Deutfchland haufeten, 
beachten ihn beynahe vollends uns alles was ihm 
fein Schickfal noch übrig gelaffen hatte. Sein 
Edelmann war fo gut gu Grunde gerichtet als er 
ſelbſt, und die ganze Gegend. 


tFuͤr feine Werfon ertrug er alles das mit 
unerſchuͤttertem Muthe. Reich ſeyn, Arm ſeyn, 
beydes ſagte in den Augen dieſes weiſen Mannes 
nichts, dem es fehr gleichgültig war, ob er ſich 
mit Gemüfe oder mit Braten fättigte. Er ver: 
raufe 


Fuͤnftes Kapitel. 107 


Eraute aus voller Geele der Vorſehung. Go 
Hange mich Gott auf dieſer Erde wiffen wii, 
Dachte er, wird er mir ein Stuͤck Brodt und 
einen Trunk Maſſer zu geben willen; giebt er 
mir das nicht mehr, fo will er mich bier nicht 
Hänger haben. — Aber, wenn er das Auge auf 
feine theure Maria richtete, mit der er damals 
vier Kinder hatte: dann bebte fein Herz, und 
Es gab Fritifche Augenblide, in denen es mit feis 
ner Standhaftigkeit mißlich ausſah. Marien dee. 
Dürftigkeit, vieheicht dem Mangel blosgeſtellt zu 
fehen! — und das fehr wahrſcheinlich fr dem 
ganzen Reſt ihres Lekens! — der Gedanke mars 
terte ihn unfäglich! Zum erftenmal in feinem 
Leben wankte der entfchlofne Dann. - 


Indeſſen fah er, daß bier durch Ausharren 
nichts beſſer werden Eonnte, fondern daß viels 
mehr jeglicher Tag ein farfer Echritt zum Bet⸗ 
telfacke ſey. So faßte er Muth, und fprach mit 
feiner -Srau. “Maria, fagte er, als ich mich 
um Deine Hand bewarb, war meine innige Liebe 
zu Die der Eleiufe meiner Bewegungsgruͤnde. 
Sch wollte Dich der Armuth entreißen, wollte 
Dein Schickſal mildern, weite Die. beitse Lage. 

ver⸗ 
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verfchaffen, wollte durch die Bande des Blutes, 
und der Dankbarkeit fuͤr folch ein Gefchent wie 
Du biſt, unwiderſprechlich berechkiget ſeyn, Dei⸗ 
nem Vater, dem edlen ſtolzen Greiſe, den Reſt 
feiner Jahre zu erleichtern. Gott bat das alles 
anders gefügt. Dein Vater iR entfchlafen, und 
id — — Sammle Dich, eine traurige Nach⸗ 
richt zu hören! — Ih bin völlig zu Grunde 
gerichtet „ und. finde Feine Yusficht, mich wieder 
zu erholen. — Cheuerſtes Weib! Du, Gott 
weiß es, nur Du jammerk mih! — Ich wolle 
Die ein laͤchelndes Roos bereiten, und ich ver⸗ 
wie Dich in mein Elend! Maria, ich klage 
mich an! Der Abgrund in den ich Dich mit bin, 
einziehe, if tiefer als der, aus dem ich Dich 
zu reißen dachte, ” | 


. * Du thuf Die Unrecht, befier Dann! um 
terbrach ihn Darin. Du vermwidelß mich in 
nichts, da Du mit dem ganzen Lande einerien 
Schickſal haſt. Sieh, Lieber! ich bin großmuͤthi⸗ 
ger als Du; ich klage mich nicht an, daß ich Die 
kein Vermögen. zugebracht habe, womit Du dem 
Viehſterben und Mißwachs, dem Hagel und dem 
Feinde haͤtteſt ausdauren koͤnnen. Laß uns tra: 

gen 
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sen was zu tragen ſteht. Wir leben noch; wir 
Haben unſre Kinder noch; Du lieb mich, Ems 
merich; Du biſt gefund: — dent, weld eine 
Summe von, Oh für Deine Maria! — Wir 
Haden nichts als ein dischen Wohlſtand verloh⸗ 
zen. Wie viel koͤnnen wir nicht noch verlieren 
ehe wir ungluͤcklich And! — In der Thar, Du 
Haft mich giädlich gemacht. Denk, Lieber! mein 
Bater if todt. Mas wär ich jest ohne Dich? — 
Gott! vieleicht müßt ichs wohl gar für ein Gluͤck 
Halten, was mir unter allen Arten des Ung!uͤcks 
and der Demüthigune die entfenlichke ſcheint, 
dey einee Dame in Dienfte zu kommen. Dem 
Abgrund haſt Du mich entriffen. Jetzt bin ich 
eines frenen Mannes freves Weib; das Weib 


eines edien Mannes, der mich wählte, der mich 


armes gering geachtetes Dorfmädchen denken 
und empfinden lehrte. — Wie auch Eunftig 
Dein Schickſal fen, glaub mirs, Behr! Du 
dift immer mein Stoß! Maris — Deine eigne 
Maria,‘ die Du gtädlih machen wollteſt, ik 
glücklich, wenn fe alles mit Dir theilt und 
trägt! ” , 


“Bad! 
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Meid! Du befhämf mich! rief der er⸗ 
ſtaunte Daun, und. drückte fie innig an feine Bruſt. 
So hab ich Dich nicht gekannt! — Gott! fuhr 
er fork, und bob feine gefalteten Hände gen Him⸗ 
mel: du weißt es, ich nahm deine Schickungen 
willig an! Jetzt dank ich dir dafuͤr; fie lehren 
mich die Tugenden dieſes Herzens erkennen!” 


Darauf eröffnete er Marien feinen Plan, 
der darauf hinaus lief, das Gut zu verlaffen, 
und fih mit den ‚traurigen Neberbleibfeln feines 
Gluͤckes ganz ins Kleine zu ziehen. Das edit 
Weib bewies, daß fie eines folchen Diannes wüg 
dig ſey, umd- verficherte ihn, daß fle feinem agtı 
achten alles anheim ſtelle. Demnach giens er 


vier Meilwegs zu Fuße — denn fein letztes Pferd 
war vor einer Franzoͤſiſchen Kanone Frepirt — 


nach dein Mitterfige feines Edelmann.  Hert 
Graf, fpra er: Sie und ich find leider in ele 


nerley Lage, nur mit dem Unterſchied, daß Ew. 


Hochgraͤſtiche Gnaden ſich, wenn Gott Frieden 
giebt,’ vieleicht wieder erholen koͤnnen, ich aber 
nicht. Ich darf fagen, wie keynen einander beydes 
mithin werden wir Teiche auseinander Eoınmen: 
wor vier Jahren farb mir al mein Vieh. Bor 

drey 
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SDrey Jahren verhagelte mein Getraide. Seit 
zwey Jahren pluͤndert der Feind mich und das 
and, ſouragitt meine Erndten fo wie ſie der 
Erde entkeimen, tritt das Abrige unter den Huf 
Seiner Rofe, fchlachtet meine Ochfen und Schaa⸗ 
fe, ſchleppt mein Gefinde weg, raubt meine 
Pferde, verbrennt meine Gebäude, — uud gluͤck⸗ 
Sich bin ich noch, dag meine Sram nicht genoth⸗ 
zuchtigt if. Sch Tann dee Pachtung nicht mehr 
vorſtehen. Schuldig bin ich Ihnen nichts, im 
Gegentheil Hab ich, ohne was ich berechtigt bin 
an Schadenerfegungen zu verlangen, banre 780 
thie. zu fodern, die Ew. Hochgräflihe Gnaden 
mis ſchon einmal begablen werden, wenn Gie 
koͤnnen. est, weiß ich, können Sie nicht, befter, 
würdiger Mann! Aber bier iſt eine Abſchrift 
meiner Dokumente; denken Sie an mich, wenn 
es Ihnen möglich fepn wird.” 


“Herr Amtmann, vief der Braf: wollen 
auch Sie mich verlaffen? Das Hab, ich wohl 
berhechtet!” 


“Mas kann ich, Ihnen nügen, guter Herr? 
Mollen ie mich in etlichen Monaten mit Weib 
and Kindern verhungern ſehen? — Denn, Bott 

| weiß 
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weiß es, betteln Bann ich nicht!. und Sie wiſſen, 
daß ich ſelbſt bey Ihnen nie um Remiſſion gebet⸗ 
telt Dabe. Sch trug meinen Schaden, hoffte 
deßre Seiten, — fie wurden nur immer bärter, 
amd ich bin zu Grunde: gerichtet. ” 


“Here Amtmann verzagen Gie nicht! Viel⸗ 
leicht defommen wir batd Frieden.“ 


Vie Ueicht, Here Graf! — Vieleicht auch 
nicht! — Versagen if nicht mein Fall: -Im Ges 
gentbeil, jet kann ich noch etwa fo viel retten, 
daß ich die Meinigen vor dem bitterfien Mangel 
zu ſchuͤtzen vermag, wenn ich mein eignee Tags. 
Köhner werde; und ich babe den Muth, mich zu - 
der haͤrteſten Arbeit zu entſchließen. Eine Grau, - 

die mie theuer iſt, vier Kınder die ich liebe, —. 
ſoll ich deren Reben auf ein Vielleicht wagen? — 
Noch. ein einziger Durchmarſch, noch eine eine 
ige Einguartierung, es fey vom Feind oder 
Sreund, fo bleibt mir gang und gar nichte. 
Vielleicht trägt fih in den erften acht Tagen fo 
"Was zu. Beſſer ich rette die Meinigen jezt, da 
noch ein Schatten von Rettung übrig if.” 


u Gott 
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“Gott ſegne und leite Sie, lieber Amt⸗ 
arıann! — Ih weiß was ich an Ihnen vers 
Ziere! — Es kraͤnkt mich nur, daß mein Un⸗ 
»ermögen... .” 


“Stil davon, mein gnädger Here Graf! 
Mir find beyde Maͤrtyrer unfrer Denkart. Ich 
Tenne Ihr Herz, Sie kennen das meinine. Laſ⸗ 
fen Sie uns einer den andern nicht weich für 
fremdes Unglück machen, da wir jeder an uns 
‚8 ſerm eignen eine volle Laſt zu tragen baden! — 
„1. Ich gehe Here Graf! Ihrer Guade empfeht ich 
| mich nicht, denn ich weiß daß ich fie Habe. Nur 
! die Erlaudniß bitte ih mie aus, Ihnen zu fels 
nee Zeit meinen Aufenthalt melden zu dürfen; 

denn — frant und frep! Sie And der einzige 
Menſch, von dem ich mich nicht ſchaͤmen werde 
i Unterſtuͤzung anzunehmen wenn mich meine eigs 
nen Kräfte verlaffen folten. Und auf den Fall 
| empfehl ich Ihnen mein Weib und meine Kinder!” 





5ehn Sie mit Gott! — Sie verdienen, 
gluͤcklich zu ſeyn, und wenn ich je etwas dazu 
beytragen kann, ſo — — Doch das willen Gie 
ja. Ein Wort nur noch: Haben Sie Ihre Dris 
ginaldofumente bey fib? — Es if um Lebens 
Emmerich. 1. Theil. 9 und 
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“und Sterbens willen, Herr Amtmann; ich will 
fie unterfchreiben, damit Ihnen heut oder more 
gen keine Schmwärigkeiten gemacht werden können, 
wenn ich vielleicht früher erben folte als ich im 
.Stande Hin mich gegen Sie zu acquittiren. Wir 
bende brauchten ſonſt wohl Eeine andern Dokus 
mente als unfer Wort.” | u 


Der ehrliche Pächter 309 die Papiere aus 
feinem Kafchenbuche, und gab fie dem Grafen, 
der fie durch feine Unterzeichnung für gültig au⸗ 
erkannte. Darauf verließ er den Grafen, der 
ihm ernfllich defahl, nicht den Nothfall abzuwar⸗ 
ten, ſondern ihm ſogleich Nachricht zu geben als 
er ſich einen Aufenthalt gewaͤhlt haben wuͤrde. 
Sie druͤckten ſich deym Abſchied noch einmal die 
Hand, und beyden rechtſchaffnen Maͤnnern ſtan⸗ 
den die Thraͤnen im Auge, denn beyde fühlten, 
. was jeder an dem andern verloßr. 


Wie Mariens Gatte zu Haufe kam, machte 
ee gleich Anflatt, den Ort mit den Truͤmmern 
feines Gluͤcks zu verlafen. uf dem gamen 
"Gute war kein Pferd mehr zu finden, und er 
ſah keine Möglichkeit, den Ne feiner fahrenden 
- Habe 
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Habe fortzudringen. Zwey Kühe hatte er nach, 
und in dem ganzen großen Dorfe waren auſſer 
diefen noch ſechs oder fieben. Die armen Chiere 
‚waren freylich halb verhungert, dennoch aber, 
‚wie die guten Bauern nur hörten, daß «6 dar⸗ 
‚auf ankomme ihrem Emmerich, der fie fo oft 
gedeckt und geſchuͤzt, und mit Aufopfeung feines 
eignen Vermoͤgens gerettet hatte, den letten Lies 
besdienk zu thun, befann fich Fein einziger feine 
Kuh vor die beyden Wagen zu fpannen. Schwer 
war die Fracht zwar nicht; denn auffer einem 
Pfluge und etlichen Ackergeraͤth war ihm nicht 
viel übrig geblieben als einige Wetten und altes 
Geruͤmpel. Das übrige war theils ein Raub dee 
Slammen geworden, als bie Framoſen, um ihre 
Bieträte zu fihern, den Edelhof in Brand ſteck⸗ 
sen, und vor den Kopf fchoflen wer loͤſchen wolls 
. Se; theils hatte es ber Noth aufgeopfert werben 
muͤſſen. 


So ſchlepptea Maria und ihr Gatte ch 
mahſelig fort bis zur naͤchſten Stadt, indem fie 
ahre bepden jüngken Kinder auf den Armen tru⸗ 
een. Hier verkauften fie alles mas fich irgends 
m Geld machen ließ, und behielten aufer dem 
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Adergeräthe nur fo viel, als ihre eignen beybei 
Kühe kuͤmmerlich genug fortbringen konnten 
Damit zogen fie verfchiebne Tagereiſen fort, un! 
kamen endlich nach Hellerfen, einem von de 
Landſtraße entlegnen Dorfe. Die angenehm 
mit kleinen Waldungen und Bächen durchfluchtn 
Gegend, : noch mehr die Abgelegenheit diefa 
Doris gefiel unferm wandernden Paare. Hie 
konnten fie unbefannt leben: bier befchloffen # 
zu bleiben, wofern fie unterfommen Eönnten. 


Es fand. fich, Daß eine Heine Wohnung, SE 
dee Art die man bier wo ich jest lebe Wofchiedg 
kathen zu nennen pflegt, ledig fland, weil de 
gebzächtiee deſt kuͤrzlich verfiorben mar. Die 
miethete Vater Emmerich, der gerade jezt wirt 
zig Jahr alt mar. Er pachtete einige Aecker ba 
zu, trieb felber mit feinen Kuͤhen den Pflug, ve 
ſtellte alles mit eigner Hand und. nach feiner Ari 
und erwarb fo fein bischen Brodt im Schweil 
feines Angefihtes, ſehr zufrieden, in -alle Weg: 
fein eignes Brodt zu eſſen. Seine Arbeitſam 
keit und feine Frugalitaͤt fetzten ihn nach mi 
nach in den Stand, noch ein page Morgen meh 
in Pacht zu nehmen; alles‘ gieng ihm von Stab 

« ten, 
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ten, und ohne fengen zu dürfen Fannte man die 
Aecker des fremden Inſten *) an der Schönheit 
und Fuͤlſe der Frucht. 


Aufangs lachten frevlich die dortigen Bauern, 
winn der Fremdling mit feinem lieben Rindvieh 
von dem Pfluge Daber gezogen kam, denn, mon 
batte dort vieleicht niemals Dchfen, gefchmweige 
- dem Kühe vor Plug uud Egge gefeben. Wie 
ſſe aber im zweyten und dritten Jahre bemerf: 
ten, daß der gemiethete Acker diefes Mannes die 
isrigen an Keichtbum der Saaten übertraf: hiel⸗ 
ten ihn ‘die Einfättigern für einen Hexenmeiſter. 
Indeſſen befand feine ganze Herercy Darinn, daß 
wich nicht an den Schlentrian der dortigen Ges 
gend kehrte, die Natur des Bodens uuterfuchte 
und zu beurtheifen‘ wußte, tief pflügte wo tief, 
uud fach wo flach gepflügt feun wollte, und fein 
Gewerbe nicht bandwerfsmäßig und nad dem 
Herkommen trieb, fondern nis ein. Mann der es 
won Kindesbeinen an nach vernünftigen Grunds 
fügen gelernet Batte, und nichts that weil es fo 
die Diode mit ſich brachte, fondern weil bier 
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durchaus nichts anders zu thun war. Seine übe 
besuchte ee vorläufig zum Aderbau, weil er die 
paar Spannen Rand ganz wohl damit bereiten — 
konnte. Gaben gleich die Kühe wenn fie arbeis 
ten mußten, etwas fparfamer Milch: fo gaben fie 
doch Etwas, und für feinen Kleinen Haushalt 
immer genug. Dafür gewann er überfihffigen. 
Dünger, uud was er allenfalls an Milch verlohr, 
erfparte er an Pfluglohn. 


Maria ertrug diefe Lage, fo viel fie betraf, 
ſehr gut. - Sie erinnerte fih an die Jahre ihrer - 
Jugend, in denen fie es nicht viel beſſer gehabt 
batte. Aber ibe Herz biutete für ihren Mann, 
dee im Ueberfluß erzogen, und weder zum arm⸗ 
feligen Leben noch au barter Arbeit gewöhnt 
war. Ihm Hergegen biutete das Herz, wenn er 
ſah, wie Maria auf der Erde lag, das Unkraut 
ausiugäten, ober wenn fie gar bey noch mühfes 
ligern Arbeiten Handreichung thun mußte. Bald 
aber wurden fie alles deſſen gewohnt, und lebten 
unter ihrem demuͤthigen Stroddache fehr glück 
lich, erwarben fih die Liebe aler Bauern im 
Dorfe, und dadıten mächt mehr daran, daß fe 
vormals Pächter des Gräflichen Guts und Amts 

Glehnitz 
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Glehnitz geweſen waren, und ihre Kutfche hiel⸗ 
ten fo out wie irgend ein Edelmann. 


WVier Jahre lang gieng das fo gut, und 
#e glaubten, völlig mit. dem Gluͤcke ausgeſoͤhnt 
au feyn. Aber im fünften mußten fie neue Schlaͤ⸗ 
ge fühlen, die ihuen fchmerzlicher waren als als 
Les vorhergegangne Ungluͤck. Ihr aͤlteſter Sohn 
ſtarb nach einem Iangwierigen und fchnerzlichen 
Krankenlager, und feine drey Geſchwiſter folgten 
ihm innerhalb Donatefeik durch die Blattern 
ab. Wenig Tage nach des leuten Kindes Bes 
erbigung word Maria von einem Sohne entbuns 
. den, bee von der Geburt an ſchwach war, ver⸗ 
muthlich weil die Mutter den Tod ihrer übrigen 
Kinder fo fehr zu Herzen nahm. Auch diefen 
Ephn ficß fie begraben, als er etwa fuͤnf Wo⸗ 
qꝛen.alt war. Etwan acht oder zehn Monate 
nachber war es, als Niklas fein gefundenes Kind 
‚brachte, wodurch ale Wunden dieſes "Mötterlis 
chen Herzens wieder anfgeriffen murden, wie 
wir im vorigen Kapitel des breiteren erzählten, 


. ‚Maria war damals im fünf und dreyßigſten, 
‚ und ihe Gatte mar fünf und vierzig Jahr. Es 
. 94 lief 
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Maria mar von ihrer Geite eben fo wenig 
unthaͤtig. Sie .machte fich eine Freude darans, 
junge Mädchen mit der Nadel umgeben zu leh⸗ 
sen, unterwies auch wohl diefe und jene Tochter 
eines reiben Hüfners, deren Hände durch dem. 
Rechen nicht rauh und ungelenkfam gemacht was 
ren, im Gtiden. Die: Bäuerinnen lehrte fie 
wahrlich Feine Frikaſſeen machen oder Yafteten 
baden, aber fie tHeilte ihnen manche Kleine Vor⸗ 
theile des Hausſtands ‚und der Küche mit, die 
dort ganz unbekannt waren. Gie gab’ihnen ihr 
ſchoͤnes ſchwarzes und. dies Pflaumenmueß zw 
Toften, das mehrere Jahre alt werden konnte; 
und wenn bie guten Weiberchen mit ihren fünf 
Sinnen nicht begriffen, woher es kommen möge 
daB das ifrige dagegen fo fuchsroth, fü waͤßtig 
fen, und fich ichwerlich eınen Winter hindurch 
halte? fo. ſagte ſie ihnen. die Art wie ſie es Foche, 
Und in einer Gegend mo die. Butter fu felten 
iſt daß man ſtatt derſelben Pfinumenmueß auf 
dem Btodte ißt, und die Speiſen mit Kübs 
fenöt *) ſchmelzt, war Dies keine Peine 
Mobltbat. " :. J 

le | ueberall 
*) Rapſaatͤͤtt 
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* Neberal ließen Dater Emmerich und feine 
Maria fich fchwerlich eine Gelegenheit entfchläs 
pfen, ihrem Naͤchſten dienklich und nuͤtzlich zu 
ſeyn fo viel in ihren Kräften Band; und in den 
Kräften guter Menſchen ſteht ſehr viel, auch 
wenn fe arm find. Mile guten Seelen liebten 
dieſes ehrmärdige Paar, und von bea.fchitchteren 
Leuten ‚wurde es gehaßt, aber leiden nicht ges 
fuͤrchtet; dent Vater Emmerich war arın, war 
shne Gewalt, und ſchroͤckte nicht einmal durch 
jenen beißenden Witz, der ‘oft, felbfi in dem 
Munde eines Armen, den reichen Buben und 
mächtigen. :Bäfewicht Fräftiger im Zügel haͤlt, 
als das dickſte Korpus Konflitutionum. Sonder⸗ 
lich haßte der Gerichtsverweſer uud etliche deuts 
ſche und lateiniſche Advokaten, ſo wie ein Theil 
den: benachbarten Geiftlichkeit ben guten Bieder⸗ 
mann; und das konnte wicht wohl anders ſeyn, 
denn ee ſchmaͤhlerte jenen die Emkünfte, und 
bot diefen zuweilin die Spize. Mie er wenig 
erden in Hellerfen geieht hatte, , bemerkte er 
Ichon. daß eine unfelige Proceßſucht in allen Eins 
wohnern herrfchte. Kein Haus war ohne einen 
oder etliche Rechtshaͤndel. Der Nachbar baberte 
mit dem Nachbar, bee Schwiegervater mit dem 

Schwie ger⸗ 
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Schwiegerſohn, der Bruder mit den Bruͤdern. 
Trafen Peter und Paul ſich auf dem Kirchwege 
fo feste es Schläge; trafen Hans und Konrad 
ſich in der Scheufe, fo feute es blutige Köpfe, 
Das ganze Dorf mar in unzählige Parteyen ges _ 
teilt. Die Bauern wurden immer Ärmer, und 
Der Pfleger der Gerechtigkeit immer fetter; denk 
ein Proceß um eine Dbrfeige oder um ein todt⸗ 
gebißnes Huhn war dort fehe kurz abgethan, 
wenn er in drey oder vier Jahren zu. Ende lief. 
Vater Emmerich ſah dem linfug . eine Weile u; 
ließ ſich, wenn es gefprächsmweife Eam, von dem - 
und jenen feine Händel erzählen, und fand daß 
bioß der Eigennun des Juſtitiars, und die Raub⸗ 
gier eflicher huugrigen Zungendrefiher dies ganze 
Unweſen unterhielten. Er nahm ſich vor dem 
Strome wo mögli einigen Einhalt zu thun. 
Zu dem Ende fuchte,er ſich in der Gewogenheit 
: der wichtigften Zänfer veflzufesen, erwarb ihr 
Sutrauen allmaͤhlich, fo daß er zu feiner Zeit 
wohl ein Woͤrtchen wagen Eonnte, machte ſich 
unterdeſſen mit ihren Gachen pöllig bekannt, und 
nahm dann Gelegenheit, ihnen Vernunft zu pres, 
bigen. Wie man Bauern handhaben muß wedn 
man fie lenken wi, das war ihn aus. Iebenss 
wieriger 


mo 
. 
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wwieriger Erfahrung bekannt; mad in der ſchwe⸗ 
zen Kunft, ihnen ein Ding begreilich zu machen 
war er ein Meiſter Bor allen Tief er ſichs ans 
gelegen feun, ihnen ihre Heger und raubdurfiigen 
Mechtsfeeunde in ihrer ganzen Abſcheulichkeit zu 
zeigen, die fe mit ihrem Schweiß und Blute 
mäfteten. Sin jeglichem Menſchen liegt fittliches 
Gefühl; es Tann freylich bey manchem betäubt 
feyn, ſchlummern, ober tief fchlafen: aber gewiß 
giebt es ſehr, ſehr wenige, bey denen es ganz 
nicht zu wecken ſtande. Dies Gefhhl teachtete er 
m beleben, und die Begriffe feiner Nachbarn 
von Hecht und Unrecht, von Billigkeit und Un⸗ 
dilligkeit zu berichtigen, u. f. w. Wenn er die 
Köpfe fo nach und nach zur Vernunft geſtimmt 
batte, erbot er fich zum Mittelsmann, und es 
gelang ihm, verfchiedne, zum Thekl fchon uraite 
Fehden benzulegen, und aus Tebe erbitterten 
Feinden verträgfiche Nachbarn zu machen. Ben 
einigen‘ unbiegfamen Köpfen fand er aber auch 
wicht fo leicht Eingang, und bey etlichen ausges 
machten Zänkern gar nicht. Jene gab er nie 
mals auf, ſobald er nur Einen Schritt gemons 
nen hatte; und dieſe überließ er ihrem Schickſale. 


Eben 
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Eben fo geſchaͤfftig war er, eine Menge anf 
keimender Gtreitigkeiten in dee Geburt zu ers 
ſticken. Das war zuweilen mißlicher und ſchwe⸗ 
ser, als alte auszugleichen; denn friſche Erbittes 
tung wüthet; eingernurzelte hafiet. Jener muß 
oft ein Damm entgegengefent werden; dieſe 
wird allmaͤhlich durch Sanftmuth und Vernunft 
bestoungen. 


Mit der Zeit flieg fein Anfehen fo Hoch, daß 
fogar etliche von denen, die vormals zu den ent 
fchloffenften Haderern gehörten, erſt Vater Emr 
‚merichs Vermittlung fuchten, ehe fie Elagber, 

‚ wurden. - Glücdte es ihm dann nicht, fie zu ver 
gleichen, fo gaben fie fich doch nicht mehr, wie 
font, den Raubthieren preis, fondern vertraue⸗ 
ten ihre Gache gewiſenhaften Advokaten die er 
ihren empfoht. 

F m . - 2 

Dadurch war er nun den Zungendrefchern 
fo wie dem Juſtitiarius aͤuſſerſt verhaßt gewor⸗ 
den; und er wußte ſehr wohl, daß ſie nur auf 
Gelegenheit lauerten ihm ihren guten Willen zu 
beweiſen. Aber das hielt ihn nicht ab ſeinen 

geraden Bang immer fort zu gehen; denn ee 
mußte 


— 
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mußte eben fo gut, daß weder Colt noch Fürs 
fien einem ehrlichen Dranne jemals verboten has 
Den Frieden zu fiiften, aufgebrachte Gemücher 
Durch fanftes Zureden zu befänftigen, Feinde aus⸗ 
zuföhnen, und, Seindfchaften vorzubengen die fich 
oft auf Kinder und Enkel fortpflanzen, wenn 
man das alles ohne Eigennug, und ohne den 
mindeften zeitlichen Gewinn thut. 


Der Pfarrer gu Hellerfen war zwar ein fehr 
wohldenkender, geiehrter und aufgeklärter Dam, 
und liebte feine neuen Pfarelinder. Aber unter 
den benachbarten Amtsbrüdern biefes wackern 
Predigers gab es einige, bey’denen Bater Emmer 
rich für einen ruchlofen Keligionsfpätter und are 
gen Freygeiſt galt; denn, er hatte in ihrer Ges 
genwart und in ihrer Abwefenbeit ſehr böfe. ketze⸗ 
tifche Meynungen geäuffert. So hatte er z. E. 
einmal, vor den Ohren des Pfarrers zu Rhodau, 
Ehren Puhſt's, den abfcheulichen Sag behauptet: 
dr Kirchengefang bey den Engländern gefale 
ihm beſſer, als der in unfern Kirchen, mo einer 
ben andern, und jeder die ganze Gemeine fo. zw 
uͤberſchreyen fuche, daß man die konvulſiviſchen 
Gefichter, und die bis an beyde Ohren aufgeriß- 

' nen 


128 „Emmerich, 


uen Maͤuler nicht ohne Entfegen anfehen Thnne, 
— ta, eu gieng in der Heillofigkeit noch weiter, 
und verficherte: es babe ihm, abfrabirt von 
allem Uebrigen, nie Etwas fo feierlich und fe 
andachterweckend gefchienen, a's der fanfte, ges 
mäßigte, beynahe einer einzelnen Stimme gleis 
ende Geſang in den Herrnhutifchen Verſamm⸗ 
Jungen, der den Englifchen weit, weit überträfe, 
die innigffe Ruͤhrung bervorbrächte, und vieleicht 
vermögte ſelbſt folche Seelen zu erheben, die in 
den Brüdergemeinen nichts als eine eigennügige 
Zunft wuchernder Srömmlinge, mit vieler Wahr⸗ 
fcheinlichkeit wahrzunehmen geneigt wären. 


Ehen Puhſtius blies gewaltig ob einer fo 
fatanifchen Meynung, daß der Auffere Gottess 
dienft irgendwo beffer als in den Kirchen feines 
Glaubens beſtellt fenn koͤnne! Er behauptete von 
Etund an — uber wohlverfanden nur bintee 
den Rüden des Mannes dem er von Angeficht 
zu Angeficht ſehr Höflich und gleifend begegnete: 
er ſey von feinem Dater, dem Teufel! ein Atheift 
— 10 nicht gar ein Presbuterianer oder Herrn: 
duter! — aber auf allen Fall ein gefährlicher 
Menſch, ärger als ein Heide, und eine verlohrne 
Bere! | 
Ein 
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Ein andermal als Mater Emmerich, fo wie 

dep feiner vorigen Behauptung, unter lauter 
Geiſtlichen war, mithin keinem einzigen Lapen, 
der, was im Geſangbuche Aebt, in blinder Ein: 
jalt vor ſich hin zu Augen pfegt, anſtoͤßig wer⸗ 
den konnte, ſagte er in der Argloſigkeit feines 
Herzens, weil die Unterhaltung es ganz natuͤrlich 
berdeyfuͤhrte: Wen der immer mehr einreißen⸗ 
den Neigung zur Spoͤtterey, und der immer 
weiter fich verbreitenden Irreligioſitaͤt ſey es ihn 
anbegreiflich, wie manche ſonft fchlaue und melt 
Huge Prediger immer noch manche Befänge beym 
Öffentlichen Gottesdienk fingen ließen, die nicht 
nur dem Mitzlinge ein weites Feld zu fchiefen 
Einfällen und Zweydeuteleyen offneten, ſondern 
bey denen auch ſelbſt die gefunde Vernunft nichts 
Bernünfliges denken könne. 3. €. die Seele, 
fagt er, die nach Art verlobter Bräute ent⸗ 
gegen eilen foll dem Bräutigam, der mit feis 
nem "Bnadenhammer an ibre 'Gerzensfammer 
Zlopfe! wenn das nicht Unſinn if, fo giebts auf 
der ganzen Welt Feinen mehr. — Ueberdem, fube 
er fort, lügt die ganze Gemeine einfimmig, (wos 
feen nicht etwan eine arme betrogene Dirne zu⸗ 
gegen ift, ) wenn fie in eben biefem Liede ſingt: 
. Emmerich. I. Theil. I * Ach, 
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ah, wie pfleg ich ofe mit Thranen “ 
Mich nach diefer Kof zu fehnen! 


Auf einee wären Inſel ließ ich das allenfas | 


hingehen. — Uber hier zu ande kann das wahr 
fcheintich nur ein verführtes Mädchen einigermd 
fen aus Herzensgrunde fingen, wenn fie ihre 
Brüche zu erlegen unvermögend iſt, und bis za 
Abfuͤhrung derfelben von ihrem Pfarrer aus dem 
Beichtſtuhl gewiefen, und vom Genuß des Abends 


mahls ausgefchloffen wird, Es if unmoͤglich, 


daß ein gefunder Kopf ſich mir öfteren Thraͤnen 
nach einer Sache zu ſehnen pflege, die ihm wer 
den kann, wann und fo oft er wii. 


Diefe Aeuſſerung hörte Magifer Onfünge 


lius, Pfarrer zu Steiningen, und übrigend der 





Km chi mn an — — . 


unphiloſophiſchſte unter allen Magiſtern denen je | 


das Salz der Weisheit dargereicht ward. Er 


börte fie, 309 feine hohlen Augen noch tiefer in 


ihre Nifchen, und deklarirte: dies ſey eine ſehr 
bedenkliche — er möge nicht fagen ärgerliche 
YHeufferung, wie er wobl bilig ſagen müßte. 
“Irret Euch nicht, mein Freund! ſetzte er mit 


aufgehobnem Zeigefinger hinzu: Gott laͤßt ſich 
pipe fpotten! Und ber ſpottet Gottes, deklarie 


ip 
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ch Ench, der feines Wortes ſpottet, und Mügee 
ſeyn will als Gottes Diener, die doch wobl wife 
fen muͤſſen warum fie folche Geſaͤnge marhten!” 


a Nicht doch, Here Magiſter! ermiederte 
Water Emmerich: es heißt nicht Gottes und ſei⸗ 
: 06 Wortes fpotten, wenn man eine unfchickiiche 
- Wahl der Kirchenlieder mißbilligt. Ein Kirchens 
ed if nicht Gottes Wort, weils ein Kirchen: 
Kd if. Es ih ein Gebet zu Bott oder ein Roh 
Gottes in Verſen und Noten, und weiter nichts, 
Wenn e6 der Bibel und der gefunden Bernanft, 
eder den Regeln der Poche and Minft yu- 
wider däuft, fo kann man es tabeln fo gut 
man es verſteht. Oder giebt es vielleicht Feine 
cheiſtlichen Kirchengefänge, bie ber Bibel und 
den Drenfchenverfiande zuwider faufen? IE das 
4. E. bibliſch, daß Ehrifius im Schooße feiner 
Wutter. wie die Sonne geleuchtee babe? 
Gleichwohl Hab ich das mehr nis funfjig mal 
Üngen hören, und ch ich denken lernte, Teibk 
wiegefangen. — Oder iſt das vernünftig, rocm 
ruͤſige Juͤnglinge und blühende Mädchen aus 
volem Halfe Ängen, ihre Geſtalt fey veralter, 
ihr Gebsin krache, ihr Fleiſch fey verſchmach⸗ 
| ga 112 2 u 
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ee? — Oder wenn Männer von bereg Jahn 


man Ernf und Verſtand zu fopern berechtigt.ä 
“mit Chriſto tändeln: Ad) mein herzliebes ef 
lein! — oder wenn fie Gott bitter, er wel 
ihre Selen fein veſte in ſchoͤne, grünem 
Bandelein binden? — Wenn ich in Eathe 
ſchen Kirchen ähnliche Dinge und Heiligenfih 
neyen hörte, fo Jegte ich freylich den Zinger — 
deu Mund. Aber unter Protehanten? — Hakı 
Leuten die fo viel Aufklärung haben, daß fe $ 
rechtiget find, nach mehrerer zu Rreben? —- 
Lieber Here Magiſter! ich glaube daß ich mei 
Gottes, noch feines heiligen Worte, noch fein 
wahren und ehrwuͤrdigen Diener Tpotte, wen 
ich wider allen Katholiciimus, wider. alle Unze 
nunft, wider allen Nonfenfe, wider Inquiſttere 
wider Myſtik und unfchichliche Bilderfprache,. u 
dee Menfchenfagungen und Kindereyen, mit 
nem Worte: wider alles was unter ber We 
uunft, gegen den Wenfchenverfand, umd fol 
Aich nicht bibliſch if, als Proteſtant der d 
echt zu denken bat feierlich und förmlich pr 
tefire.” 

Ehrn Hnfwagelius Tounte ich laͤnger wid 
halten. Sein trocknes Schirm war bie. reichh⸗ 
ir RTP figf 
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fighe Ciſterne allerley myſtiſchen Unweſens, und 
jede feiner Predigten ein Cento von abentheuer⸗ 
lichen Bildern und Blumen, die er feltfam an 
einander Fleifterte, fo daß die Bauern richte da: 
von verfianden, und kluͤgere deute nichts davon 
verſtehen mogten. Unter allen Büchern die je 
gefchrieden find, war das Canticum canticorum 
fein Leibbuch. Er verkaud es, unter und gefagt, 
freglich nicht: aber er paraphrafiste und kom⸗ 
mentirte es (nach der dentfchen Ueberſetzung, ver: 
keht ſich!) fo Amfig, als irgend ein Magiſter 
Sebaldus die Apokalypſe. Kein Wander daß 
ihm folche Ausdrücke als: die Herzenskammer 
der Braut ond der Gnadenhammer des Bräuti- 
gams, and Herz gewachſen waren,. und daß er 
Be mit Händen und Füßen verfocht. — Er fuhr 
den guten Dater Emmerich mit unbefcpreiblis 
er Heftigkeit an, hielt, ihm die geballte Kauf 
vor die Naſe, und Ichalt ihn einen neotoriſchen 
Emiffarium Satanae, der von der Bahn des Blaus 
bens und dem Pfade der alten Heiligen Lehre 
tuͤckiſche Abfpränge mache; einen Saͤemann ber 
Perführung und des Aergerniffes, son dem Chri- 
ſtus fage daß man ibm einen Muͤhlenſtein an fer 

| 3 nen 
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nen Hals henken ſoll, und ihn erſaͤufen im Me 


da es am tiefften ik!” 


“Here Paſtor, Sie vergeſſen ſich, fiel ü 
Vater Emmerich gelaſſen und freundlich ins We 
‚und. fagen mir da Sachen weswegen ich 
ur Rechenſchaft ziehen kann. Ich verzeihe 
Ihrem — Eifer; und Chriſtus der nirgends 
Erſaͤufen gebeut, wird es Ihnen auch verzeih 
daß Sie ihn zum Mitarbeiter an der peimlic 
Halsgerichtgordnung der Paͤbeler *) machen, $ 
lehren Sie mich menn ich irre, ohne Schimy 
und Verdammen. Wenn Gie meine Verm 
qurechtweifen, das will ich Ihnen. vr: a 
wiſſen.“ 


“Vernunft! rief Here Hufnagel. Das 
eben, daß ihr Leute vernuͤnftelt wo ihr glau 


ſolltet. Vernunft, fuhr er etwas gemäß 


fort, iR die wahre Babyloniſche Hure, das « 
Thier, deſſen Zahl 666 ik! Huͤtet Euch vor 
Deruunft, dektarie ich, und bedenkt was € 


*) Eo nennen ſich in einigen Segenden Deu 
lands die Dowinitener. 
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der Apoſtel Paulus gebeut: daß Ihr euere Ders 
nunft gefangen nehmen follet unter dem Gehor⸗ 
ſam Epriki!” 

Bewahre Gott! — Herr Magiſter, das 
hebt nirgends in der Bibel!” 


“Mont Ihr mir Bibelkunde abfprecben? — 
Die? — Schlagt mal auf, andern Korinther 
am Zehnten, Verſu fünf... .” 


Ich weiß, lieber Herr, ohne nachsufchlagen, 
was da ſteht; denn wills Bott if keine merkwuͤr⸗ 
dige Stelle im neuen Teſtament, über bie ich 
nicht nachgedacht und nachgelefen ober wenigftens 
wit vernünftigen Leuten gefprochen hätte. Die 


"Stelle, die Sie meynen, gehört unfreitig zu des 


mn, Die. am meiften zerlaͤſtert und wider ihren 
Ginw gebraucht werden. Luther bat fie gut ver⸗ 
dentſcht, Caſtellio aber deutlicher ins Lateiniſche 
äberfegt. Hier ik ja ganz fein Gebot! — Wir 
kaͤmpfen nicht mie fleifchlichen Waffen, fons 
dern mit Waffen voll Bortesfraft u. f. w. 
Mir diefen Waffen verftöhren wir die Ans 
ſchlaͤge und Zöhen die fich erheben wider bas 
erkenntniß Gottes, und nehmen alle Vernunft 
4 unter 
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unter den Gehorſam Chriſti gefangen. SD 
ungefaͤhr überfent Luther. Caftellio, deſſen ue⸗— 
berfegung mein Handbuch if, und den ih aus 
wendig weiß, giebt es: quibus armis cogitationesm 
deturbamus et omnem ſublimitatem elatam contraDel 
cognitionem, ommemque mentem ad obediendum Chr" 
No cagimus. Das Eümmt dem Sinne des Grund: 
textes näher, der fo wenig als eine biefer Ueber⸗ 
fegungen fagt, daß der Apoſtel feine eigne Ders 
nunft gefangen nahm, oder daß wir die unfrige 
in Feſſeln fchmieden ſollen. Cogimus - omnem 
mentem: Wir zwingen allen Wienfchenverftand 
Chrifto zu gehorchen; und womit? Vicht wit 
fleifchlichen Waffen, nicht mir Machtſpruͤchen, 
und geballten Säuften, und Scheiterbaufen; 
— denn. damit läßt fich der Menſchenverſtand zwar 
das Maul fiopfen, aber nicht zwingen; — fon 
dern mie der göttlichen Kraft der Wahr⸗ 
beit; mit einleuchtenden Gründen gefan 
der Vernunfe Damit machen wir alle 
Subtilitäeen und Wintelzüge der heidniſchen 
Philofopben zu Rom, zu Korinth, oder we 
fie fi) wider Wahrheit und Menſchenver⸗ 
ftand erheben, zufchanden. Es würde den Apo⸗ 
ſtel Paulus auch artig gekleidet haben, den Ges 
brauch 
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brauch der Wernuunft zu verbieten, ba ee 
ſelbtt oft ganze Ketten von Bernunftichlügen 
macht, und fehr oft — ja ich mögte fagen, fa 
immer mit dem Verſtande derer fpricht, am bie 
er feine Briefe richtet, und die er zu überzeugen 
wuͤnſcht. In feinen Briefen, duͤnkt mich, Herrfcht, 
vor allen denen feiner Amtsbrüder, philofophis 
{der Kon. — Ah kann vielleicht in mancher 
meiner Mepnungen irren, lieber Here Mragifter! 
Aber bier if mein Sreund und Gönner, der Here 
Magier Zacobfen; *) der wird Ihnen fagen 
koͤnnen, daß ich wenigſtens bona fide irre, ch 
Ic, ſach Ihnen nur noch, daß ich mich einzig 
on den Befehl Halte: Pruͤfet Alles, und das 
Gute behalte! — So hab ich denn aufs fchärfs 
fie geprüft als ichs immer vermogte, und gefun⸗ 
ven, daß das MWefentliche der chrifflichen Reli⸗ 
gion mit des gefunden Vernunft Hand in Hand 
geht; daß aber Iinvernunft viel Menfchliches uns 
. ter das Göttliche gemifcht, und Dinge in die Wis 
bei hineinerklaͤrt hat die ich darinn nicht zu fine 
den vermag. Dergleichen Dinge verwerf ich frank 
und frey, behalte das Gute, ſchwoͤre weder auf 
fombalifche Bücher noch auf die Autorität irgend 

785. eines 

*) So hieß der Pfarrer zu Hellerſen. 
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eines Drenfchen, bemühe mich rechtfchaffen wor 
Gott zu wandelt, und zerbreche mir Abrigens 
den Kopf nicht mit Grübelenen über ſolche 
Streitfragen, die kein Drenfch entfcheiden kann, 
deren Entfcheidung mithin für une wohl eben 
nicht nothwendis ſeyn muß.v 


Ehrn Hufnagelius ward etwas betreten, als- 
er den Dann Latein reden und des Brundtertes 
erwähnen hörte. Er wußte wohl, daß der Bauer 
der vor ihm fand, Bein gewöhnlicher Bauer fey: 
aber fo überlegen Hatte er ihn nicht geglaubt. 
Er hatte fich gefchmeichelt, mit etlichen orths⸗ 
doxen lingezogenheiten ihn von der Schule ſchla⸗ 
gen zu Eönnen, und fand einen aufgektärten Ken⸗ 
ner und Verehrer der Bibel, in deffen Gewalt 
es hand ihn nach Welieben zu behandeln, und 
der großmüthig genug war, feine gerechte Ems 
pfindiichkeit fichtlich zu unterdruͤcken. Das vers 
zweifelte Latein, das er laͤngſt ausgefchwigt hatte, 
und der böfe Grundtert den er nie auszufchwigen 
brauchte, machten. es ihm feucht vor der Stirn. 
Er gieng mit fi zu Rathe, ob er feinen Ton 
um anderthalb Oftaven herabſtimmen, ober dem 
Mann ſchlank weg als einen Gottes⸗ und Prie⸗ 

2.020... Herfeind 
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ſterfeind dem Kenfel übergeben folte: aber Da: 


ter Emmerich uͤberhob ihn des Einen wie des 


Audern. Während er fprach, hatte er den inns 
wendigen Kampf des Diagifiers zwifchen dem Ges 
fühl der leberzeugung, und der Scham fich übers 
zeugt zu ſehen, deutlich bemerkt, und feine Abs 
ſicht war nicht, feinen Gegner zu bemütbigen, 
fondern bloß die, feine Denkart. und Einfichten 
zu rechtfertigen. Demnach drüdte er mit dem 
legten Worte dem Magiſter freundlich die Hand, 
grüßte die andern Prediger, und verließ das 
Simmer. 


Magitter Hufnagelius ſchwieg etliche Sekun⸗ 
den. Endlich rief er: Sie haben da ein ges 


faͤhrliches Schaaf in Ihrem Gtalle, Herr 
Konfrater !” 


“eines Beduͤnkens if es das bee in mei⸗ 
ner Heerde, erwiederte Here Jacobſen. Er ik 
ein heller, denkender Kopf, ſromm, mahrheits 


liebend und wahrheitfuchend, gut und bieder, 


den Sie lieben warden wenn Sie ihn näher 
kennten — der Sie wenigſtens zwingen würde 
fein Hera zu ehren, fo wol offner Aedlichkeit 

. un? 
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m Menſchenliebe it er! fo gern verttägt er; 
der weife Bann, die ſchwachen Köpfe! . . .”" 


qgerr Konfrater! Herr Ronfeater! ich ſehe 
ie hinten auch! Haffet das Arge, ruft Ihnen 
der Üpofel durch meinen Mund zu! Weide den 
Pegerifchen Drenfchent — nd, wie es in der 
Epikotifchen Lektion am Ein und zwanzigſten po 
Trinitatis heißt, ergreifen und ziehen Sie. an den 
Harnifch Gottes, und den Krebs — das if: 
das Bruſtſtuͤckk — der Gerechtigkeit, vor allen 
Dingen. aber den Schild des Glaubens an die 
eine Lehre, wie fle feit mehr als drittehalb⸗ 
Eundert Jahren befieht, mit weichen Schüde 
Sie die feurigen is folcher woͤſewichter aus⸗ 
loſchen men. . :* - 


«Das hab ich eben jest gefehen, Herr Amts⸗ 
Hender, fiel Magiſter Jacobſen ibm feinetfeits- 
ins Wort: Das bad ich eben jest geſehen, was 
Ihre mißverfanbnen und gemißbrauchten Waffen 
gegen Das Schwert des Geiſtes, das ift: Das 
Wort Sottes, und gegen aufgeflärte Vernunft 


die ſich dieſes Schwertes würdig zu bedienen 


weit ’ wenn audre es zum Henkerſchwerte miß⸗ 
brauchen, 
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drauchen, auszurichten vermögen. (Mie fleis 
gendem Unwillen:) Dan fiht gewiß nicht mit 
Gottes Maflen, wenn man von einem Bauern 
überführet wird, zwo Schriftſtelen in Einem 
Athem verdreht au haben.” 


. Ehen Hufnagelius fchättelte den Staub von 
feinen Süßen, und verließ dies Haus der Heil: 
loſigkeit und Goftesvergeffenheit, wie er fich ſehr 
chriſtlich augdrückte ; und Magiſter Jacobfen, defs 
fen herefchender Fehler es war, ein wenig leicht 
warm zu werden, fchien fehr zufrieden daß er 
gieng. Unter den zurüͤckgebliebnen waren einige 
(wackre Männer wie der Ruf fagt,) die Ach 
laut für Vater Emmirich erkiärten, und ſich 
freueten feine Bekanntfchaft erworben zu Baden. 
Nur ein einziger, dee Paſtor Schwögerus, ein 
Bruderfopn und Echoofjünger des Herrn @enes 
salfuperintendenten, erflärte fih im Ganzen wis 
der ihn, ohne Ach auf den heutigen Vorfall ein: 
zulaffen. Er fagte mancherley, und befchloß mit 
der Anmerkung: “Es müfle gleichwohl mit der 
Gottesfurcht eines Mannes Übel beficht ſeyn, der 
ſich wider dieſe und jene Kirchengebräuche öffent 
Jich erkläre, uud oft ſogar in mehreren Mona⸗ 


ten nicht in die Kirche komme.“ 
Ehru 


— 
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Ehrn Jacobſen erwiederte: “Die Einwen⸗ 
dungen des Mannes wider dieſes und jenes And 
nicht aus der Kuft gegriffen, noch in einem bis 
fen Herzen erzeugt; und ich wünfchte, lieber Here 
Amtsdruder, daß Sie. einmal ihn ſelbſt daräber 
Hören mögten. Wenn er Gie und mich, Dep 
unſerem Amtseide auf die ſomboliſchen Bücher, 
auch nicht überzeugt: fo würden Sie doch zuge 
ben müflen,.daß feine Grunde fehr wichtig, ſehr 
fchriftmäßig find, und zu feiner inneren Beru⸗ 


higung ausreichen können. Ich verſichre Sie, 


dieſer ſo ſimpel ſcheinende Bauer, den Sie in 


einem Zirkel von andern Bauern ganz nicht un⸗ 


terfcheiden wuͤrden, if einer der groͤßeſten @elehte 
sen die ich noch Fand, und ein fcharffinniger Prüfer 
und Zorfcher, fonderlich in Religionsfachen, in wel⸗ 
chen er durchaus nichts auf Treu und Glauben ans 


nimmt. Er koͤmmt freylich felten in meine Predige " 


ten: aber deswegen ift er Fein Veraͤchter des Pre⸗ 


digtamts oder des Öffentlichen Gottesdienkes ; das. 


bezeugt mir fein Privatleben, welches beynahe 
in jeglicher feinee Handlungen Gottesdienk if, 
und die Aufmerkfamkeit, mit ber er meine Pre⸗ 


digten anhört, die ich ihm oftmals vorkefe che 
ich ſie dalte. Ihm bin ich es ſchuldig, wenn 


jest 
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ezt meine Bauern mich voͤllig verſtehen; denn 
urch ihn hab ichs erſt gelernt, mich zu den Be⸗ 
riffen dieſer Leute ganz hinab zu laſſen, denen 
dh oft da wo ich am faßlichſten zu reden glaubte, 
veit ich ſelbſt mich verfiand, gerade am undeut⸗ 
Ichfien war. Er bat mich uͤberfuͤhrt, daß, mas 
vie ſelbſt auch daben denken mögen, die es 
neine doch ben der Bilderfprache, und bey den 
lusdruͤcken einer "gewiffen: Art von Cheologie 
zerade nichts denkt, oder, mas noch fchlimmer 
ſt, ganz wnrichtig denkt. Hebrigens hat der 
Kann eine gute Urſache, felten in die Kirche zu 
when. Er leidet feit mehr als zwanzig Jahren 
m einer unbeilbar geworden Hemikranie, *) 
ie ihm jedes ſtarke Getöfe unerträglih macht. 
tetheilen Sie ſelbſt, wie ihm bey einer betäus 
enden Drgel, die den einhelligen Geſang von 
eynahe taufend Bauern begleitet, zu. Muthe 
eyn müfe? — ibm, dem oft das etwas lau⸗ 
ere Gefpräch einer mäßigen Geſellſchaft uners 
räglich if! — Uebrigens, Lieber Here Amts 
zruder, iſt ja die Gottheit, für den der ihr dies 

nen 


2) Dee. einfeitige Kopfſchmerz; vieleicht unter 
aden Arten der Heftigfie, “ 
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nen will, nicht in den Bezirk eines Tempels ein 

geſchloſſen. Sie, die im Himmel und auf Er⸗ 
den herrſcht, Bat ja die ganze Matur und die 
Herzen dee Gerahten zu Tempeln! *) Das wils 
fen Sie fo gut als ich. - Und wahrlih, Emme 
zich ale halbe Jahr ein oder zweymal in der 
Kirche ift mir lieber als gewiſſe Leute, die ich 
alle Sonntage dafelbft fehe und gern hinauswei⸗ 
fen mögte, weil fie durch ihre Gegenwart. mehr 
Aergerniß geben als durch ihre Abweſenheit ges 
ſchehen Eönnte; indem jedermann weiß, wie wes 
nig ihr Wandel und ihre Denkart mit dem Kir⸗ 
chengehen ſtimmt, und in welchen Abfichten ie 
gur Sirche gehen.” 


Ehren Schwoͤgerus junior, der nicht inner⸗ 
Kraft genug fühlte feinem gelehrten Amtsbruder 
die Stange zu halten, und aus oͤftrer Erfahrung 
mußte, daß ein armfeliger Schächer feiner Art, 

auf 

*) Faut - il d’ autre fejour pour ce monarque, 

augıutite, 
Que le ciel et.la terre, et que le coeur 
di. juite? 
Wermuthlich ſchwebten ihm dicke Verſe im Ger 
dachtniß. 
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den Beyſtand dee Kraft von oben nicht ſehe 
nen darf, — die in dieſem Falle auch mit 

ſelbſt im Streite gewefen ſeyn würde !: m 
en Schwögerus, fag ich, befaß Paſtoralkluq⸗ 
t genug, ſich mit einem überlegnen Gegner 
€ einzulaffen. Auf Samilienkonnerisnen und 
ignificenzen Rückficht zu nehmen, wenn vor 
pechtigkeit, Wahrheit, und Menfchenliebe die 
de ift, das war, wie er ganz wohl wußte, 
ern Jacobſens Sache niemals. Deswegen bes 
ıgte er ſich folgendes zu erwiedern: 


“Hm! — — Hm! Hm! — Ja! — Men 
ſo iſt! — Hat der arme Mann die” Hemi- 
me, freylich, fo iſts mas anders! Das ſoll ein 
er Schmerz fen, Hab ich mie fagen laſſen, 
e Amtsbruder! — Die Welt liegt im Argeh, 
gt mein Oheim der Gereralfuperintendent zu 
en. Und ich fage: es If eine böfe verleum⸗ 
ifche Welt! Hat man mir nicht ordentlicher 
gife den armen Branten Dann... Hm! Hirt 
Es if eine böfe verleumderifche Welt 
ich.“ 
Dieſer fromme Mann indeſſen, der immer 


ee dieſe boͤſe verleumderiſche Welt kiagte, un⸗ 
Emmerich. 1. Theil. tertieh 
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teeließ nicht, den guten. Emmerich bey naͤchfter 
Gelegenheit bem Herrn Oheim von einer ſehr 
haͤßlichen Seite zu ſchildern. Magiſter Hufnagel, 
oder wie er fich gern nennen hörte, Hufnagelius, 
blies wacker mit ins Horn, und Here Puhſt mas 
auch nicht müßig, wenn. fihs unter der Hand 
hun ließ. Magier Jacobſen bekam dann auch 
fein zeichliches Theil: und der Here Generalfas 
perintendent, der als ein angefebener und gewal⸗ 
$iger . Mann ungefcheuet drücken und verfolgen 
konnte, machte dem Pfarrer und deffen Freunde 
has Leben frefflich fauer. Er konnte beyden zwar 
Dicht. barthun, daß fie den Grund des Glaubens 
antafeten: „aber, fagte er, von außerweſenil⸗ 
chen Dingen u wefentlichen if nur Ein Schritt; 
and an Riemen lernt der Hund Leder freffen, 
Bey MNebendingen fängt man an, bey Haupt 
punkten hört man auf.” Die Bündigkeit diefes 
Faͤſonnements war num allerdings nicht fehr eins 
leuchtend: aber er war ja feines Wiſſens auch 
nicht Oberhirte um gründlich zu fließen, ſon⸗ 
dern — um darauf zu dalten, daß alles fein 
beym alten bleibe. So hielt er denn fleif und 
ver anf alte Meynungen, auf alte Gebräuche, 
und auf — alten unſiun; und wer ihm aus dem 


VD a⸗ 


Te ——— 
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alten Gefange ben Gnadenhammer entwandt 
bätte, dem mürde er, mie heuer Kaufmann 
Apitzſch zu Berlin, das ganze alte und neue Te⸗ 
Kament, mit Inbegriff des Jeſus Sirach und 
aler apokryphiſchen Bücher in den Kauf gegeben 
baden. 


. Wir geben Übrigens gern au, daß Vater 
Emmerich eine eigne und voliſtaͤndige Biographie 
verdiente; noch mehr: wir wären im Stande fie 
im liefern, da fein vollſtaͤndiges Diarium in une 
ſerm Pulte liegt. Aber warum follten wir ein 
Buch ‚herausgeben, "das um hundert Jahre zu 
fruͤh kaͤmer? — Mas die Lefer diefes MWerkleind 
von ihm zu wiſſen brauchen, das haben fie in 
Dielen Kapitel wie in einer Nuß. 


8a Gechſtes 
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Sech ſte s Kapitel. . 


Ein ernſthaftes Kapitel, das vielen geuten . 
y trocken ſcheinen wird. . 


) xD 
W. verließen Vater Emmerich und fei 
Maria bey der Dirge | des Helden dieſer . 
ſchichte. 


Mit Huͤlfe des Eſſigs ofneie der kleine * 
fer ein paar ſchoͤne große blaue Augen. SDR 
wohl ein Knabe feyn may?” ſprach 
“Das mögt ich felßer. wiſen!“ niveua 
Mann. yo ar y4 

Hier zu Lande wirde man: das ſracks au 
ber Diüige abgenommen haben. Dort aber wı 
sen die Knaben- und Maͤdchenmuͤtzchen jene wi 
diefe aus drey Theilen zufammengefegt; — di 
fhönes Datum für unfere Randgloͤßſer, aus wei 
chem fie wenigſtens beffiimmen können, in we 
hen Provinzen unfer Fuͤndling nicht gefut 
den fey. 

"Maria nahm das Kind aus dem Korbe, um 
Befrepee es von dem Wigelbande, ‚sen ih 

Man 
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ann aus guten Gründen fehr feind war. Dies 
unterfuchte derweile den Korb, in Hoffnung, 
ige Nachricht von der Herkunft des Knaben 
. denn ein Knäblein was es, wie unfre Pefer 
on laͤngſt wiffen, vorzufinden. And diefe Hoff 
ng betrog ihn nicht ganz; denn, als er zwey 
je fchöne Küffen weggensmmen hatte, fand fich 
fihiednes ungemein faubres Kindergeräthe, und 
unter im Korbe eine Eleine ſchwere Schach: 
‚Dieſe enthielt außer einer goldnen Damen: 
r, und einer folchen Dofe mit dem Miniatur⸗ 
nälde eines jungen Frauenzimmers, etwas 
e hundert Dufaten an zum Theil alten Gold⸗ 
nen. Dabey lag ein Zettel folgendes Innhalts: 


“Ein fchröcliches Schickſal zwingt bie 
„Eltern diefes Kindes, fih auf einige 
„zeit von demfelben loszuſagen. Gute 
-„Geele, die Du Dich feiner annimmt! 
„behalt beyliegendes Geld für Did. Dem 
„Kind heb die Uhr und Dofe redlich 
„auf; vielleicht find fie ihm einmal nuͤtz 
„ud, — oder Dir, wenn der Knabe 
„ſterben foßte; denn Du wir fehen, 
„daß er nicht auf immer vwerlaffen if. 
„Fuͤr eine Amme brauch Du nicht au 

K 3 „ſorgen; 
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„ſorgen; ee bat nie die Bruf feiner Mut⸗ 
„ter getrunken, und ik von der Geburt ji® 
„an, an Milch gewöhnt. Kann Du IK 
„fo erzieh ihn in der reformirten Reli⸗ ji 
„gion. Kannk Du das nicht, fo bring 
„ihm werigftens feinen Haß gegen den j 
;» Glauben feiner Mutter bey. Leb wohl 
„und fo fegne Dich Bott, wie Du Dich 
„des Kindes erbarmef:” 


Diefer Zettel war mit lateinifchen Buchſta⸗ 
den, von einer nicht gar zu teferlichen Frauen⸗ 
gimmerband gefchrieben, und bie und da war die 
Schrift, vermuthlich durch Thränen, halb ver» 
wafchen. Vater Emmerich und Maria ſtudirten 
ihn etliche mal ducch, und geflanden einander, 
daß er nicht viel auffläre. Sie befaben die 
Muͤnzen, und kamen dariun überein, daß diefer 
Meine Schatz ziemlich Spaartopfmaͤßig ausfehe, 
oder wenigſtens ein angegriffner Nothpfennig 
ſeyn moͤge. Auch waren Doſe und Uhr zwar 
artig und modern genug, aber nicht praͤchtig. 
Aus dieſen gegebnen Vorderſaͤtzen ließ ſich alſo 
nicht recht wohl auf eine hohe Geburt ſchließen. 
Man ſah bloß, daß der Knabe keinen veraͤchtli⸗ 
chen Leuten angehoͤren muͤſſe. 
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«Leiebe Maria, fprach Water Emmerich zu 
feinem würdigen Weibe: ich bin gewiß, daB Du 
eben fo denkſt als ich! Bott bewahre mich, daß 
ich Eeinen Pfennig von biefem @elde angreife ... .” 


«Es wäre fchlimmer als Kirchenraub !” fiel 
ihm Maria ins Wort, 


“Fuͤrwahr fchlimmer, meine Liebe! Darius 
urtheilt Du fehe gerecht. Sich denke, wir fuchen 
Das Geld fo anzulegen, daß es dem Kinde Nu⸗ 
gen trägt. Denn hör, mir ifi als ob mirs mein 
Herz fagte, daB nach dem armen Wichte mein 
Tage nicht gefragt werden wird, — Mir wols 
Yen ihn erziehen fo gut wir Finnen; und dan 
kann er für das Geld einmal was lernen, wen 
Bott uns zu früh abrufen ſollte — Aber was 
,Uegt da auf der Erde, Marin?” 


Es war das Bapier mit den beyden beſchnitt⸗ 
nen Louisd’or des Herrn Beneratfuperintendenten, 
bas ohne von Marien bemerkt zu feun, aus den 
Windeln gefallen war. Diefes Bapierchen machte 
ihm die ganze Sache noch dunkler als fe ſchon 
wor; denn ee erkannte die eigenhändigen Züge 
Greiner Vogriſcens des Herrn Schwoͤgetrus. Bey 

84 einigem 
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einigem Nachdenken aber errieth er wenigſtens 
zue Hälfte, auf wilche Art dies Papier in des 
Anzug des Kindes gekommen fenn Einne Denn 
er erinnerte ſich, daß Niklas ihm gefagt hatte, 
to.. sans mit leerer Hand gebe er ihm das Kind 
nicht; und dieſes Eonnte ſich wahrſcheinlich nur 
auf die zween Piſtolen beziehen, weil es nicht 
un vermuthen fand, daß er von der Schachtel 
etwas wiſſe. Maria war auch der Meynung, 
man muͤſſe ihm nichts davon ſagen, denn: Ein⸗ 
mal koͤnne man denn doch keinem Menſchen ins 
Herz ſehen; und dann ſo ſey es immer moͤglich, 
daß ein ſo junger Menſch als Niklas, wenn er 
Ach dermalen auch noch fo gut zeige, kuͤnftig 
feine Sinnesart ändern kͤnne. Vater Emmerich 
aber behauptete, man. mäffe Niklas nichts vers 
hehlen. Er if der erſte, ſagte er, der ſich des 
armen Kindes angenommen bat. Er vertrauete 
es uns an. Er hat mithin mehr Recht als wir, 
Aber daffelbe und alles was ihm gebört und ans 
gebt zu ſchalten. Er befitzt nach feinee Art viel 
gefunden Verſtand und ein vortreffliches Gemuͤth. 
Ich bin gewiß, daß er meinen Abfichten bey 
fimmet, und daß unfer Kind durch ihn gewiß 
nicht e einen Heller von feinem kleinen Eigenthume 
verlieren 
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verlieren wird. Und wuͤrklich, Maria! es iſt gut, 
daß ein jüngerer Mann als wir, der uns mit⸗ 
Hin wahrfcheinlich überleben wird, um alle Aus 
gelegenheiten unſers Pflegefohnes vollkommen 
wife. Kann Du vorher ſehen, was fich nach 
Jahren zutragen kann?” 
«Chen weil ich das nicht kann . . .” 
vLiebes Weib! — — Wenn ich nicht wuͤß⸗ 
te, daB Deine Bedenklichkeiten aus mißverſtan⸗ 
dener Brwifenhaftigkeit entfiehen, fo würde ich 
jest zum erſtenmal in meinem Leben für Dich 
erröthen. Zum Gluͤcke Eenne ih Dein Herz, und 
und weiß dag es .zum Miftrauen ju fchön if. 
Ader eben Deine Gemwiffenbaftigkeit muß Dir ra⸗ 
them, lieber etwas auf eine unmahrfcheinliche Ge⸗ 
fahre zu wagen, um ſehr wahrfcheinlichen Gefab: 
ten ausjumeichen, als umgekehrt. Ihr Weiber 
then habt das fo in der Art: ihr trauet nicht 
feicht jemanden Veſtigkeit zu, weil ihr fie fo ſel⸗ 
ten in euch felbft findet. Sch aber kenne meinen 
Niklas. Eine fchäbige Handvoll Gold wird ihn 
fo wenig zum Schurken machen können, als mich.” 
Dabey blieb es denn; und am Abend, wie 
Niklas Fam, ward ihm alles treulich eröffnet. 
. 85 & 
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Es fchmeichelte dem jungen Dranne fehr, daß 
Oarer Emmerich feine Meynung und Gutachten 
foderte, und es ward im dieſer Eleinen Rathsver⸗ 
fammiuug befchloffen, was Mariens Gatte von 
Anfang an Willens war: das bischen. Geld zum 
Vortheil des Kindes, und auf deſſen Namen, 
ganz in der Stile zu belegen. 


— Und wern der Kleine Zunge fierben 
ſollte, fo verfteht fichs von feihk, Niklas, daß 
Du fein Erbe bif!” fagte Vater Emmerich. 


“Nee, helf mir Gott, das. verfießt ſich 
nicht! rief Niklas. Ihr wollt meinen Jungen 
warten und pflegen, fo müßt Ihr auch den Vor⸗ 
theil davon Haben. Und hört, daB Ihrs nur 
wißt, wenn ich ja was nehme, fo finde die bey⸗ 
den Stuͤcke goldnes Geld, die ihm der General⸗ 
Aperrdente eingeſteckt hat, weil das doch nicht ei⸗ 
gentlich fo zu fagen won des Jungens Erbfchaft 
oder Eltern Ihr verfieht mich wohl, herkoͤmmt. 
Das Uebrige if Euer.” | 


«AH! Du erinnerft mich da an Etwas! — 
Meynſt Du nicht, Niklas, daß es beſſer wäre 


wenn wir dem Manne fein Geld ganz und gar 
. wieder 
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wieder ſchickten? Nach Deiner Erzaͤhlung gab 
ers doch wohl nicht recht gen? — Und wenn 
dqs auch wäre, fo iſts immer eine Art von Als 
mofen; -und nicht wahr, Niklas, fo lange - 
ich oder Du arbeiten können — — Nicht wahr, 
Niklas? —. Wegen des Webrigen wollen wie 
uns fchon einig werden, wenn bie Zeit kom⸗ 
men folte.” 


“Ihr fagt dar fo mas! — Nee, der Kits 
kuk, Almoſen muß unfer Junge nicht nehmen, 
und die mag ich nicht von ihm erben! Dder 
beffee zu fagen: Almofen müffen wir nicht neh⸗ 
men. Ihr feht ein Dings doch immer ganz au⸗ 
bers ein.” 


So ward denn befchloffen, daß der Generals 
fuperintendent fünftiges Jahr, wenn er zur Dis . 
Btation Fommen würde, fein Almoſen wieder ha⸗ 
ben folte.” Ein wuͤrklich gewiflenhafter und 
menfchenfreundlicher Mans von feinem Vermoͤ⸗ 
gen, fagte Vater Emmerich, würde gefucht bas 
ben, das Kind unterzubsingen; — wuͤrde ſich 
erboten haben , jährlich Etwas zur Erziehung, 
des Kindes beyzuſteuren; wenn das bean auch 
des Jahrs nur Ein Lonisd’or geweſen wäre, fb - 
| -— hätte. 


P- 





hätte fihs noch wohl annchmen Taffen, — im 
Nothfall, meyn ih. — So aber? Wo alles 
herkoͤmmt, einen Menfchen von der Wiege an 
aufzuzieben, da werden ja diefe zwey arınfeligen 
Lonisd’oe auch herkommen” — Niklas, deffen 
Nerven nicht fein genug waren, fab diefen Unter⸗ 
ſchied zwar nicht völlig ein, er glaubte aber, Mas 
ter Emmerich, der überall fo gut wife was Hecht 
fen, Eönne in dergleichen Dingen nicht Unrecht 
baden; fon, was ihn anlange, fcheine ihm ein 
jäprlicher Veytrag nichts anders als ein jaͤhrli⸗ 
9 Almofen . ... » 


“Ganz ‚richtig! fiel ihm jener ins Wort. 
Nur mit dem Unterſchiede, dab wir beyde, ber 
Grneralfuperintendent und ich, uns dann zur Ers 
Rjiehung des Knaben gleichfam vereinigten; — 
denn, wenn Du willſt, fo if die Erziehung eben: 
falle Almoſen von meiner Seite. Und zwey Leute 
koͤnnen fih ganz füglich zu Einer Handlung der 
Menfchenliebe vereinigen, wenn eines allein vers - 
möge feiner Lage oder feiner Kräfte ihre nicht ges 
wachſen if. — Der reiche Generalfuperintendent 
konnte ein Theil der Koften, und ich das Uebrige 
nebſt Wartung, Pflege und Unterricht Bergeben, 

A fo 
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{6 thaten mir Jeblicher das Unſrige. — hm 
war 26 ja am. meiften Pflicht, ſich des: Kindes 
anzunehmen, da er Den Ernt war den Gott dem 
Kinde zufuͤhrte. 


| »Nee, wenn Pr big Aber nehmen wollt, 
daz ibar ich⸗ * 


MOder noch eigentlicher, Deine Pferde? — 
Von den Pferden, guter Niklas, und von Die 
war-tn.diefem Sale von dem :einen fo viel -ı@ 
fodern als von dem andern Ihr waret bioß 
Werkzeuge die Fuͤße eueres Pafragiers zu Ionen 
— Verteſn Du mich ?” = 


. “ Seider Gottes, jal®” . 


er denn! fo wirſt Du winfehen, daß Get 
wicht eigentlich den armen Pferdeknecht, ſonderns 
vielmehr. den reichen Diener feines Wortes dem 
Kinde qugeführet Hatte. Er wolte dem Mannt 
eine Gelegenheit zu einer ſchoͤnen That fchenkens 
ee. wollte ihm einen Segen befcheren. Und er . 
Statt diefe Gelegenheit, bie Gott nicht jedem. 
siebt, dankbar zu ergreifen, til ce Ach mit etli⸗ 
den Thalern davon loöskaufen! glaubt er viel⸗ 
leicht Wunder was er gethan hatte, als er N 
Kind, 


e 
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Kind, deſſen er Ach vdllig haͤtte annehmen mäfs 
fen, mit feinen hungrigen zween Louisd'or dem 
Zufalle und dem. Ungefähr übergab” 


Ader, lieber Enmerich! lagte Marin, der 
Mann fo eine Döfe Frau Baden, vor der ax Ach 
wicht. rühren darf?” 


- “Dos entf fr. richt, Maria! de 
Mann, der eine unwernänftige Frau nicht:in ges 
dührender: Sucht und. Schranken zu halten weiß, 
der kann für Eeinen Hausvater gelten. Go viel 
Gewalt muß Fein frener. Man jemanden über 
fih einräumen, daß Ehrifenpflicht und Menſch⸗ 
Jichkeit darunter leiden. Am wenigffen" leidet 
das den Generaloberaufſeher ner : Keligionge 
und Kirchenfachen eines gansen Landes. — Ich 
Sehaupte Tchlechtmeg, und mollte es ihm wohl 
ins Geſicht behaupten, daß er nicht eher Hätte 
suben. müflen, bis et das Kind bey guten zhelis 
hen Renten untergebracht hatte. — Denkt Euch 
einmäl den fehr möglichen Sal, das Kind. fey, 
ſo wie er den Mücken gekehret, von. einem gott« 
Iofen Wettelmeibe gefunden worden? Diefer wäre 
das ein Fößlicher Fund geweſen, der fie auf Le⸗ 

benslaug 
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benslang vor allem Mangel aefichert haben müß« 
te. Er bätte fe natürlicher Meife das Kind 
geplündert, dann es gelähmet oder gar des Ge⸗ 
fichts beraubt, und nun in ber blinden meichs 
muͤthigen Barmherzigkeit eines ‚jeden, der ich 
ſolche alltaͤgliche Schandthaten nicht traͤumen 
taͤßt, fuͤt ale ihre Tage eine unerſchoͤpfliche Fund⸗ 
grube gehabt. Daß das Kind dabey in der er⸗ 
ſinnlichſten Gottloſigkeit aufgezogen und zu den 
ſchaͤndlichſten Bosheiten angefuͤhret ſeyn wuͤrde, 
verſteht ſich von ſelbſt. — Im Zuchthaufe zu 
D ſitzt noch jest ein Weib, — eine Mutter, 
die drey ihrer eignen Kinder auf diefe Art ges 
wißhendelt hat, von welchen fie die beyden Alter 
ken an andre Bettler vermicthete, und mit dem 
längften, das fie zur Mifgeburt umgeformt hatte, 
ſelber betteln gieng. — Ich hoffe, Niklas, Du 
begreifſt jest, warum wie dem Geifltichen feine 
zehn Thaler zurück geben müflen? Du hal ges 
than was er hätte thun ſollen, wena er Menſch 
und Chriſt war; und er that mit feinen zehn 
Thalern weit weniger als Du gethan haben wuͤr⸗ 
deſt, wenn Du Dich. begmägt hdaͤtteſt, einen oder 
zween Dreper von Deinem ſauer verdienten 
sonne in deu Korb des Kindes au werfen. Mies 

muß 
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muß jegliche Thar nach dem Zerzen, der Abs 
ſicht und den  Bräften deſſen der fie tbut, 
beurtheilen. 


“Hoͤrt, Vater Emmerich, mich duͤukt ich 
begreif Euch fo gut, daß ichs für ehrlicher Halte 
den Staupbefem iu Friegen, als die zehn Thaler 
zu nehmen.” 


Emmerich Tächefte über die Karke Art de 
Ausdrucks. Maria hingegen errötdete ein mes 
nig. Sie dachte bisher von Niklas zwar recht 
gut; aber ein fo warmes Gefühl von Ehre Hätte 
fie bey diefem Jungen Bauern nie erwartet} — 
um ihre Beſchaͤmung zu verbergen redete: fie ih⸗ 
ten Dann an, der fie etwas bedeutend anfah, 
als wenn er ihr die obengemelbete Bedendlichkeit 
mit dieſem Blicke vorruͤcken wollte: “Aber mein 
Lieder, ſagte ſie, Du wirſt doch den kleinen 
Jungen nicht sum Kalviniſten erziehen wollen, 
wie ſeine Mutter wuͤnſcht, wenn Du es auch 
koͤnnteſt?“ 


WMarum nicht, liebe Maria? — Aber ich 
will mehr thun; ich will ihn mit Gottes Huͤlfe 
mum rechtſchaffnen Mann und vernünftigen Chris 

ſten 
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ten erziehen. Denn er dann dermaleinſt ſelber 
vird denken und urtheilen koͤnnen, mag er ſich 
zach feiner eignen Einficht Paulifch oder Kephiſch 
ıennen, wenn er ſich nicht, nach Chriſtus, 
hlechtmeg Chriſt nennen will. Kalvinus bat 
vieleicht hie und da geirret: andre haben viele 
leicht hie und da ebenfalls geirret. Wein Junge 
ol, fo wenig als- ich, auf das Wort eines 
Atenfchen ſchwoͤren. Er fol der Heiligen Schrift 
and der Tugend folgen, — und der gefunden 
Vernunft, er mag fie nun ben Paulus oder Kes 
ohas antreffen. Sch will ihn lehren, alle Men⸗ 
ſchen als feine Bruͤder zu Lieben, wenn fle gleich 
anderer Meynung find als er.  Wieynungen, 
meine Riebe, enticheiden meines Beduͤnkens obs 
sehin nichts. Thaten müfen reden. Der Welts 
fichter wird Dich dereink nicht fragen: Maria, 
glaubreft Du die Gnadenwahl? — oder das 
Segefeuer? — oder die commamicationem idio, 
watam? u. ſ. w. — oder was glaubteft Du? 
— Sondern er wird Dich fragen: Marie, Du, 
die einen Gore und eine Zukunft glaubte! wie 
baft Du gelebe? — Das ift meine Ueberzeugung, 
Darin! Iſt es nicht auch die Deinige?” 


Emmerich. 1. Theil. 3 spieher 
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“siehe Emmerih, mein Verſtand raicht 
nicht fo weit. Ich weiß auch nicht, was Du 
unter Gnadenwahl und dergleichen verkehfl.” 


Das wollt ich nur hören! — Nach bei 
laͤngſten Erklärung wirkt Du eben fo wenig vos 
manchen Dingen verfiehen Fönnen, die in mans 
chem Syſtem verfochten, und um derentwillen 
Menſchen von Menſchen verdammet werben, 
Gott ik zu gerecht, als daß fein MWeltgericht ein 
Eramen über die Dogmatik, bie meder ich nach 
Du, noch ſonſt jemand verfieht, ſeyn koͤnnte. 
Eine ſtrenge Prüfung wird es allerdings feym 
aber nicht über die YMeynungen unferes bloͤden 
Verſtandes, ig ſofern ße keinen Einfluß auf 
unſere Tugenden und Laſter haben, ſondern uͤber 
unſern Wandel. Gott if fein Pater Paͤbeler, 
und das MWeltgericht if kein Auto da Se, wo⸗ 
von ich Euch wohl eher erzählt babe, Grinnerk 
Du Dich deffen noch, Niklas?’ 


Ns wenn Ihe mirs eden geſagt hättet!” 


«ach Hatte alſo Keif und ver dafür, daß 
der unbeftechliche Richter nicht die unwillkuͤhrli⸗ 
hen Jerthumer unſeres Verbandes, ſondern uns 
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e Herz und unfern Willen, — nicht umfere 
tepnungen, fondern unſere Shaten richten wird. 
ehe dem, der dann wicht beſtehen kann, wenn 
eſer allwiſſende Richter fragt: Du, Armer! 
ugh Du das Barticheinende, aber wohlthätige 
6 das ich Dir zutheilte, mit Unterwerfung 
8 Geduld? Lernteſt Du von dee Dürftigkeit 
ne großen Tugenden, die fie su lehren beſtimmt 
, und üuͤbteſt Du fie? Gabſt Du. Deinen Zeit⸗ 
mon ein edles Beyſpiel von Kedlichkeit, vor 
duth, Ausdauer und Standhaftigkeit? Warſt 
9 arbeitfom? War Du mitleidig, barmbers 
z, großmüthig und uneigennuͤtzig? Theilteſt 
w freudig Deinen einzigen Biſſen mit dem, 
ge deffen bedurfte? m. f. w. Oder murrteh De 
idee mich? Beneideteſt Du den, dem ich 
eichthum, der fo wenigen ein Segen if, zu 
inee Strafe und sum Fluche gab? Wardſt 
m ein Died, ein Betrüger, ein falfcher Spies 
e, ein träger Bettler? u. ſ. w. — — Und 
u, Reicher! wie kamſt Du zu Deinein Ueber⸗ 
iſſe? War er mein Geſchenk oder Dein Raub? 
He haſt Dis hausgehalten? Warſt Du der 
Keger des Armen, dee Derforger der Wittwe, 
we Dater des Waifen, der Beſchuͤtzer bes me 

ga terdruͤck⸗ 
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terbräckten? War Dein Freund Dir heilig, und 
das Weib oder die Tochter Deines Sreundes? 
Thatſt Du das Gute, weil es gut iR, oder aus 
Selbſtſucht und Prahlerey? — Suchteſt Di 
bloß, Gold auf Gold zu haͤufen, warf. Du ein 
Mucherer, bart, grauſam, unmenfchlich, und | 
benagteſt Du’ den Lohn des dürftigen Handwew 
kers? — oder warf Du ein Praffer, ein Der 
‚führer der Unſchuld, ein unnäger Tagedieht 
2. f. m. — — Wer dergleichen Fragen gut vor ⸗ 
dem Allwiffenden beantworten kann, der wird ges 
wiß einen gütigen Nichter finden, wenn auch ſein 
{hwacher Verſtand nicht ausgereicht hätte, aus 
hundert Meynungen über eine einzige auſſerwe⸗ 
fentlihe Sache, die richtige berauszufuchen- 
Ich Halte dafür, die befte Keligion ſey bie: ſich 
treufich an das zu halten, was Chrikus und 
feine Apoſtel lehren, und von ganzem Herzen 
nach diefer Lehre zu leben, die in ihrer urfpräng 
lichen Einfalt fo weife, fo heilſam, fo gut ik, 
daß fich Feine beſſere erdenken läßt... „” 
“Vater Emmerich! — Fuͤrwahr:! — Ihr 
habt mir ganz warm ums Herz gemacht! — 
Wenn Gott mich einmal fo.fragt ‚als Ihr von 
| 1 hin 
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-fagtet,, mir ik bange, daß ich mit der Ant: 
t nicht beſtehe! 


Er wird Dich weit mehr fragen, guter 

last und ich boffe zu ihn, Du wirſt befies 
‚ wenn Dirs bisher Eruk war was ich von 
weiß, und wenn Dirs künftig Ernſt bleibt! 
MWollte Gott, ich koͤnnte es fo beicht allen 
sfchen warn ums Herz machen, als Dir! — 
Du, liebe Maria, wollte Bott, ich koͤnnte 

Keligionshaß, der: Dir noch von Deiner 

heit an anklebt, ganz aus Deiner fonft fo 
u Seele vertilgen! — Glaub mins, Liehe! 
Menſchen find Deine Brüder, und über 

Meynungen bit weder Du, noch ich, noch 

id ein Menfch zum Kichter von Gott geſetzt. 
» einen Bott, und eine Eünftige Vergel⸗ 
5 des Buten und DBöfen glaube, und dies 
Glauben gemäß lebe, der if gewiß kein 
licher Bürger, Fein gefährlicher Wenfch, wenn 
uch am Freytag Bein Zleifch iffet, oder am 
nabend nicht arbeitet. Laß ihn fein Kreus 
men oder mit dren Zingern machen, — oder 
au kein Kreug machen, was gebt das Dich 
wenn ee Die mit feinem Kreuzmachen nur 

23 „nicht 


«gichiiet Enmerih wann hoßte iq 
wenſchlichet Meynungen willen?” | 


«“Oft, Maria! r Sieh, ich kenne D 
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fagen weniger intereſſirte, ſobald Du hoͤrteſt⸗ 
es fen von einer reformirten Muttoaͤr Mohren. — 


erroͤthend die Augen wieder. 


& weißt Du vök 
reformirten Brote 
Hanten von der ungeänderten Augsburgiſchen 
Konfeffion abweichen?” 


Marig. Ih nu ia. Gie fagen: e6 bedeutet, 


V. Emmerich. IA das alles? — Weichen 
Be ſonſt nicht ab? 


Marin. Iſt das wicht genug, Emmerich? 


DV. Emmerich. Mein fürwahr: das iR nicht 
Urfache genug, Millienen Menfshen anzufeinden. 
— Aber, haſt Du je die Gründe. geprüft, wors 
auf Be dies Bedeuten Rügen? — — Du ſchweigſt? 
—— Hall Du ie ihr ganzes Syſtem geprüft? 
— — Dos wie konnteſt Du das, da Du, ſchwei⸗ 
gend eingeſteheſt, daß Du es nicht kenneß? 

Maria. Aber mein Vater war doch ein 
Bottesgelehrter und Brediger, _ Der mußte doch 

das verſtehen? 
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And, von Dingen, üben bie ſich bie Bibel nicht 
Deutlich erklaͤrt, wo mithin jeder denkende Menſch. 
‚ohne Gefahr feiner beten Einſicht folgen kann. 
und zu folgen berechtigt feyn muß. So bleil 
Du diefer Lehre getreus fie Führt Dich gewiß: zu 
Gott. Aber nimm es Dir nis heraus andre 
Menfchen zu haſſen oder gar zu verdammen, weil 
fie mehr oder weniger von dem was Du auf 
Freu und Glauben andrev Leute Hältk abweichen. 
Gott duldet ſie auf feiner Eide, und veriolgt 

fie nicht. Cr giebt ihnen vielmehr eben das was 
er und giebt. Misch Du Deine Eyer auf we - 
Du willſt, und wie Du es für gut haͤltſt. Laß 
aber jedem die Freyheit, ſie ebenfalls nach. feinet 
Einficht om fpigen oder am runden Ende au Öff 
nen. Du wuͤnſcheſt unſtreitig, alenthalben wo⸗ 
Bin Da Dieb wendeſt, geduldet zu ſeyn, fo lange, 
Du niemanden Deine Everfchaken unter DIE Nafe 
wirfſt? Wie kannt Du das wüifchen, wenn Du 
nicht eben fo gegen andre denkſt? — Ich. babe 
lange darauf gewartet, daß Du felher mir Ges 
legenheit geben ſollteſt, Div alles das zu agent 
— Beſtes Weiß, unſer Wiſſen it Stuͤckwerk; 
und es if nichts mahrer als was der Dichter ſagt 
Mir itten alleſamt; nur jeder irret anders. 
Ich 
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Ich kann uͤberall von einem Menſchen irgend 
einigen uebermuth ertragen; am wenigſten, in 
Dingen wo es auf Unterſuchung ankͤmmt, von 
- 2ensten die nicht vermögend find zu unterfuchen, 
es mögen Weiber oder Prieſter ſeyn. — Deun, 
auch ımter Prieſtern giebt es fehr unvermögende 
Köpfe, wie die Erfahrung beweiſt, und biefe 
And oft die übermüthigften; fe pflegen ihr Amt 
unterzufchteiben, wo uur Kopf und Gelehrfame 
keit, Einfchten und Kenntnige in Anfchlag kom⸗ 
men dürfen, . Die haſt, liebe Maria, gleich dies 
fen Leuten, und jedem andern. fein befferes 
KLheil zu wählen, alt, nach Pope. und Hagedorn, 
Gott taͤglich und fuͤndlich zu Bitten: - 


“Schwach if meine Hand, v. Vater! nimmer 
ſey fie fo verwegen, 

Mit dan Waffen Deines Eifers, Deinem Data 
ner, umjugehn, 

Und mit rofendem Dervammen Band un 

Volk zu widenlegen, 

Die, nach meiner bloͤden Einfiht, Deinen 

| Maheheit widesfichn\” 


“in ich auf dem rechten Wege, fa verleihe 
Deine Gnade. 
Daß 
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Daß ich nie den Weg verlaffe, mo mein Fort⸗ 
gang Die gefällt! 

* Irr ich, als ein Kind des Irrthums; ach! 
fo bringe mich zum Pfade, - 

Wo die Fuͤße ſeltner ſtraucheln, und Dein 
Licht die Bahn erhellt!” 


Eott weiß, fiebe Maria, dies if mein täglicheh 
und eruſthaftes Gebet! Ich glaube fehr richtig 
zu feben. Aber wenn ich bedenke, daß Luther, 
Chauvin, Moſes Mendeisfohn, — Männer, de 
en ich von’ Seiten der Gelehrſamkeit fo weit 
hachfiebe — im vielen Dingen eing ganz andre 
Uebergeugung haben, ohne unter einander feibg 
uͤbereinzuſtimmen: ſo ziehe ich zwär meine eigne 
Ueberzeugung dee ihrigen vor, aber ich ſetze in 
meine Unfehlbaͤrkeit ein beſcheidnes Mißtrauen, 
weiches mich vom Verdammen und Verfolgen 
abhaͤlt. — Ich weiß, Daß zween Köpfe unmoͤg⸗ 
fich vollkommen uͤbereinſtimmen koͤnnen; dad“ iſt 
ſchlechterdinge unmoͤglich, Maria! Dieſe Kennt⸗ 
niß macht mich tolerant. nd. eben aus dieſer 
Kenntniß, will ich unſern Zoͤgling fruͤh gewoͤh⸗ 
nen, Meynungen zu ertragen, die mit den ſei⸗ 
nigen nicht uͤbereintimmen, auch wenn ſie ihm 

laͤcherlich 
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Lächerlich fcheinen. Sie ud dem nicht laͤcher⸗ 
lich, der ihnen anbängt. Er mag fie, wenns 
Noth thut, befcheiden widerlegen: er fol aber 
ihre Anhänger nicht haſſen. Will er mir folgen, 
fo wird er fich ganz fimpel an das halten, was 
wuͤrklich, mit Elaren, jedermann verftändlichen 
Morten in der Bibel ſteht, und nie ahne Noth 
über etwas difputiren, was Menfchen, einans 
der zum Trotz, hinein erfläret haben, ober 
was zehnerley Auslegungen leidet, die alle sehn 
irrig ſeyn Pönnen, weil fe alle von Menſchen 
berrühren, und ich keinem Menſchen unfehblbar⸗ 
keit einräume,” u | 


Siebentes 
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Das Kind dekömmt einen Ramen. 


Mau 309 in eben dieſer Seſſion in Webers 
gung, mie und wo man das bischen Geld des 
Kindes fider Unterbringen koͤnne. Vater Emmes 
eich Tieß feine Frau und ſeinen Jünger ihre Me 
nungen batüber nach Herzensluſt auskramen, 3 
fand, daß beyde nicht recht su Finanzminiſtern 
des Fuͤndlings taugten. — *Darinn habt Ihe 
Recht, fagte er, daß das Geld nicht Bier belegt 
werden maß. Uebrigens bin ich weder für eine 
Bank, wie Du, Maria, die nur einzig auf Ste 
cherheit fiebt, noch für die Anleihe bie dee 
we Hof erdffnet hat, wie Du, Niklas. Einmal 
iſt das Kapital in Hinficht auf diefe beyden Vor⸗ 
ſchlaͤge nicht beträchtlich genug. Zweytens trägk, 
es in einer Bank weniger Mugen“ als wir bey 
unferm Muͤmdel verantworten Fünnenz und was 
Deinen Vorſchlag betrifft, Niklas, fo weiß ich 
freylich wohl, daß unfere Kirchenjuraten etliche 
tauſend Thaler Kirchengelder dahin gethan das 
den. 
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ben. Das mögen fie thun! Ich für mein Theis 
mag feinem Menſchen Geld leihen, dem ich nicht 
im Sal der Noth gerichtlich belangen kann, wenn 
es ihm an Willen fehlen folte mich wieder zu 
bezahlen. — An Willen, fas ich. Denn, wo 
es am Vermögen gebricht, da Elagt ein edler 
Dana niemals. — Aber überlaft das mir. Ich 
bürge Euch, das bischen Geld foll gut, und fichee 
auf des Kindes Namen belegt werden.” 


Marie. Ja! da ſitzen wir! Auf des Kins 
Des Namen! — Hat den das Kind einen Na⸗ 
‚wen? — Es if einfältig daß die Mutter vers 
geſſen Bat, den Taufſchein deyzulegen! 


V. Emmerich, Wer weiß, ob es nicht in 
ihrer Lage ſehr weife if? — Gekauft muß das 
Kind wohl ſeyn, denn es if allem Anfeben nach 
wenigfens feine fünf Wochen alt, und fo lange 
würde wohl nicht leicht ein Pfarrer feinen Ge⸗ 
bühren nachgefehen haben. Allenfalls koͤnnen wie 
den Heren Magiſter Tacobfen fragen, ob ers für 
nötig hält es auf. allen Kal noch einmal uu 
taufen? Sonſt können wir ihm ja einen Namen - 
geben ? — Ich dachte, Niklas, Du gaͤbeſt ihm 

Deinen Namen? 
Nietlas. 
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Niklas. Nee, hoͤrt, Vater Emmerich, She 
ſeyd fo ein Herzensmann, Ihr müßt es nad 
Euch nennen! Hört, thut min das zu Gefallen! 
Vielleicht ſchlaͤgt der Junge Euch dann um ” | 
viel eher nach! | 
| 


v. Emmerich. Biſt Du aberglaͤubiſch 
Niklas? 


Niklas. Nee, helf mie Gott! Aberſt ... 


V. Emmerich. Ich babe Dich fo oft gebe 
ten, Die die Eidesformel abzugewöhnen! — 
Nun? — aber? — 


VNiklas. Aberſt ich habe dar ſo mein Be⸗ 
denk dabey. hr habt meinen ſeligen Ohm Ni⸗ 
Has nicht mehr gekannt. Das war Euch ſo 
guter, frommer, und doch dabey ftrebiger Mann⸗ 
den das ganze Dorf Tieb hatte! Da koͤnnt Ihre⸗ 
nicht glauben was mirs'fachte *) that, wenn 
mein Vater feliger fo von mie fagte: der Junge 
ſchlaͤgt ackerat meinem Bruder Niklas nach! — 
Hört, Water Emmerich, wenn Ihr font nichts 
daben Habt, fo laßt das Kind Eueren Namen 
kriegen! 


2). Wohl. 


Martia⸗ 
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Maria timmte mit ein, und verficherte, fie 
uͤrde den Knaben möch einmal fo ſehr lieben 
yenn ee Emmerich hieße. | 


»Vater Emmerich, der dafür hielt, es ſey 
ehr gleichgültig, ob jemand Hinz oder Kunz 
eiße; gab bierinn ſehr willig'nach, und fo wurde 
as Kind vorläufig Emmerich genannt, in Ers - 
'artung daß man feinen wahren Namen vieleicht 
amal erfahren würde, 


Als Vater Emmerich mit feiner Gattin al 
in war, eröffnete er ihr feinen Vorſatz, in die 
Jegenden ihres vormaligen Aufenthalts eine Reiſe 
» sbun. Geine Abſicht war nicht allein, dort 
18 Dermögen des Pleinen Emmerichs unterzu⸗ 
ringen, fondern auch zu feben, ob fein Graf 
ad ſonſt werfchiedne feiner Schuldner ſich fo 
veit erholet hätten, daß fie ihn ohne ihre merfs 
che Beſchwerde besahlen koͤnnten? In diefer 
anzen Zeit, fo lange ee Innſte zu Hellerſen war, 
nd feinen ärmlichen Unterhalt im Schweiß feis 
dr Stirn der Erde abgewann, hatten Emmerich 
nb Gkarin einem ihrer vormaligen Bekannten 
tachricht von ihrem Aufenthalte gegeben. Kein 
Renfch wußte, wo Amtmaun Emmerich geblie⸗ 

Emmerich. I. Theil. M den 


I 
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ben war; und da er Feine Paſſioſchulden Bin 
laſſen Hätte, fo bekümmerte ſich auch niema 
fonderlich darum, Und In Heerfen hatte er. | 
nie für etwas anders, als für einen perarmt 
Paͤchter eines Ackerhofs gegeben, den ber Krj 
aus feiner Heimath vertrieben batte Me 
mußte felbit fein Sreund, der Magifter Jacob 
in den erſten Jahren nicht, bis Bater Einmeri 
ihn feines Vertrauens würdig fand. Alſo konn 
von dort aus eine Nachricht in feine vormalig 
Mohndrter Eommen. Er freuete fi) demna 
um voraus darauf, wie feine unerwartete € 
fcheinung ihm dort zum Probirkein dienen würd 
theils überhaupt den Charakter feiner Bekannt: 
au prüfen, theils zu erfahren, welchen Stri 
manche Freundſchaft halten moͤgte. “Ueberr 
ſchung iſt es, die oft den Menſchen enthuͤllt, d 
uns Jahre lang taͤuſchte, ſagte er; und mi 
duͤnkt ich werde mehr Geſichter ſich verlänge 
fehen, als mir lieb ih! — Doch, die unang 
nehmen Erfahrungen find immer wenigſtens d 
lehrreichſten.“ — Uebhrigens ward befchloffe 
daß dieſe Reiſe bis nach der Erndte ausgefet 
bieiben ſollte. ‘ 


Al 
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Am folgenden Tage beſuchte er ſeinen Freund, 
den Pfarrer Jacobſen. Dieſer hielt es zwar 
ebenfalls fuͤr ſehr wahrſcheinlich, daß der kleine 
Emmerich die Taufe empfangen haben wuͤrde: 
indeffen, da es doch nicht ausgemacht fey, und 
man ohnehin über diefen Fall eine befondre Lan⸗ 
desherrliche Verordnung babe, die bey Belegen» 
- heit eines von einem reichen Privatmanne geſtif⸗ 
ı teten Waifenhaufes, vor kurzem erneuert worden, 
ſo müuͤſſe das Kind, wie dort die Fuͤndlinge bey 
ihrer Aufnahme, getauft werden. Das geſchah 
denn auch noch an. Demfelbigen Rage, 
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Beatus ille, qui procul negotiis, 
ve prifca gens mortalinm. 
Paterna rura bobus exercet fuis. 


Maria gewann in Eurzer Zeit eine faſt eben 
fo. lebhafte Anhänglichkeit für ihren Pflegling, 
als wäre er ihr Leibliher Sohn geweſen. Water 
Emmerich ſah das mit Bergnägen, und der Meine 
unge befand ſich ungemein gut dadey. Er! 
lief der Sommer bin. Bu 


An einem (hönen Herbfiabend Sfmete: Maris 
einen Koffer, der im gebeimften Winkel des 
Haufes Heilig verwahret wurde, und zog ein fans 
beres grünes Kleid mit ſchmalem Wolde, nebt 
büdfcher Wäfche heraus. Vater Emmerich puste 
ſich mit diefen traurigen Weberbleibfein feine 
vormaligen Gluͤcksguͤter, die er auf allen Fall zu⸗ 
tüchgelegt hatte, und Eonnte fich erſt nicht wie⸗ 
der in diefe übel ausgefonnene und unbequeme 
Tracht fchicden lernen, nun ee fich die etlichen 
Jahre Her an die weit bequemere, und dem Koͤr⸗ 

per 


7 


— 
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per in allen Geſchaͤfften weit angemeßnere Bau⸗ 


ernkleidung gewoͤhnet Hatte. Zar ſchien ee ſich 
nicht Er zu ſeyn, wie er ſo in dem Prunk die 


Stube auf und ab wandelte, und er ſehnte ſich 


ſchon wieder nach dem Wamms, das er kaum 
erfi abgelegt hatte. — Die paar Wochen wer⸗ 
den ja bingehen! fagte Marin. 


um Mitternacht Hüfte er fich in einen Oberes 
ro, umarmte fein Weib, berzte feinen Jungen, 
und wandelte in Gottes Namen zum Dorfe bin 
aus einem Städtchen au, das etwa zwo Meilen 
von Hellerfen an der Poſtſtraße lag. Dort nahm 
ee Extrapoſt Bis über die Grenze, und gieng 
dann mit ber gewöhnlichen Poſt weiter His B**. 


Hier gab er ſich einem Freunde zu erkennen, der 


dürch den Krieg viel gelitten, aber fein Gluͤck 
wieder hergeſtellt Hatte, und dee ihm noch ſchul⸗ 
dig war. Diefer Freund, ein redliher Mann, 
freuete fich, ihn au fehen, umd erbot ſich unaufs 
gefodert, feine Schuld mit den aufaelaufnen 
Sinfen binnen acht Tagen zu bezahlen. Vater 
Emmerich hergegen erbot fih, ihm gegen Em- 
pfang der Zinfen die" taufend Gulden (fo hoch 
belief fich das Kapital) nicht nur vor der Hand 
2 m3 in 
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in feiner Handiung zu laffen, fondern ihm noch 
bundert Dukaten Pupillengeider dazu anzuver⸗ 
trauen, die er entmeder ſelbſt brauchen, oder 
cher unterbringen mögte. Der Kaufmann, der 
zugleich eine große Seidenfabrik hatte, nahm 
Das Erbieten für fich ſelbſt an. 


«Ich thue diefe Reife mit in der Abficht, 
ſprach Emmerich, mich mit meinen Debitoren zu 
berechnen. Dielleicht gehen mie noch einige Sum⸗ 
men ein. Ich mache Sie hiermit zu meinen 
Homme d’affaires, lieber Bornwald! Legt bie 
ich nicht in der Page, felder Geld brauchen zu 
koͤnnen, die Zeit kann aber Fommen. Gie, denr 
ich immer als einen Mann von firenger Recht: 
Ihaffenheit gekannt babe, ſollen mein Hanfier 
ſeyn. Mas ich Ihnen anvertraue if meine ganze 
Habſeligkeit. Nugen Sie, oder belegen Sie es, 
wie es Ihnen am bequemen if. Aber fcblagen — 
Sie immer in Abficht der hundert Dukaten bie 
kuͤnftigen Sinfen zum Hauptäuhl, und richten 
Sie alles fo ein, daß ich im Fall der Beduͤrfniß 
den ganzen Bettel auf halbiaͤhrige Loskuͤndigung 
haben kann. 


Freund 
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gesund Bornwald gelebte ihm das, und 
Vater Emmerich — oder jest auf eine Zeitlang 
wicder Oberamtmann Emmerich, trug Fein Bes 
denken, dieſem Danne, den er von Kindesbeis 
nen an wie fich felber Eannte, feinen Aufenthalt 
und feine ganze Lage zu vertrauen, | 


Der Amtınann veifete von hier gerades Mer 
ges zu feinem Grafen, und nichts mar herzlicher 
als die Freude, womit der edle, Kavalier diefen 
unerwarteten Befuch empfieng. Des Amtmanne 
Sreude war nicht ganz fo groß, denn fein guter 
lieber Graf war noch immer nicht viel mehr als 
ein ruinirter Digan, und dan Bauern anf deffen 
@iteen ließ ſich im Duschfchnitt nicht viel beffes 
zes nachfagen. Emmerich fah mit Wehmuth den 
olten Erfahrungsſſatz heſtaͤttiget, daß, wenn gleich 
der Mittelſtand (d. i. der Kaufmann und Nah⸗ 
rungtreibende Buͤrger) fich oftmals hald von dem 
Drude des Krieges wieder erholen kann, der 
Adel hergegen, fo wie der Bauer, oft Jahr: 
hunderte braucht, *) 

Der 
=) Einfichtuofle Reute Haben mich verächert,. daß 


3. B. diefe beyden Stände in Gacıfen, beym 
Ma Audhruch 
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D wadre Graf waf · noch im tiefen Deucke. 
Er feirfite unter einer ungeheuren Schuldenlaſt; 
feine Güter waren ausgefogen, und was vor 
feinen Unterthangn. nur das Gewehr. hatte · tragen 
konnen, dag war. u Rekruten qusgehoben, er⸗ 
ſchoſſen, im Lazaret krepirt, oder entweder als 
Kruͤppel oder als ausgearteter Menfch. oft als 
beodes wieder zu Haufe gefommen, Es gehörte 
nichts Geringers als beynahe eine Generation 


dazu, feine @üter einigermaßen ihrem alten Zi⸗ 


ſtande wieder nahe zu hringen. tr 


Nach der erſten Bewilfommung verwies der 
Graf es ‚ihm ſehr ernfuich, daß er in. al der 
Zeit ganz feine Nachricht von fich gegeben habe. 
Ich fürchte, fagte er. eg if Ihnen traurig ers 
gangen! ze. Der Amtmann verfiherte ihn bes 
Gegentheils, Ich Made. in Armuth und Arbeit 
gelebt, fnrach er: das if kein Unglüd; denn, ich 
wor an meiner Armuth nicht Schuld, und zur 

Arbeit 


Sudiru ded fcheniährigen Krieged fi, von 
dem Unglid des Drenfigiährigen Kriegt noch 
Ben weitem nicht ydlig erholet hatten. Welch 
eine Warnung für Könige! 
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Arbeit iſt ja der Menſch geſchaffen. Ueberdem 
bat Gatt Be geſegnet, daß ich immer mein reich⸗ 
Viches Austommen hatte, Wie murden fatt, 
gnädiger Herr, und batten immee noch für den 
Dürftigen, und für'itäs feihR anf den folgenden 
Tag Abrig. 


| “Here Amtmann, das widerfpricht fh. Im 
Armuth leben, und reichliches Auskommen has 
ben, mie teimt Geh dag” 


“Recht gut, mein gnoͤdigſter Graf! In Ar⸗ 
muth, nach Ihren Begriffen; im reichlichen Aus⸗ 
kommen nach den meinigen. Mir hatten weder 
Braten, noch Frikkaſſeen noch Torten und Paſte⸗ 
ten. Das beißt bey Ihnen arm. ber wir hate 
ten Kartoffeln, Wurzeln, Ruͤben, Bohnen, fine 
fen, #0 viel wir eſſen mogten, Wir batten 
ocdenbrodt und Waizenmehl. Wir Hatten. zwo 
Küpe die ung iaͤhrlich zwey Kaͤlder, und Wii, 
zur Nothdurft gaben, und unfern Plug zogen; 
und. alle hohen Feſte, oder menn mein Hochzeits« 
tag oder meines lieben Weibes Geburtstag Fam, 
ſchlachteten wir ein Huhn oder eine Ente, und 
auf Martinsabend eine Gans. Ein Schweinen 
nurde dem auch fg mit fett, wir wußten yicht, 

M5 wie? 


s 
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wie? Gott iſt dem Menſchen nichts weiter ſchul⸗ 
dig, als Waſſer und Wurzeln — oder nah un 
feree Art zu reden und zu leben, Waſſer und 
Brodt. Mir batten mehr als dass; hatten uns 
ter fechs oder achterley Gemüfen tagtäglich ‚die 
Mahl zum Kochen, und Eonnten wenigſtens hun 
dert und zwanzig mal im Jadbre Fleiſch eſſen; 
auch ſteht auf meines Hauswirtbs Hofe der befe 
Brunnen im ganzen Dorfe, aus welchem felb 
unfer Pfarrer alles Waſſer holen läßt das er 
bey, Tiſche trinkt, — Hatten wie nicht unfe- 
reichliches Auskommen ?” 


“Geltner, edler Mann! — Wollte Golf, 
ich Fönnte denken wie Sie! — Tehren Sie mich 
Ihre Gnuͤgſamkeit, lieber Amtmann!” 


“Es würde ſchwer halten, lieber graͤdiger 
Herr! Sie haben dag Ungluͤck, Graf zu ſeyn, 
and find nun ein für allemal zu feinen Ragouts 
und zu feinen Weinen, zu Wildbtaten und 
Schnepfenpaſteten, zu Laufern und Lakaien vera 
dammt. Der Gebrauch Ihrer Gliedmaßen, in 
fofern er zum Erwerb der Leihesnahrung gehört, 
iſt für Ew. Hochgräfliche Gnaden fo gut als ver: 
lohren gegangen, & würde Ihnen (om ſchwer 

werden, 


Achte Kapitel. 187 


den, fich nur ohne Homme de Chambre au 
r auszukleiden. Gonk haben Sie bier mein 
sent, eine Schuͤſſel trockne Wohnen, wenn 
ch nur aus Balz und Waffe gekocht, ſchmack⸗ 
ter zu machen als einen Gandart mit eines 
RKerbrühe : einen huͤbſchen Tangen Sommermor⸗ 
von Sonnenaufgang bis gu Mittag den Ping 
trieben, oder im Winter (wo man flatt der 
hnen, Kartoffeln nehmen kann,) fo ein fuufs 
oder fechzig mal die Tenne entlangs gedro⸗ 
Ch wette aber, gnaͤdiger Herr, 
e drefchen nicht ein einziges mal emtlange, und 
e Rüden wuͤrde es noch weniger aushalten, 
ein einziges Schwadt binunter au. mähen: 
nen müßte alfo bloß Philoſophie, Motion des 
ele, und edler Stolz ausreichend feyn, ohne 
Sie diefen Mitteln, wie ih, Bewegung bes 
rvers beygeſellen koͤmen, die oft Dis zur Ab⸗ 
thing getrieben, upd einzig durch den Gedan⸗ 

ü ken 


2) Nächſt dem Necepte, das der Amtmann zy 

Tremsbiittel giebt, den Leſern feiner Werſe 

‚das Waſſer aus dem Leibe zu treiben, iſt 

vieleicht in der ganzen Natur feins fo wir: 

fam und probat, al dieſes Recept des Unts 
manns su Glehnitz 
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Pen verſuͤßt wird: fe verſchafft Dit und dem 
Meibe Deines Herzens den benötigten unterhalt 


.. “Das Schlimmfe wäre daben noch, erwie⸗ 
derte der Graf mit Lächeln, daß ich erft die Hands 
geiffe fernen müßte, mein Brodt zu würzen. Haͤtt 
ich auch die Kräfte dazu, ſo verfieh ich von den 
erkien und. edeiken Künften nichts. ich kam 
keinen Pflug Leiten, gefchweige halten; und das 
einzige mal da ichs verfuchte gu dreſchen, ſchlug 
ih meinem Nebenmann an die Ohren, und. mie 
feld vor die Stirn, daß wir am heilen Mittage 
die Sterne tanzen faben! — Lieber Freund, max 
bat mich nichts gelehrt, als meinen Namen fchreis 
ben und einen Hirfch pürfchen; das And meine - 
Künfe abe, und die find brodtlos. — 


“Sagt, ichs nicht? fiel ihm der Amtmann 
ins Wort. — Go muͤſſen Sie eg beym ae 
laſſen, lieber Here Graf!” 


“geider wohl! — Sonſt, deucht mich, faſſe 
ich Sie recht gut. Stolz muß uns den Muͤßig⸗ 
gang veraͤchtlich, und die Befriedigung unſrer 
Beduͤrfniſſe durch eigne Atbeit, zum Vergnuͤgen 
machen. Meynen Sie es nicht fo?” 


Vollkom⸗ 
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“Vollkommen! Nichts fchmeckt beffer, ale 
e Erwerb eigner Arbeit. Koͤmmt dann noch 
s hinzu, daß uns jeglicher Biffen von der Hand 
© Liebe bereitet wird, fo laͤßt ſichs deſto leich⸗ 

e zufrieden ſeyn. ind dieſes Gluͤck if mein, 
asia, ‚mein gutes Weib, hat bey einigen Feh⸗ 
en die in ihrer Lage nicht leicht Schaden fiften 
unen, bunbert vortreffliche Eigenfchaften, und 
ner der liebenswuͤrdigſten Zuͤge in ihrem Cha⸗ 
kter iſ der, daß fie immer mit dem Looſe aus 
eden iſt, am dem ich mich Begnäge. — "Denn, 
ie ich Ihnen fchonzu verſtehen gab, gnaͤdiger 
me! ich Bin, feitden Sie mich jum letztenmal 
re fahen, nichts weiter als ein gemeiner Bauer, 
ee unendlich gluͤcklicher und forgenlofer, wis 
rmals, da ich ein reicher: Pächter war. Das 
nzige was meiner Philoſophie ein wenig zu ſchaf⸗ 
s machte, war der Tod aller meiner Kinder. 
4 Hielt das für Bein Unglück, aber es fiel mie 
wer zu erfragen. — — Jeztt will ich mei⸗ 
m Weibe die Botſchaft bringen, daß mir jähr- 
h vierzig Gulden Zinfen zusufegen haben. — 
n Innſte der fich deſſen rahmen kann, iß wohl: 
bender als ein König.’ J 


Se 
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Gluͤcklicher Mann in Deiner zufriebnen 
Gnuͤgſamkeit! rief der Graf. — Ihr Benfpiel ik 
nachahmungswuͤrdig, aber — indem ich das fühle, 
geſtehe ih, daß es fhr mich zu groß if. Doch, 
fo viel ich kann, wi ichs nugen! Sch murtte 
bisher tagtäglich, daß mir die Zeitiänft eins und 
‚anderes von meinem vormaligen Glanme abgebrums 
gen haben: ein halbes. Dutzend Lakaien, ein paar 
Jäger, ein paar uͤberfluͤſſige Kutſchenzuͤge, und 
font dies und das: Was mir übrig blieb fchägte 
ich nicht, — vermutete ich! — Und doch war 
es mehr als Nothdurft, aber — es war Fein 
Ueberſtuß und des tteberfluffes war ich gemoßnt: 
Aber murren will ich nicht mehr! Sie lebren’ mich 
einfehen, daß ich noch fehr viel zu verlieren Habe 
ehe ich zum Drefchen gezwungen bin! Sie ha⸗ 

ben Alles verlohren, und Können dennoch ſich 
glücklich fühlen! Aus Gemächlichkeit und Ueber⸗ 
Au Mind Sie in den niedrigſten Stand vers 
fest... »” 


«“Nicht im den niedrigften, mein lieber 
Herr Graf! Ich kenne keinen edlern Stand als 
den Bauernffand. Es giebt Feinen einzigen, der 
feinen Amterhatt fo ſehr der bloßen Natur und 

j der 
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dee Erde ſchuldig if, als diefer. Alle andren 
WMenſchen, wenn ſie leben wollen, bangen von 
Menfchen ab: der Bauer nicht. Diefe edle lim 
abhängigkeit macht mir den Bauernſtand vefpefs 
tabler als jeglichen Andern. Die Menfchen, des 
ren er bedarf, bezahlt er; fie ſtehen in feinem 
Solde. Nehmen wir die Bauern aus der Welt: 
fo muͤſſen alle andern Drenfchen verhungern, ober 
ſelbſt Bauern werden, denn fie Beben alle, vom 
Monarchen bis zum Handwerker herad, im 
Solde des Bauern, wenn.man die Sache recht 
einfiebt. Einige feenlich näher und unmittelbar; 
andee etwas ferner durch bie fünfte, ſechſte Hands 
aber nabe oder fern, das macht nichte. Das 
letzte Rad in der Uhr Kodt fo gut als das erſte, 
wenn die Feder entzwey if. — Und genauer 
genommen babe ich meinen Stand nicht veräns 
dert, gnädiger Herr! ich babe ihn bloß fimplifl» 
ciret. Alle meine Vorfahren, fo viel ich weiß, 
waren Bauern, und ich felbft war nie etwas ans 
ders. Ich thue gegenwärtig bloß mit diefen mei⸗ 
nen eignen Händen, was ich vormals durch ans 
dee Hände verrichten ließ, und glaube jest im 
Range gefiegen zu ſeyn, weil ich unabhängiges 
seworden bin, und Teiner andern Hände bedarf. . 

ins 
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Unabhängigkeit if eins der edelſten Ziele, Here 
Graf, nach dem ein Mann ſtreben kann. Mer 
von feinem Menfchen abhängt, und dennoch ein 
ſehr nügliches Weſen für den Staat zu feyn 
weiß, der it unflreitig mehr als irgend einer 
von denen, die nicht ohne König, und Kürften 
und Titel leben koͤnnen. Es if immer. unendlich 
mehr, völig fein eigner Here, nur Gott um 
den Gefegen unterthan, als Minifter des erſten 
Monarchen zu fenn, das heißt: von der bloßen 
Willkuͤhr eines Menfchen abhängig, und in fe 
ter Gefahr zu ſeyn, jede Wiinute von dieſer, 
gleich einem Kartenhauſe gebrechlichen Höhe '- 
binuntee gefchleudert gu werden. Wer darf 
mich antaften, fo lange ich die Sefege ehre? — 
Hingegen, wer dient, Tann immerhin allen Ge 
fegen geborchen, kann ein Suͤlly fenn: er braucht 
es nur mit der Laune feines Herren zu verberben, 
fo iR ee am folgenden Morgen nichts.” 


“Mohl wahr, lieber Amtmann!“ feufste 
der Graf, der es fuͤhlen mogte, daß Emmerich 
die Wahrheit ziemlich auf ſeiner Seite hatte. 
Sein eigner Vater war Miniſter geweſen, und 
in Ungnade gefallen, weil er bey einer L'hom⸗ 

drepartie 
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berpartie einmal Sons prendre in der Vorhand 
fielte und gewann, als bie Maͤtveſſe feines 
Herrn in der Hinterhand ein Sans prendre mit 
fünf Datadorsıhatte. Vater Emmerich mogte 
vieleicht diefen Umſtand nicht willen, obes nicht 
daran denken, ſonſt würde er Licht aus Achſel⸗ 
trägeren , ſeaudern aus Menſchenliebe die ber 
Bauer auch dem Edelmanne fchuldig iſt,) fenk 
würde er, ſag ih, im Haufe eines Gehenkten 
wicht won Styike geredet baden. 

— Wobl * uüeder Pen p feufıte 
der Graf, und beach mit einem ſchnellen Ueber⸗ 
gange von dieſer Materie ad. — “Uber Sie bs 
den mie noch nicht einmal gefagt, in welchem 
ne, uud in welcem Dorfe Sie wohnen?” 


Du gab denn Betegenbeit, daß fie einans 
der ihre Schickſale feit ihrer Trennung erzähle 
ten. Der Graf und der Amtmann waren beybe, 
jeder im feiner Art, vortreffliche Menfchen, und 
tiebten einander herzlich; aber fe empfanden 
ſehr verfchieden. Jener empfand als Braf, die 
fer als Philoſoph. Natürlich mußte jebem das 
Boos des andern weit Debanrensmärbiger feinen 

Emmerich. I. Theil. RR . als 
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Als fein eignes. Bon Seiten bes Grafen war 
dies um fo natürlicher, da. in feiner Gegend der 
Bauer nicht viel mehr war als ein Kettentofer 
Sklav Tr mußte nicht, daß dort wo Emmerich 
6b niedergelaffen hatte, der Bauer ſich um kei⸗ 
nen Dienfchen befümmert, wenn er, gleich jedem 
Mitgliede der Geſellſchaft fein bischen Steuren 
bezahlt, dem Pfarrer feinen Zehnten giebt, uud 
vor dem Edelmann allenfalls, wenn er wii, Die 
Müge abnimmt. Bon Hofdienften, ſamt was 
fon der Knechtſchaft anhängig, wußte man 
dort nichts; das war abgehandelt. Don Lands 
miliz, Depot, und Rekrutenaushebung mußt 
man in Sriedenszeiten eben fo wenig; denn der 
Zürk war fo weife, nur ein paar Gardeken⸗ 
pagnien zu halten, In Kriegszeiten, das muß 
jedes Kind, fchweigen freylich Gefege und Men⸗ 
ſchenliebe des Fuͤrſten allenthalben, weil Be mil . 
fen. Das MWaffengeräufch betäubt fie, und’ 
gilt nicht viel andees Mecht, als Gewalt. Das 
ik in ganz Europa beynahe einerwärts wie an 
derwärts. Gelb der freye Engländer zwingt 
den freyeſten Dann, Seiner Brittifchen Majes 
ſtaͤt auf der Flotte zu dienen. — Uber jest war 
Fein Krieg, Und haͤtte es einmal Krieg gegeben 
. ſo 
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fo-tonnte Emmerich dadurch nicht in Perlegen⸗ 
Beit kommen, er, der weder erbgefeflen, noch 
ſonſt dem Lande oder deſſen Fuͤrſten pflichtig war, 
und Patriotiſmus für ein recht ſchoͤnes Wort 
hieit, dein nichts als ein bischen Sinn fehlt. ) 
In jedem friedlichen Lande würde er einen Auf⸗ 
tnthaft, Und Acer zum Pfluge gefunden haben. 
— Vater Emmerich hatte alfo wuͤrklich meht 
Grund, beit Grafen zu bedauren. 

Der Graf bat ihn Yo dringend, wie er auf⸗ 
brechen wollte, wenigſtens etfide Tage dey ihm 
zu dleiden, daß er feine Einwilligung nicht ver: 
Jagen donnte. Gr hatte ohnehin die waͤrmſte 
Anhaͤnglichkeit für dieſen Herkn, deſſen Herz et 
als ſeht Hut kannte, and von deſſen aufrichti⸗ 
ger Zuneigung er verſichert war; and noch lange 
nachher bizeugte er zum oͤftern, daß ihm diefe 
age die glädtichfieh gewefen wären, bie er je 
als auſſer feinem Haufe zugebracht Hätte. 

u) Der Begriff: Intereſſe ded Fürſten, meynte 

we, babe den Begriff: Vaterland verfchlungen. 
— Ich bin ih einen Republik gebohren, und 
wage es nicht, mid in eine Unterſuchung 
dieſer Meynung einzulaſſen, bey der ſich viel⸗ 


leicht wider mein Wiſſen Parteylichkeit rinmi⸗ 
ſchen Fünnte. 
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Bände End Iachenden geworden. — Hören Sie, 

Freund! künftigen Daytas gebt die Glehnitzer 

Pachtung zu Ende. Uebernehmen Gie des Gut 
wieder: — Thun Sie mirs zur Siebe!” 


‚ch fühle noch immer, gnädiger Herr, wie 
weh mirg that, als mich mein... als mich 
vormals, will ich fagen, jemand aus einer gu 
ten Pachtung trieb. Ich hätte Bein ruhiges Ge⸗ 
willen. wenn ich Ihren jezigen Amtmann, dee 
gewiß, wie ich weiß, nur mühfem fürs Gegen 
wärtige feine Rechnung findet, und bloß auf dit 
Sortdauer der Pacht zählen muß, überböte. He. 
dem bis ich jest zu arın, um mich in dergleis 
chen Unternehmungen einzulaffen. zu benen ich 
... Vormals kavirte ich mit meinem eignemk: 
Vermoͤgen, Herr Graf! ... zu denen ich jez 
nicht einmal Kaution gu. ſtellen wüßte.” 


Ich ſelbſt bin Ihr Buͤrge, licher Ass 
mann! Und wollten Sie das Gut übernehmen, 
ſo ſollen Sie es, ohne Lieitation, fün den Preid 
haben, den Sie ſelbſt beſtimmen werden, Gegen - 
Sie ihn fo, daB Sie Ihre Rechnung finden 
koͤrnen. — Sie ſollen das Mecht haben, ale 
drey 
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zxey Jahr ‚einen neuen Pachtzins zu beſtimmen, 
sachdem das Gut ſich verbeſſert oder verringert. 
Allen MWetterfchaden und Viehſeuche trage ich 
zalb; — ganz, wenn Gie wollen! — Ich wollte 
ſo gern, daR Sie bier ein Theil deſſen wieder 
mmwerben mögten, was Gie bier anfenen mußten! 
— Mit Einem Worte, ich wänfchte meinen 
Breund in der Nähe au Haben! — ' 


Der Amtmann verfkand fich zu gut auf ders 
jeichen Sachen, als daß er das Vortheilhafte 
u.diefem edlen Erbieten nicht mit Einem Blicke 
iberfchauet hätte. Auf dem reblichiien Wege 
vnnte er bier in kurzer Seit wieder ein reicher 
Ranı werden: aber,. ein Mann wie er, kennt 
wößere Gluͤcksguͤter als Reichthum. Die ange: 
atenen Vortheile reisten ihn alfo nicht. Aber 
ie aus denfelben hervorleuchtende Liebe des Gras 
en, und das gute Herz dieſes liebenswuͤrdigen 
ĩdelmannes ruͤhrten ihn ſo innig, daß er verle⸗ 
en war mie er einen Antrag ablehnen ſollte, 
en er abzulehnen veſt entfchlogen wor. Die 
Brände, die auf ihn fo mächtig würkten, konnte 
w.dem Grafen nicht vorhalten. Kheils würde 
yiefer ihre Stärke nicht gefühlt Haken, theils 

14 auch 
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auch durch des. Amtmanus angenommme mögki: - 
hen Bälle, fo möglich fie waren, beleidigt mem 
den fſeyn. Er wünfchte beynabe, nachgeben zu 
koͤnnen, aber: er hatte nun feit etlichen Jahren 
Bude und Unabhaͤngigkeit geſchmeckt. Diefe 
aufropfern Eounte er, der zufriedne Meiſe, bem 
Waſſer und Gemuͤſe gnuͤgte, ich durchaus nicht 
bequemen. Zu lebhaft fühlte er den gamen 
Werth feines glüdlichen Poofes, das vor dem 
Neide des eitien Narren und der ſchwachen 
Menfchen ficher war, und nur von der edelßen 
Menfchengattung (deren Neid aber noch nie einer 
Icbendigen Seele gefchadet hat,) neibenswärbig 
gefunden werben konnte. Diefes Loos dabin m 
geben, — und wofür! — Das wolte ihm gar 
nicht ein. Kür den oͤftern Umgang mit feinem 
gröfichen Freunde, mit dem er fih dach nie gant 
auf einen gleichen, und durchgehends ungeuung: 
nen Zuß ſetzen konnte, ſo lange das Werbättuif 
wifchen Here und Diemer Platz fand, haͤtte er 
den täglichen vertrauten Iimgang mit feinem ge 
lehrten Freunde Jacobſen bingeben mügen. Die 
Treundſchaft diefes vortreffiichen Mannes kannte 
eu nie verlieren, auſſer etwa durch Bebler bes 
Herzens oder durch daher fließende veroͤchtliche 
Sitten. 
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©itten. Jener Breund? — Nun, ba burfte er 
nur irgend einmal in feinem gewöhnlichen unbe 
fanguen Freymuthe, und in einem fatalen Aus 
genblicte wo er nur mit dem Menſchen zu reden 
glaubte, den Grafen vorgefunden haben: weg 
wäre fie gemwefen, vie gnaͤdige Freundſchaft! Und 
Bater Emmerich wußte fo gut ale unfer Sreund 
Wildmann, daß, wenn gleich ein irgends vor⸗ 
nehmer und des Bürgers unbedärftiger Kavalice 
noch) fo vol Achten Menſchenſinnes iR, dennoch 
immer we nicht Stunden doc) wenigſtens Minus 
ten kommen koͤnnen, in welchen ihn dee Edel⸗ 
mann anwandelt. Und eben fe gut wußte er, 
daR der Freund geringeren Ranges, fs nachges 
beud er fern mag, ebenfalls feine Anomalien 
baben Tann, in denen er juß nicht aufgeleat iR, 
die Paroxyſmen von Guperiorität feines vorneh⸗ 
meren Freundes zu hberfehen. Ohne des Grafen 
Unterküsung kennte ee ſich in keine Pacht von 
jährlichen acht and mehr taufend Thalern ein: 
laſen; und ihm war mehr als zu bekannt, daß 
unter zwerhundert Unterſtuͤtzern wenigſtens Ein 
hundert und neun und neunzig ſich nach und nach 
des Rechts anmaßen, gegen ihre Unterkügten 
manche Urt vom Freyheit ſich herausnehmen wu 

N5 dürfen, 
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bürfen, wodurch diefe, wenn fle folche nicht zue 

zhet treiben,’ unfehlbar in der Achtung dee An⸗ 

wefenden heruntergefegt werden mäffen. Auf der, 

andern Seite hingegen, wenn fie fih mit dem 

Muthe und dem Grfühl von Ehre die in edlen 

Beuten unz rtrennlich find, gegen die reiche Inſo⸗ 

lenz die vornehme Geringfchägung oder was mar 

ihnen ſonſt an den Kopf warf, endlich zur Noth⸗ 

wehr gesmungen fehen: fo fchilt man das ems 

poͤrte Gefühl der Drenfchheit und Ehre, und den 

‚ edlen Muth der Lieber einen Unterſtuͤtzer aufgiebt 
als ſchimpfliche Beleidigungen erduldet, diefe 

ſchilt man Undankbarkeit, Ratt daß man den 
Mangel des feineren Gefühls an dem Gegenpart 
ruͤgen ſollte! — Alles diefes, und hundert hie: 
Her gehoͤrige Dinge mußte Vater Emmerich auf 
ein Haar , und hatte dergleichen unfäglich oft ges 
ſehen. Er batte allerdings von dem Grafen die 
hehe Meynung, in ſofern ee ihn kannte, und 
Yiebte Ihn diefer Meynung zufolge: aber in man⸗ 
chen Verbaͤltniſſen, fonderlich in dem des Pros 
tefteur gegen den Protegé hatte er ihm nicht oft 
und Binlänglich genug geſehen. Cr hatte ihn 
bloß im Werbältniffe des veichen Wächters zum 
wohldenkenden Gutsherrn ber zumeilen bie Kaffe. 
feineg 
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femts Yächters Braucht, gekannt; war noch Fest 
fein Gläubigen, und wußte nicht, wie ſichs mit 
einem umgekehrten Berhältuiffe auf die Dauer 
orten mͤgte. — Aber alles das mogte fen, 
werden, und bleiben wie es wollte, fo fühlte deu 
Philoſoph Fich jezt, ala unbedeutender Bauer, 
weit gläclicher als ihn die Page eines großen 
und vornehmen Paͤchters machen konnte. Folg⸗ 
lich lehnte er die Autraͤge des Grafen, zwar mit 
alter möglichen Beſcheidenheit, aber voͤllig, und 
ganz eutfchloffen'abs und wir willen ſehr uͤber⸗ 
zeuglich. daß er wie in dem ganzen Reſte feineg 
Lebens die mindeſte Anwandlung von Reue aber 
dieſer Eutſchluß aefüptet bat, 


Tun hatte ee vierzehn Tage auf dein Schlof⸗ 
fe des Grafen zugebracht, mar des MWohllebens, 
des Schmauſens und des Täfligen Eerimoniedlg 
müde, und des Muͤßiggangs herzlich überbräffig, 
Er ſehnte Bch wieder nach feinem niedrigen Stroßs 
bache, und den traulichen Gefprächen feiner kunſte 
loſen Nachbars und feines nach kunſtloſern Meis 
bes. ‚Hier half aber nichts; er mußte noch eine 
Woche zugehen, fo ungern er fich dazu bequemte. 
"Am Ende derfeiben, wie er ch beym Grafen 

beut: 
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dhexnrlaubte, führte ihn der Graf in fein Kabinek. 


“Sie Haben, fagte er indem er ihm eine Golb⸗ 
Döcfe Aberreichte, mich nicht daran erinnern wol⸗ 
ken, daß ich noch Ibr Schuldner bin. Hier 
And wenigſtens jene 780 Rthlr. Ihres baaren 
Vorſchuſſes. Es liegt wahrlich nicht an meinem. 
guten Milen, wenn ich mich nicht auch wegen 


Ibrer Äbrigen Fodrungen . . «" 


“Her Graf! fiel ihm dee Amtmann ins 


Wort, behalten Sie auch diefes Gelb noch, wenn 


«6 Ihnen irgend wozu näge wird. Mir nägt- 
es zu Nichte. Behalten Sie es fo lange Gie 
mollen, gnädiger Herr! Es ik in Ihrer Hand 
fo gut und ſicher als in der. meinigen — —" 


Dee Graf unterbrach ihn feiner Seits wie⸗ 
ber, und verficherte ihn, das Gelb liege ſchen 
feit Jade und Tag fhr ihn b:eeit, (denn er bar 
De ihn, in Abſicht der baaren Kodrung, auf der 
Liſte feiner Kreditoren oden an geſetzt,) um es 


ihm auf die erſte Nachricht von feinem Aufent⸗ 


halt auszuliefern. “Auch wenn Sie nach in 
fünf Jahren nichts won Ach hätten Hören laſſen. 
wuͤrde es umnberäbrt gelegen Gaben, damit es 

ſtracks 
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Grade zu Ihrem Gebrauch ſeyn mögte, mein 
Lieber! — Uber was Ihre Gchadenerfeguugen 
betrifft: — ſo gern ich es anders machte, To 
mögen Sie damit noch warten Mein Schule 
denweſen if mit Zuſtimmung aller meiner uͤbri⸗ 
gen Gläubiger nrrangirt, und . . »” 


ugieber Gott! Gie haben Zeit damit bis 
nach meinem Xode!” rief der Amtmann. 


Der Graf mennte, fo lange wärbe es nicht 
bauern, und wenn nur Emmerich Bch entſchließen 
- wollte, das Amt Glehnitz wieder zu übernehmen, 
fo könnte er, der Graf, vielleicht um etliche Tabs 
ve früher aus feiner Schudenlaß kommen. Er 
wiederholte bey der Gelegenheit nochmals alle 
feine Anträge, und erbot fich zu jeder möglichen 
unterſtuͤzung. "Ich babe, fagte er, doppeltes 
Intereſſe The mich daben; denn, mein vorzäge 
lichſtes Gut koͤmmt gefchwinder empor, und ich 
babe einen wahren Freund in ber Naͤhe. — Ih 
bin kein Fuͤrſt, und doch. Und Sie der einzige 
Menſch, von dem ich ın meinem Veben befäns 
dig unverſtellte und freymuͤthige Wahrheit gehd⸗ 
set babe,” 

“gie 
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“Sie find Graf, verfetzte Emmerich laͤ⸗ 
welnd; und dns iſt ſchon fehr viel, und mehr 
als genug, die Schuld Ihres Ranges in .büßem 
Es iſt Ihr dLoos, nur Schmeichler und Doppel⸗ 
geſichter, und Den redlichen Leuten Zuruͤckhal⸗ 
kung gu finden. = Mer weiß, gnaͤdiger Her 
ob nicht ich ſelbnt, wenn ich täglich bey Ihnen 
wäre, und vom Ihnen abhienge, Bedenken tra» 
gen wuͤrde, Ihnen immer mit der Wahrheit ent 
gegen zu gehen? — VPlelleicht Eönnte die Beſorg⸗ 
nid, Ihre Gnade zu verlieren, meinen natuͤrli⸗ 
chen Freymuth ſehr oft sum Schweigen bewe; 
dent = Ich bin uͤberzeugt, daB kein Handwerk 
auf der Welt gefaͤhrlicher iſt, als von Wahrheit 
Profeſſion zu machen; und weiß wie ſehr das 
Odhbr der Großen verwöhnt it! — — Frank und 
Frey, gnaͤdiger Here, ich fche daß Ihnen fchon 
das bischen Wahrheit, das ich jezt eben ſagte, 
nicht allerdings gefällt. Auf mie ruht aber det 
Fluch, wahr ſeyn oder ganz ſchweigen zu müfs 
ſen; und, was das Schlimmfte iſt! ich weiß mei: 
nen Dieynungen kein gefälliges Kleid mehr ums 
zubängen Der lange Umgang mit ungeſchmink⸗ 
ten Söhnen der Natur, mit Bauern die Leine 
beinheit verfichen, bat meiner Außenfeite und 
0 meinem 
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meinem Vortrag jene Politur genommen, die 
zum täglichen Umgange mit Herren von Ihrem 
Range fo unentbehrlich iſt. Gogar in andere 
Munde id mie manche Wendung unverſtaͤndlich 
geworden, und in den erſten Tagen meines jezi, 
gen Aufenthalts in dieſer Gegend, wenn jemand 
mie ſagte: Befehlen der Gerr Ammann 
nicht Pleg zu nehmen? — antwortete ich 
wohl in der Herzens angſt: Nichts zu befehlen, 
bis ich mit Anſtrengung alles meiner Hermener⸗ 
tie endlich heraus brachte, daß diefe etwas un» 
finnige Phrafis weder mehr noch weniger bedeu⸗ 
tet, als wenn auf meinem Dorfe jemand zu mie 
fpricht: Setzt Euch doch 'n bischen, Pater 
Emmerich! — And dort weiß ich, wenn mie . 
einer das ſagt, daB ich mich ohne weiters ſetzen 
kann. Hier muß ich erſt abwägen, ob ſichs 
auch ſchickt, daß ich fine. . . mich niederlaſſe, 
wollt ich fagen. Dort ſchickt fich das jedesmal 
wenn bie Natur es fodert, das beißt: wenn 
inon des. Stehens müde iſt; und es if wider die 
in vielen Stuͤcken ſehr vernünftige Dorfetikette, 
bey jemanden zu weilen, wenns auch nur etliche 
Minuten lang wäre, ohne ch traulich au ihm 
geſetzt au heben. Ich wuͤrde, beſorg ich, deu 

ſteiſen 
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Keifen und Hunlofen Jargon der feingenaunten 
Welt nie wieder lernen mögen, min ich an Die 
ſimple Sprache der guten Natur, und am ben 
Ausdruck des Herzens gewöhnt bin; und noch 
weniger würde ich das Brevier des faroir viere, 
wie man 26, duͤnkt mich, heißt, zu meiner Richt 
ſchnur machen lernen; — jene zehntanſend klei⸗ 
zen albernen Regeln von Schicklichkeit und Un, 
ſchicklichkeit, die im Grunde gu nichts dienen als 
unfer eignes Hers zu mißhandeln, und bie Ver⸗ 
wanft mit Süßen zu treten!” 


“Biber Amtmann, im Grunde And das- 
Einbildungen. — Eigenfinn wollt ich wicht 


"gern fagen.” 


xMarum nicht, wenn es Ihnen Eigenſina 
fiheint ? — Ich würde Ihnen, wiejet, an. 
worten, daß es das Mefultat eines ſehr ern 
haften Nachdenkens ſey, und daß es mie Kein 
glänzendes Roos fcheint, feinen Hut wicht. anf 
fegen zu dürfen wenn man nicht mit bioßem 
Kopfe Heben mag; eine Gottife mit einem Buͤck⸗ 
ling dezahlen muͤſſen; einen nibernen Schwaͤter 
rechts und Links ins Belag hinein ſchwatzen di 
ven 
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ven, ohne ihm den Mund Hopfen zu dürfen; eis 
gennuͤtzige Handiungen eines reichen Prahlers als 
baten zu bewundern verbunden feyn; und was 
font noch an den Gefenen der Politeſſe gebö> 
ven mag.” 


«Mas And das anders, Tieber Amtmann, 
als kleine gefelifchaftliche Gefähigkeiten? — I 
begreife wuͤrklich nicht, wie ein fo aͤuſſerſt gefäls 
liger Dann, der ſichs zum Gefen gemacht zu 
Haben fcheint, jeden Menſchen thätig zu verbin⸗ 
den, fo ernſtlich wider die Meinen Beſchwerlich⸗ 
Zeiten der Politeſſe deklamiren kann?” 


“Laffen Sie uns den Begriff des Morts 
werrfenen, gnädiger Here Graf! — Was iſt Pos 
diteſſe? — Vachkunſtelung, oder, if Ihnen 
Der Ausdruck zu hatt, Nachahmung der gefellis 
gern Tugenden; alfo Kopie. In unfern Dorfe 
Eennt man diefe Kopie nicht, und hält ſich ans 
Driginal: Wer es vermag, der Abt diefe Tugen⸗ 


Den; wer fe nicht Abt, dem bekommt es felten 


gut; und wer fie bloß nachänkeln wohnte; den 
zwArde man dort falfch nennen, und ihn als eis 
men Gleißner verachten und verabfcehenen. Wir 

Emmerich. I. Theil. D bitten 
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Halt, die guten Kupferdreyer, deren Aufſchrift 


nicht luͤgt, oder die fchönen blanken zinnernen 


Medaillons vorziehen muß, unter die ch nur 
von ungefähr eine ganghare gute Muͤnze mifcht ? 
— — Leben Sie wohl, guter menfchenfreumdlis 
cher Graf! inter den wenigen Nenſchen die ich 
ehre und liebe, find Sie einer der erſten! — 


»Dieſe Ehräne — — Reben Sie wohl! ichr ver⸗ 


laſſe Sie mit blutendem Herzen!” 


Der Graf, der am beiten fühlte, wie viel 
er an diefem reblichen, geraden Manne verlohr, 


deſſen Erfahrung, deſſen ausgebreitete Kenntniß 


von Geſchaͤfften, und unwandelbare Redlichkeit 
er kannte, — der Graf, der ihn ſo herzlich 
liebte, als er von ſeiner warmen Anhaͤnglichkeit 
überzeugt war, uͤberließ ſich dem Schmerz ber 
Stenudfchaft ganz, deren Wonne der Himmel 
den Bornehmen verfagt Hat. Er drüdte den 
Amtmann innig an feine Bea, die wuͤrk⸗ 
Lich noch edler war als feine Geburt; und Vater 
Emmerich, den fein Herz ebenfalls übermältigte, 
Daß sb Fonventionehen Abkand zwifchen Graf 
und Bauer vergaß, erwiederte die Umarmung 


O 4 Haͤtte 
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Hätte Vater Emmerich, flatt feines neuen 
grünen Rödchens mit fchmalen Treffen, fo be 
fcheiden es war, den noch befcheidneren Dorfs. 
anzug angehabt, fo würde diefe Scene eine der 
intereſſanteſten und rührendfen gemwefen ſeyn die 
je ein menfchliches Auge fehen Eann: den Mann, 
der alle Worurtheile von Rang und Größe ver 
gift, um an den Bufen eines Bauern zu finken, 
der ihm nie gefchmeichelt Hat; und den Ban, 
der, vol Gefuͤhl der menfchlihen Würde, au 
kein Vergeſſen und an kein Herablaffen. denkt, 
der Tugend huldigt, und indem er den großen 
Heren mit Stern und Band an fein Herz drüdt 
nicht den adlihen Wann, fondern den wahren ' 
Adel den Feine Geburt giebt, in feinen Armes 
und an feinem Buſen fühlt! — Vater Emme 
rich, fürwahr, Dein feines grünes Kleid mi 
Bolde verdarb die ganze Scene! — Eis’ Wraf, 
befonders auf feinem eignen Schloffe, braucht 
feinen Syllogiſmus aus feiner Barderobbe 18 
holen; er ift im, Schlafrocke Graf. Aber, nimm 
mirs nicht übel daß ich aus Erfahrung Wei, e 
fey ganz ein ander Ding um einen Sellin in 
einem Kittel, . und.um einen Bauern in einem 
ſaubern grüntuchnen Rode mit Bold! — _ 

et De 
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Dee Graf und der Amtmann verabredeten 
b einen fleißigen Briefwechſel durch des Pfar⸗ 
Jacobſens DBermittiung, und fchieden mit 
thdrungnem - Herzen und naffen Yugen von 
ander, 
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Tcye8 ich meinen Seeundinnen, der Srau geheimen 


Juftizräthinn von 5** und Madame B ** 
dedicire. 


a)” der Amtmann auf feinee Kückreife bey 


em Freunde Bornwald einfprach; — daß er. 


t fich alles feines überflüfligen Geldes entle⸗ 
te; — daß er in der Nacht wieder zu Haufe 
13 — daß er Marien drep volle Tage lang 
Huͤlle und Fülle zu erzählen hatte; — daß 
ben huͤbſchen grünen Ro mit Gold, dem 
n ur die Reiſe ein wenig anſah, wacker 
4 ausbürfiete, und ihn auf künfs 
8 er forsfältig in ben Koffer ſchloß, 
das alles und funfzig Ähnliche Dinge verſte⸗ 






.fich fo natuͤrlich von ſelbſt, daß es wiht der . 


O 3 Muͤhe 
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Mühe werth iR, fie zu erzaͤhlen; zumal da es, 
wie man fiebt, unfer Zweck war, mehr die Ges 
finnungen und Denkart der Leute, von denen wie 
bis hieher redeten, ale ihre Schickſale dem Les 
fern dekannt zu machen. 


Der Amtmann, der jest zur großen Zuftie, 


denheit feines Herzens wiederum Vater Emme⸗ 
zich war, fand, daß fein Pflegling in dem fünf 


oder ſechs Wochen feiner Abweſenheit merküch 
zugenommen hatte. Er verfiherte, daB er ihn 


auf einem andern als Mariens Arme ſchwerlich 
wieder gekannt haben würde, fo dick und gef 
war der Junge geworden, und fo fehr date e 
fich verändert, — Et cetera. 


Das Kind war nun über ein halbes 34 


alt, und Vater Emmerich, der ſich auf derglei⸗ 
chen verſtand, hielt dafür, es fen nach geradt 


hohe Seit, daß Er anfange bie und da ein no 

nig Theil an defien Erziehung zu & 

bielt das erſte Lebensjahr: eines für. 
3 ‚ 







eine fehr wichtige Periode, und beiWWmrte, Daß 
in diefee ein Kind vernachläfigen eben fo vie 
ſey, als: es für das ganze Lehen deffelben vers 
| wahtloſen. 
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wahrloſen. Die mehrſten Kruͤppel an der Seele 
wuͤrden es im erſten Jahre, verſicherte er; und 
es halte in der Folge ſehr ſchwer, erfodre viel 
Zeit und Muͤhe, oder ſey oftmals ganz unmoͤg⸗ 
lich, manches was dann verderbt fey, wieder ei⸗ 
nigermaßen gut zu machen. 


Diefe Behauptung, fo Leicht fle bey vernuͤnf⸗ 
tigen und denfenden Männern Beyfall findet, 
. pflegt nicht nach dem Geſchmack dee Mütter und 
Ammen zu ſeyn. Es iſt ihnen freylich nicht mög» 
lich, fle zu widerlegen; und darauf laſſen Re fich 
auch nicht ein: aber es ſtehet gemeinigkich in 
ihrer Macht, fie nicht zu befolgen; und dieſe 
Macht pflegen fie denn auch beflens zu — miß: 
brauchen. Weichlichkeit und Eigenſinn find zehn⸗ 
mal far einınal Grundzüge weiblicher Charaktere; 
und MWeichlichkeit "und Eigenſinn pflegen in des 
Kinderzucht eben fo gefährlich zu ſeyn, als Härte 
und Eigenfnn. Jener unwandelbare @leichmuth, 
jene Vetigkeit, die weder eignen Launcn nach⸗ 
giebt, och ſich unter Launen, Meynungen u. ſ. w. 
eines Britten ſchmiegt, die vielmehr immer und 
u allen Zeiten den Zoͤgling fo wimmt, wie ee 
fr den gegenwärtigen Augenblick genommen mer 
O 4 den 


2:5 Emmerich. 

zu zu sa mürfich fe: ſeſten das Erbtheh 
aus Tannts. US ms fe vam Deswenzinmer 
uf or nor pacen Yunm. Indeſſen gehören fi 
kDicdherretungs sum zumer Sucher; und de 
j:e Sum 5 zum Til, Daß wie beufige 
Zıges. m Ice Jermde der Jadagagen med Luft⸗ 
Balz. u menyg is vormals mik quees Erf 
hern serchüdh verſehen And, und uns unfern © 
reherinnen fa gar niche ur ceüez Mrfach Haba 


Maria mar die ſchoͤnte funftehe Seele; ale 
— fe getzoͤrte zu ihrem Exfhiecht. 

Vater Emmerich hatte 5 E der Leheſeq: 
bey einem Kinde unter men Jahren ſey ein 
Heine Dons Ruthe zu richter Brit, eine ger hab 
fame Arıney. 


Daria hielt dieſen Lchrfag für ſehe barla 
riſch, und meynte ihe treit:ich zu Boden geſchle⸗ 
gen zu haben, wenn fie ihr Gprüchlein: Aber 
lıeber Emmeridy, fo ein Kind bar ja noch Feb | 
nen Derftand! mit ihrer ſuͤßen Stimme hergt⸗ 
zımpert hatte. di: 


Emmerich ‚hingegen war fehr bereit, ihe 
die Wahrheit diefes Sprüchleins beynahe wölig 
einzu 
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ıurdumen, fegte fie aber in große Merlegen: 
it, wenn ee die Kanone umkehrte und ihr ges 
de mit. dem nemlichen Sprüchelchen auf den 
3 ſchoß. Er gesicherte fie: Juſt deswegen, 
eil ein Eleines Kind noch fehr wenig Verſtand 
ıbe und haben Eönne, indem feld die Vernunft 
on der hier doch wohl vorzüglich die Rede fey?) 
u deinfelben nur erſt beginne zu feinen, — 
fi deswegen müfje man, menn es Umſtaͤnde er⸗ 
derten, in dieſem Alter die Ruthe brauchen. 


Diaria wollte dann frenlich wohl nicht fe 
ads eingeſtehen, daß diefs Deswegen 
bnurgerade aus jenem Weit berfieße. 


“immittelbar! fagte Vater Emmerich. Ganz 
mittelbar, liebe Maria, wie bie a aus 
im Euter Deiner Kuh!” 


Aber — — Freylich müfle er fo mas beffee 
erſtehen, — indeſſen — nach ihrer Einficht 
inne fie es denn doch nicht anders glauben, als 
aß es grauſam ungerecht fey, jemanden körper: 
ch und fchmerzlich zu Arafen, der von Recht 
nd Unrecht, von Fehlern und Strafen noch ganz 
ine richtigen Begriffe hat? — 


D53 «Richtige? 


E 0 
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«Stchtige? — Gag mir eimmal, mein 
trautes Weib, von mie viel Dingen wagf Du 
es, Dieb vollkommen richtiger Begriffe zu ruͤh⸗ 
men? — Du, ſag ih, die unfreitig eine der 
vernünftigKen und denkendſten Sranen auf dieſer 
Erde if? — Laß Dir Zeit, meine Liebe, dieſer 
Frage, die Die beym erfien Anölick vielleicht uns 
befsheiden vorkoͤmmt, veiflih nachzudenken, und 
übers Jahr oder fo, wenn Du des Facit heraus 
gebracht Haft, fo fag mie einmal Beſcheid. — 
Hör, Maria! als ein MWahrbeitlichender Mann 

will ih Die weit mehr zugeben als Du ſelbß 
gefodert haft. Richtige Begriffe yon Recht un 
Unrecht fuchk . 


“Geh nur! fiel ihm. Maria laͤchelnd ins 
Wort; — Als wenn ich nicht längf müßte, daß 
. Du Alles beweifen kannſt, was Du bemeifen 
willſt e· | 


Nicht doch, Maria! Zum Erempel, dad 
Gegentheil meines Satzes getrauete ich mir nicht 
wahrſcheinlich, gefchweige erweislich machen zu 
innen. Aber klare Wahrheiten ermeifen fich 
manchmal leicht. — Alfo, mas ich fagen wollte 
richtige Begriffe von Recht und Unrecht ſuchſt 

Du 
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m freylich in manchem ſehr erwachſenen Rich⸗ 
r, ſehr majorennen Advokaten, und graukoͤpfi- 
m Verbrecher eben ſo vergeblich, als bey eis 
em Wiegenfinde, und feld in den mehrſten Ge: 
gbüchern. Ueberhaupt fegen richtige Begriffe 
lerdings gefunde Vernunft, und, weil Du doch 
ne Stau bift die Ach nichts abdingen, läßt, auch 
Munde Logik, und mit unter ein feines bischen 
hiloſophie und fonfige Kenntniſſe voraus. Ich 
ill Die ferner zugeben, was freylich Rein ges’ 
uder Kopf leugnen wird, daß die Begriffe von 
jecht und Unrecht eben nicht zu denen gehören, 
sit deren Berichtigung fichs jedesmal am leich⸗ 
ten fertig werben laͤßt: alfo findet man fie 
hiechterdings nicht bey Wiegenfindern, wie Du 
hr richtig anmerktel. Und damit wäre mein 
Say als vernünftig und brauchbar erwiefen.’' 


«“Geltſamer Menſch! Damit beweife ich ia, 
ben, daß er grauſam iſt, und nicht geraucht: 
erden muß!” " 


Nicht doch, Maria! Du beweiſeſt das Ges 
entheil. Mir müffen einander nur echt verſte⸗ 
en. Bil Du micht überzeugt, daß man gewife 
en unarten, die deu Menſchen ſonſt durch fein 

ganzes 
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ganzes Leben beherrſchen wuͤrden, nicht früß ge⸗ 
nug vorbeugen Tann?” 


Ih nu ja! das verfieht ſich! — Aber doch 
nicht mit Braufamkeit ?” 


“« @ranfamkeit iR, wie mehrere Dinge, fehe 
relativ. Ein Lächeln, eine Einladung zum 
Schmaufe, ein Geſchenk, und zehntaufend Dinge 
diefer Art, koͤnnen Höflichkeit, koͤnnen Spott, 
koͤnnen Graufamkeit ſeyn, ie nachdem die Um⸗ 
ſtaͤnde fh arten. — Ich halte es, beyläufis 
geſagt, fhr fehr grauſam, einen Fehler, der ihm 
in der Folge weit härtere Steafen zuziehen muß, 
und es wohl gar auf Lebenslang ungluͤcklich mar 
chen kann, ben einem Finde einwurzeln zu lafs 
fen, wenn ich ihm durch zwey oder drey mäßige 
Ruthenhiebe vorzubeugen vermag. Hätte ein klei⸗ 
nes Kind Vernunft, fo wäre es billig, erſt mit 
ihm, wie mit größeren Kindern, den Weg des 
Mäfdnnirens zu verfuchen. So nber bat es nur 
Nerven. — Beſtes Weib, getrauef Du Dir, zu 
behaupten: daß der Schmerz niemals bey 
Dir die Stelle der Vernunft verrrerem 
babe?” 


Maria 
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Maria hberdachte das fünf oder fechs Ges 
ınden,. erzdthete ein wenig: — “Sch! mein 
opf wird überkochen!” — Und huſch war fle 
us der Stube und bey ihrem Heerde. 


Vater Emmerich lächelte. Er verſtand dieſe 
Sprache feines liebenswärdigen Weibes ſehr gut. 
- Bormals, wie Darin noch Frau Amtmanninn 
rar, pflegte ihr Kopf in folchen Zählen einer vers 
hrnen Battaille zwar nicht ins Zeuer zu kochen; 
yohl aber war dann ihr vergweifelter Zwirn, fo 
latt, fchlicht, und Kart er feyn mogte, immer 
» Häflich verwirrt oder mürbe, daß fie wuͤrklich 
Ingehen und andern holen mußte, Zuweilen 
egte fie auch wohl die Nadel zu verlieren. 


Eine Frau defigen, deren Verkand fich Durch 
sen Mann überzeugen laͤßt, if allerdings — 
„a6 auch mancher Bhilofophus dagegen einwen⸗ 
en mögte, — ein fehr großes und unfchänbares 
zlück; — zwar nicht juſt Duaternmäßig. felten, 
ber doch gewiß beynahe ein wahres Terno fecco 
m Matrimonial : Lotto. Indeſſen, und Gott 
m es geklagt! findet mancher feine Rechnung 
en dieſem Gluͤcke ungefähr.fo, wie bey einem 
ungen feurigen Roſſe, das noch nicht zuͤgelrich⸗ 

tig 


r 
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tig. iſt. Mergedens fügt ihr: Rechts gebt der 
Meg! Binks if ja der Moraſt! — und lenkt das 
bey aus heſtem Dermögen Rechts. Das Roſſ 
ſieht den Moraſt ſo gut als ihr, und fuͤhlt den 
Zuͤgel wohl der es Rechts leitet: aber es will 
wur finfs! "und fo gebt es Links, ſollt es auch : 
dis am beyde Ohren in das Moor Eommen. Durch 
Zeit and gute Führung wird zwar manches Roff 
endlich ſchulgerecht: aber, dann ift auch fein 
ſchonſtes Feuer verflogen, und die Anlage Reif : 
auf dem Knochen iu Werden if ſchon vorhanden, 


Der Verſtand, den manche Schoͤne ſo weiche r 
lich Hat, figt bey vielen Schönen (Bott bewahre 
uns dot der Läfterung, bey allen Schönen 
zu. fagen! Wir wuͤnſchen nitht, unfee Zunge oder 
unfre Feder jemals ben einem Seſchlechte zu vers 
wirken, das uns, wie wie Öffentlich bezeugen, 
fehr ehrmürdig ik.) — Der Verſtand, fagen wir, 
fiat bey: vielen Schönen im Lnterhaufe, und ges 
hört gemeiniglich zur Oppofltionspartey. Herges 
gen Wille, Gewohnheit, -Schwachheit, Hang, 
Leidenfhaft, Eigenfim — und wie die edlen 
vords und Pairs ſonſt heißen mögen, — ſitzen 

im Obethauſe, gehören zur Miniſterialpartey, 
und 
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und verwerfen bie Bills die aus der Kammer der 
Gemeinden Eommen vor der Fauft weg. 


Video meliora, proboque; 
Deteriora fequor. ) 


Das iſt ein Maidfprüchel an dem ich, ben feiner 
Paßlichkeit auf alle Menſchen, nichts haffe, als 
daß es fo vorzüglich auf eine große Anzahl ver 
heyratheter Schönen paft, wenn das Licht, 
das ihnen zum rechten Wege leuchtet, von 
dem Pharos des heiligen Eheſtandes herab ſchei⸗ 
net, oder wenn von Erziehung die Kede if. 


Maria war gut und fanftz fie liebte die 
Wahrheit, ehrte die Vernunft, gab ber Ueder⸗ 
zengung willig nach wenn ſie ſich ſchon nicht im⸗ 
mer fuͤr uͤberwunden bekannte, und bedurfte ge⸗ 
meiniglich nur einer ſehr kleinen Zurechtweiſung, 
weil ihr feiner Verſtand eine Sache leicht ergriff. 

| Vater 

2) Dad heißt auf Hochdeutſch: Nechtd geht frey⸗ 

Lich -eine gute Landſtraße: das feh ich wohl. 
Ich will nun aber Links. — 

Uebrigens weiß ich ganz wohl, wie viel ſich 
aus obigem Texte auch auf dad männliche 
Geſchlecht anwenden läß Ich Bin gewiß 
nicht partehiſch. M. 


= 
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Vater Emmerich, der gern, in feinen pbilof 
ſchen Zweykaͤmpfen mit ihr, Scherz unter 
Ernſt miſchen mogte, hatte feine herzliche Fi 
daran, wenn er feine liebe Sophiſtinn mit i 
eignen Waffen fchlagen Eornte. Nichts wa 
wiſſer, als daß dann der Kopf überlaufen, 
das Kald aus dem Stalle fpringen würde. © 
anf andre Art ſtreckte fie nie das Gewehr 
ihr untreu geworden war. Uber mehrent 
war diefe Freude auch alles, was ihm erfpr 
ches daraus erwuche. Maria war fehr übers 
daß ihr Mann das Erziehungsmwefen weit grü 
her verfiand ais fie, aber — fie blieb immer 
ihrer Meife, und verbard durch allemal übe 
gebrachtes Protegiren oder durch Bedauren, 
ches: in ſolchen Fäden ebenfalls immer um 
allen Zeiten übel angebracht if, *) überh 

0. ; t 


*) Protegiren, Bedauren, Fürbitten, u. 
find in Gegenwart des Kindes immer 
unrechten Orte. Das Kind glaubt d 
nicht nach Gerechtigkeit, ſondern nach | 
fühe und @igenfinn (Saprice) getabelt 
geſtraft zu werden. Und, da Willführ 
Egenſinn nie ben einem Sezieher Platz fi 

' 1— mi 
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ch ihre Weichlichkeit manchmal in einee einzi, 
ı Minute, was Vater Emmerich in Monaten 
» Bierteljahren gebauet und gebeffert Batte. 
re art zu verfahren war 3. E. diefe: Wollte 
Kind etwas haben, was fit glaubte ihm ver: 
ſen zu muͤſſen, fo fchlug fie es ab. Nun 
ng deun das Kind, das die ſchwache Geite feis 
e Mutter, wie nemeiniglich ale Kinder, ſchon 
aute, jämmerlich an zu weinen. Ein Weilchen 
rte He das an, bis ihr zuletzt das bischen Galle 
erlief. Dann fchlüg fe wohl ein wenig drein, 
nicht weil das Kind es verdient batte, fons 
m weil ihr die Galle überlief; folglich aus 
tem Grunde und in einer Zaflung, Die einen 
fepten Erzieher allemal gewiß bewegen, bie 
ichtigung ‚zu verfchieben. Hatte das Kind nicht 
gefchrien, 


müffen, fo muß auch der Bögling überzeugt 
werden, daB fein Erzieher nicht anders han⸗ 
dein könne, ald fo; daß ed nicht bey ihm 
fiehe, Sürbitten nachzugeben, und Werweiſe 
oder Strafen zu erlafien, fondern daß er ſelbſt 
nichtd weiter thut, als Höhere Worichriften 

"befolgen. Weiter thut ja, auch der vernünfe 
tige Erzieher nit? 


Emmerich. L Theil. p 


236. . Enimerid. 


geſchrien, fo fieng es dann er recht. an. Da kan 3 
dann die liebe Weichlichkeit, und die, ſchoͤnen 
Seelen ſo natuͤrliche Scham, etwas aus Zorn 
gethan zu haben ins Spiel. »GSeyh doch um 
Bid, hieß es dann; id will Dies. ja geben! — 
So ſey doch ſtill, daß es der Vatet nicht Sie 
Du koͤmmſt gewiß in den Stan! = Ib il 
‚Dive ja geben, ſag ih Die!’ u: f. w. Unit 
tig iR das der ſicherſte Meg, den eine Mattee 
nehmen kann, dem Kinde eine ünnathrliche Furcht 
vor dem Vater, und eine Geringſchaͤtzung gegen 
die Mutter beyzubringen. Es gewoͤhnt ſich, in 
dem Vater einen ſirengen Zuchtmeiſter zu ſehen, 
und lernt bald, die Mutter durch Schtreyen W 
— zwingen. Gleichwohl iſt dies ber gewoͤhnliche 
Weg; den fünf und zwanzig Muͤtter unter ben). 
Bigen einzufchlagen pflegen. *) 


- —.-. 


ö 
*) Mütter, fo viel Eurer find; die meine Bü⸗ 
her des Durchblätternd würdigen? o; winst 
ht von mir einen doppelte Aath Annehries® 
wontet: — Was Ihr Final verdickt, ap 
ſchlagt, oder befehlet, davon laßt Euch, au” 
wenn HE Euch übereilet hättet, weder dur 
- Sitten hoch durch run oder Weinen abbrin⸗ 
gen. 
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GSo katte Maria 5 init ihren eignen Kine 
n gehalten; ſo wurde ſie 28 auch unfehlbat 
dei Tieinen Emmerich gemacht haben, der 
fo Tieb war Als wäre et ide Yeidficher. Gohn. 
ve ihr Maun halte gegenwaͤrtig ungleich weni⸗ 
Beſchaͤffte, als da et Noch Amtmann war, 
hin verloht er das Kind ſelten aus den Augen. 
d Weit te feine Frau genauer Fannte, als man 
Manner pflegen? fo ſordte er To vier möglich 
r dafür, daß ihre Zärtlichkeit und die Weich 
Leit idrer Seelt ſo wenig, als das, manchem 
fen Herzen To gewoͤhalicht Auffabren; Tas 
d ihe zuweilen eigen Wat, dam Kinde vachthei⸗ 
ledn udgte. Vielmehr wußte er puweilen 
tegenbeit zu finden, dieſe Schwachheiten feb 

n Pfleglinge nichlich zu machen. | 
y; gie 


yon, Ehe Gebt Fa ſonſt nicht nur m 
die Gewalt Euerer Kinder, ſondern Iht Yen 
derbt fie auch. — Zivdeytens: Orohet hie 
ich win vo dem Vater Tagen) Arie: danded 
Unſchen ik fort, ſobald Ser das ein Eimiigeß 
Yaal faget. Seyd ſelber TRütter! Weherlige 
veifih, ob Strafe nötgig Ten und dann fra 
fer ſelbft == Heded Wort was Ihr fagl 
mus unmiberküflich ſehn, Und IUE BE up 
Ser Sthorfam Derihaffei. Die Warn 
dichtet Fein Errzicher etwad gutes and. M. 


8 
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The diefes Kapitel weiß ich keine Fräft 
Apoſogie, als daß ichs Ihnen dedicire, Tiebe $ 
und Ihnen, meine eben fo liebe geheime J 
räthinn von H***! Ich kenne Damien, d 
für einen Ausfall wider ihr Gefchlecht nei 
mögten, und bie mit unrecht thun wuͤrden. 


In Ihren Haͤuſern, meine beyden Al 
Freundinnen, babe ich mehr als aus Cro 
Rouffesu, und allen die von der Erziehung 
ben, in fofern fie mis zu Geficht kamen, gele 
mehr als ich bey meinen eiguen Kindern anzu) 
den vermag, die ich im. meiner arbeitſeligen 
leider, oft in mehreren Tagen nicht ſehen! 
und ihrer guten Mutter überlaffe. - Vierzeh 
oft. achtzehn Stunden täglicher Gefchäffte gd 
mie nicht viel Zeit zu häuslichen Sreuden 
Ppflichten. 


Was ich zu denen Bemerkungen, die ich 
nen zu danken habe, noch hinzufuͤgen kann 
eine Behauptung Vater Emmerichs, die er 
mehr durch. feine Erfahrungen befättigt, als | 


E gefunden haben mag; — denn, fürs Erfi 


war Moter Emmerich nicht gemacht. Sie 


Zehnted Kapitel. 229 


ier ſtehen; vieleicht intereffiet Re einen oder et» 
cbe meiner Beier, und if für viele nen. - 


Die fünf Außeren Sinne, fagt er, (und das 

E befannt,) entwickeln fich weder gleich nach dem 
intritt in die Welt, noch zugleich. Der Menſch 
mß faſt alles lernen, und wenn er etwas mit⸗ 
ringt, fo if es das Geſicht. Dann lernt er bös 
en, und diefes lernt er fehr bald. Oft hat man 
sch Bepfpiele, daß feine Nerven in wenig Stun» 
eu fühlen lernten, wozu bey manchen Kinde oft 
sehrere Tage gehören. Mit dem: Schmedeh 
Mit es ſchon ſchwerer. Es giebt Kinder, die ich 
ı ber fünften, fechsten Woche noch Anime rhei 
ı geduldig einflößen laſſen als Witch. Diefe ganze 
eit hindurch if der Menfch unter allen kaum ges 
ohrnen Thieren das duͤmmſte. Durchaus Feine 
pur von Veruunft ober Unterfcheidung. Hun⸗ 
ee iR nebfi dem Schmerze alles was es empfins 
et und kennt. Aber, wenn fich der letzte Sinn 
irwickelt, — wenn das Bind riechen lernt, 
sun, und niemals eher, fängt es an die er: 
en Spuren von Vernunft zu dußern. Es bes 
iunt zu lächeln, Wohlgefallen an dem und jenen 
säubern, und nach und nach Bekannte nad Un⸗ 
3_ bakunnte 
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WMrtter, mein Ball iſt fort.” 
Such ihn wieder mein Kind!” 


„Ich Bann ’n night reihen! Da binter 0 dee 
dutterlade liegt er." 


«Wirt bis ih fertig bin, Kind, fo will ich 
ihn füchen. 


“Oh nee! Nu, lieb’ Mutter!” 


“Ih kann nicht! Das Efien breunt an. 
Da, reit fo lange auf Deinem Stode.” 
“Nee, Mutter, mein Ball!“ | 


1 
“on artig, Lieber! Sieb, ich Fann mid 
vom Feuer geben, ſonſt verdirht das Eſſen; und" 
dann muß Emmerich diefen Mittag angebrannten 
Vier eſſen.“ 


— Bis fo weit recht gut. Aber nun fe 
das Kind an zu meinen. “GSchaͤm Die, Emule 
si! Fy, der Kukuk! fo ’n großer Kerl heult 
um einen Baht” — Auch das war, ben Ku: 
kuk abgerechnet, noch in der Ordnung. Nun 
aber begouste fe zu zeigen, wie wenig de zur 
Erisberiun tauge. — Dee kleine unge, der, 

| ſchon 


[4 


ſchweig, Du Beterjunge! ich mil Die auch den 
Dal 
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ſchon wußte wen er vor ſich hatte, Lehrte ſich 
an nichts, fondern fchrie als wär er gefpießt. 
«Hör,.fen ſtill, ich ſchenk Dir auch wad!“ 


«mein Ball!“ fchrie der Junge mit trogi- 
sem Geheul. 


Maria appficirte noch einmal gute Wortes 
— umfonf! Gie wiederholte die unverzeihliche 
Thorheit, dem Kinde -ein Geſchenk gu verfpres 
chen, wenn es ſchweigen mürbe: aber das half 
alles nichts. “unge — Sieh, Du folk ihn - 
nu partout nicht haben! — — Gieh! wen 
Du Bude nicht ſchweigſt, fo kriegſt Du eins 
mit der verkehrten Hand... . .” Der Junge 
dachte aber, er koͤnne das abmarten, und flieg 
rinforzando dis zum entfeglichfen Zetergefchreg. 
Da riß Marien denn völig die Geduld, und 
Monfisue Emmerich friegte ein paar trodne 
Hapfe weg, die — ihn aber wenigſtens nicht ber 
ſchwigtigten. Kaum war die feine aufbraufende 
Erekution, oder wenn man licher will, das ext⸗ 
tutive Aufbraufen vorben, fo biutete Marien 
auch bereits das weiche Herschen. “Nu, fe 


v5 
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Sall krießen? Da hal Du nun die Gchiägt 
west Barum HE Du anch fe umartig!” 


Gie Hab wuͤrklich ſchon iheen Hirfebren ein: 
weilen yom Feuer, als Datır Emmerich, der 
ſchon eine Weite nor der Thür Hand, und dem 
Handel zugehoͤret batıe, es für Zeit hielt, den 
dritten Dann ahrmaeben. Er nehm den jungen 
Her gear erbarlich hey ber Hand, und führte 
üpn pxoriſotiſch zur Thür hinaus. “ Wenn De 
ſchreyen wiak wein Sohn, fo ſchrey bäbfch de 
draußen” fprach er ganz gelaſſen, und machte 
die Thür zu. 


Aber lieher Mann, ich babe . . ." 


“AG weiß es, du haft ihn geichlagen, un 
das thut mir unter den Umfäuden leid! — 
Du Haß nicht geſtraft, Marie! Da ba Deik 
Müttchen arkühlt, = Deinem bischen Gale 
Duft gemacht; und das muß viemals ſeyn. Ich 
Babe draußen alles augebärt, — Komm, biß 
Du fertig, Liebe, fo laß ung een: ’‘ 


Vater Emmerich nahm den britten Welle 
dom Wifche und fente ihn weg. “Coll der _ 
Kleine nichte Haben?” ftagte Marin peintihl - 
eMennf 
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“neu Du waͤrklich, daß er was Haben mußt‘ 
antwortete cr 


Er iR aber jer doch BIRT> fogte Marie 
vach einer Heinen. Baufe, 


Bater Emmerich ärgerte Bch ein wenig, und 
ſchwieg deswegen, Es mar feine Art, Morien 
wicht leicht zu autworten, wenn er in &efabe 
fand, ihe etwas Bittres zu ſagen. Maria kaunte 
feine Art, und eg thot ihr meh, ibm VPerdruß 
gemacht au baden. Gie vahm freundlich feine 
Handı “Lieber Emwerich! — Du weißt im 
wie ich bin! — Halt mie igmer ein Reis 
au gutel” 


pt ich das wicht detandig? .... EEE 
tockte einen Yugenblid; denn kaum mar bie 
Srage von feinen Lippen, fg fühlte fein gutes 
Herz auch ſchon 'ales Harte mas in ihr lag.) 
und, liebes Weib, Ciuhe ee fart, indem er ſich 
faßte:) wer wollte Die mobl nicht Deine — 
{ah wögt ich ſagen, liehenswärbigen Schwach⸗ 
beiten zu gute halten? Deine Seele ik für 
diefe Welt zu weich unb zu gut, Marla} @ich, 
Ras # Dein Omen. Haſt Du mir je Ge⸗ 
legeuheit 


# 
| 
DS 
- 
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tegenheit gegeben, Dir aufferdem etwas zu gute 
zu balten, liche Marin?” 


Sie: drückte feine Hand an ihren Bufen. 
«Ich ſehe, Dir ſchonſt meiner, befier Mann ! 
Ich weiß es Dir herzlich Dank; aber verdirb 
mid nicht au Fehr!” 


“So glaubt Du wuͤrklich, daß zu viel 
Schonung verderben kann? — mit Die Hat 
das keine Gefahr, Maria; wohl aber mit uns 
ferm Meinen Emmerich, Ich beſchwoͤre Dich, 
Liebe, verdirb mir den Jungen nicht! Schon 
haft Du ihn, durch die fichre Rechnung die er 
ouf Dein Nachgeben und auf Deine Nachficht 
machen kann, eigenfinnig, bartnädig u.d trogig 
gemacht. Er gehorcht Dir gar nicht mehr. Er, 
weiß, daß er Dich am Ende immer zwingt. Da 
kennſt ihn nicht, aber er kennt Di, Es 
giebt Feine Kinder mehr, liebe Dario! — Du 
weißt, ich bin nicht ohne Erfahrung, und vers 
mag allenfalls wohl einen Menfchen zu beurthei⸗ 
len; aber, dag getraug ich wir nicht, : jemands 
ſchwache Seite fo geſchwind und richtig ausju« 
(püren, als ein Kind fie bey feinen Eltern oder 

Erziehern, 
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zrziehern, vorzuͤglich bey ſeiner Dintter iu fin 
en weiß,” 


her, liebſter Emmerich... . .” 


«Aber, mein Herzensweid! — Es giebt 
Baprheiten,, die fein Aber niederfchlägt. Du 
sachft gewiß unfern Knaben für fein ganzes ke: 
en unglücklich, wenn Du Deine ſchwankende 
Beichlichkeit nicht überwinden lernſt. Du bat: 
ft einen guten Grund, dem Kinde nicht anf 
er ‚Stelle feinen Bad zu ſuchen. — Hättek Du 
anz feinen gehabt, als den, feine Geduld zu 
ben, und ihn zu Ichren, dag man fich im Zeit 
nb Iimflände fchicken muß, fo wäre es chen 
as. — Aber Du haͤtteſt einen Grund, der ſich 
ngeben Aieß. Warum hieltſt Du nicht uner⸗ 
hättert darauf? — Mas Eltern einmal ges 
gt haben, muß unmiderruflich ſeyn. Es fcha» 
et unendlich weniger, eine Erlaubniß zu wider: 
sten, als ein Perbot oder eine abfchlägige Ant: 
vort zuruͤckzunehmen. Jenes kann ſogar zuwei⸗ 
m von großem Nutzen ſeyn, da dieſes gewiß 
llemal nachtheilig ik, wenn ‘auch das Verbot 
in wenig übereitt war, — Pruͤfe Dich immer 
orher einen Augenblic, oh Du auch den Muth 

baden 


\ 


U 
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baden witſt, kaltblaͤtig auf Deiner Verſagung 
zu beharren, ehe Du ein gleichghlliges Ding‘ 


abſchlaͤgſt. 


Sa, dieber, wenn ba ein Sind fo 


weine . » ° > 


"50 laß es weinen bis 28 aufbie — 
wird aber gewiß bald aufhören, Wenn es ſieht, 


daß fein Heulen auf Dich niemals und in Beine 
ige wuͤrkt. Wenn es dann fertig iſt, ſo ſtraf 
es ernſtlich dafür, daß es geheulet har, wie 


ich hoffe dad Du jet thun wirſt. Du ſeht, 


wie gut ein Kind feine Beute unterſcheidet. Ich 


ſchelte niemals, and ſchlage aͤuſſerſt felten, weil 


Ach glaube, daß man bey Kindern die ihre Der 
nunft fchon einigermaßen brauchen Eönnen, und 
Nicht verzogen find, ohne Schläge und Schüb 


berarbeit fertig werden kann: und dennoch fehiieg ' 


daſſelbe Kind; wie ichs jur Thuͤr hinaus fahrte, 
faß augenblicklich, das Du weder mit Bitten, 
och mit Verſorechungen die unter folchen Um⸗ 
Händen aͤrger ald Gift Hub, Hoch Mit Schla⸗ 
gen zum Schweigen dringen konnteß. Es weiß, 


daß es dürch Hartnaͤckigkeit am Ende Dich jebes⸗ 


mal nach feinem Willen zwingt, and daß ih 
| ſchlechter; 
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hiechterdings. Gehorſam verlange. — Ich will 
en Jungen buch herein holen, um zu erfahren 
ie meine Maria fich nehmen Wird? — Oder 
ein; ks if beſſer, daß Da ihn hetein kommen 
iſſet; ich win Deinem anſehen nicht vorgreifen. 
ya er gegen Dich gefeblt Hat, To mußt Du die 
jerechtigkeit handhaben. — Ruf ihn doch, Mas 
a! oder Hefer au fagen: erlaube Du ihm, 
ereintommen au dürfen. — Über — Nimm 
sie die Warnung wicht Adel! — Frag nicht, nad 
Yeinet Meile, vorber an, ob er auch geſchickt 
un wolle? Alle Fragen dieſer det taugen es 
18 nichts,” 


Maria fond den Knaben, dem vor einem 
iſen Jahre grauete, ruhig beamfen auf dent 
aſen fen. Wie er die Mutter ſah, ward es 
m doch ſchon leicht ums Der), Komm ders 
a, Enmirih!” — Das Kind Hand. folgſam 
se — denn es wußte den Vater in ber Stube, 


Sie fente ſith wieber an den Tiſch und uf 
vd ein wenig, ſagte aber nichts, 
. Vater Enimerich, wie er fiebt, daß Mas 
ia immer ſchweigt: Dis mußt es doch wohl 
| Ä Tepe 


240 Emmerich, 


ſehr arg gemacht haben, mein Sohn, weil die 


Mutter nicht fuͤr Dich gedeckt hat? — 


‚Maria zum Rinde: Was meynſt Du? fol 
ichs dem Water einmal erjählen ? 


V. Emmerich: Bey Leibe nicht, Mariat 


Ich mag keine Unarten hoͤren. — Das iſt ein 
vortrefflicher Brey. So gut hat es mir lange 


nicht gefchmedkt. ” 


Das Kind fchmiegte ſich endlich an ihn: 
Ich bin fo bungrig, lieber Vater!” 


V. Emmerich: Das höre ich gern, mein 


— — — — —— — — — — 


Sohn; es if ein Zeichen, daß Du geſund bißf. 
Ich dachte vorhin Du wärf krank, als ich vom 


Seide kam, und Dich ſchon beym dritten Haufe 


fchreyen hoͤrte. Darum fegre ich Dich nur auf . 
die Straße; denn auch ein Erankes Kind muß 
Bein folches Zetergefchrey machen. — Hätt ih 


das gewußt, daß Du aus Ungezogenheit ſchreyen 
koͤnnteſt, ſo wär Du in den Kälberflall gekom⸗ 
men. Ungezogne Kinder gehören nicht unter ans 
dre Menfchen. 


Das Rind: Ich wills nicht mehr thun, fies 


ber Vater! 
J V. Emme⸗ 


— 
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V. Emmerich: Darinn haſt Du Deinen 
ven Willen. Du weißt wohl, ich fage Die 
mer nur, was Hecht und Unrecht if, was ar; 
; ib oder unartig, und was auf bendes folgt. 
aim mag Du immer thun was Du wink. 
ıenn Du lieber in den Stall zum übrigen Viehe 
bunden ſeyn willſt, als bier bey Deinen Ek 
n Di huͤbſch aufführen, fo fen mnartig. 
illſt Du lieber hungern als effen, fo fen uns 
borfam; denn, ungeborfamen Kindern, das 
pt Du längs, geben wir nichts au eflen. — 
u bit alfe wohl recht Bungtig ? 


Das Bind: Ta wohl, lieber Vater! 


dv. Enimerih: Das thut mir um Deinets 
Ben leid! — Und dazu Baden wir heute juſt 
as Du fo gern mag! — Es thut mir fehe 
id, mein Kind, daß Du unfolgfem warf; ich 
ollte Dich gern lieb haben, aber ein ungehors 
mer Straßenjunge verdient nicht, daß man 
n lieb bat. (Das Bind fieng fanft an zu 
einen, und Marien biutere das gerzchen 
bon. Vater Emmerich fab fie aber ernfihaft 
1.) Deine Mutter fohte Die billig das fagen, 
er fieht Du wohl, Kind? Du verdient es 
Emmerich. 1. Theil. 2. nic 
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nicht daß Fe mit Die ſpricht. — Nicht wahr, 
Emmerich ? 


Der Knabe lief Bin und kuͤßte ihre Hand; 
 Herzgensmutter, fprich nur wieder mit mir! 
id will auch gern nichts eſſen.“ 


.Ob mir eine Fliege ins Auge gekommen | 
iß?“ fagte Darin, teocknete ihre fchönen Augen 
mit dem Rüden der Hand, und gieng hinaus. 


Vater Emmerich ſah, daß mit diefem weis 
hen Herzen durchaus nichts anzufangen war. Er. 
folgte ihe: “Soll ih Die ins Auge fepen?® 
fragte ee ſpoͤttelnd. — 


«Liebe Frau, fuhr er fort, überwinde Dih 
nur zwey oder drey mal hinter einander, nicht 
hart, nur gefest au ſeyn! Hat das Kind eh 
feine gehörige Richtung, dann fly meinetwegen 
was Du ſeyn kann. — Komm, trocdne Dei 
Augen, und nimm den Tiſch ab. — Hätte Du 
vorhin, mie fichs gebührt, den ungen flugs beym 
erſten Schrey zur Thuͤr hinaus gefest, fo — 
. wäre Die jegt eine Zliege. ins Auge gekommen.” 
“a, Du fprichk nun fo: — wenn ſich nu 
das Kind einen Bruch an den Hals ſchreyet!“ 
«Ehen 
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«Ehen deswegen gewoͤhn ihm das Schreyen 
at — Es hat aber mit dem Bruche fo Leicht 
wicht. Noth. Das fchirgen nur Mütter vor, 
Cernſthaft und empfindlih:) die ihre Affen 
nicht ziehen wollen oder Fönnen. Und geſetzt es 
Hätte NotH: fo if ein Bruch Leichter zu kuriren, 
als ein eingewurzelter Fehler dee Seele. — Es 
giebt Fälle, wo man unumgaͤnglich fein zartes 
Gefühl bemeiſtern muß, fonf wird es unmenſch⸗ 
liche Graufamfeit. Muß man nicht zuweilen ei» 
nem Kranken ein Bein abfihneiden, um fein Les’ 
ben zu retten? Und wäre es nicht grauſam, eis 
nem Verwundeten nicht Helfen au wollen, weil 
Du Eein Blut ſehen maafi?” 


Ich fuhle dab Dis Recht daR, leber Maun; 
ober ich bin nun Einmal fo!” 


Emmerich gieng etwas unmutbig hinein, und 
ſente Ach wieder an den. Tiſch. Maria eınpfand,. 
daß Fe ihm die albernſte Autwort von der Welt 
gegeben hatte. Sie wollte das gern wieder gut 
machen, raffte zu dem Ende ai ihr bischen Ent 
Tchloffenheit zuſammen, und folgte ihm nad. 
Der Eleine Enimerich lief ihr entgegen. “WINE 
Du au wieder fprechen, liebe Mutter?“ — 

Q 2 Sie 


— 
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Willß mir nicht wieder gut ſeyn, liebe 
Mutter?” 


“Ih nu, ich werde er {eben ob Du u 
werth biſt? Du haſt Dich heute fchlecht aufge: 
faͤhrt; ſehr ſchlecht! In einer ganzen Stunde 

kriegſt Du vorerſt noch nichts gu. effen.. ” 


(“In einer ganzen Stunde!” fagte Bu 
ter Emmerich vor ſich.) 


Ah, wern Du man gut DIE!” rief das... 
Kind, und Bletterte auf Mariens Schooß, die 
ihn mit den Worten: “&o. gute Freunde ſud 
wir noch nicht!” auf die Erde fente. Der queds 
fiberne Junge fprang zu Vater Emmerich: “Lies 
ber Vater, wie lang if ’ne Stunde?” 


Das war nun eine von den Kinderfragen, 
worauf Ach nicht viel antworten läßt. Rechne 
von bier an, bis Du was zu eſſen bekommen 
wirſt!“ antwortete der Vater. 

“AR das noch lange bin?” 

“Bey weitem nicht fo lange, als Da. 


verdient haſt. Mon wir mürdeh Du noch in amep 
j Stunden 
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Btunben. nichts bekommen, und ein ander mai 
bird Mutter Dich auch nicht fo leicte daves 
ommen laffen. ” 


Als Bater Emmerich: wieder an feine Ges 
häffte gehen wollte, bat ibn das Kind, ihm 
en Ba zu langen. So geläufig ihm der Menſch 
berbaupt, und befonders Kinder waren, fo wir 
and er doch die Witte des Knaben unrecht. “Ich 
abe jest Leine Seit! fagte er. Ich muß jest 
seine Axt fchleifen.” 


“O lange mir F ei! 3 will ’n ind 
ser fchmeißen.” 


Ang geuer? — Barım das?” 


“Dil er Schub it, daß ich nix zu eſſen 
jege. 

“Kind! — Dafuͤr Tann ja der arme Ball 
cht. Du warf unartig, und nicht der Bad, 
tan ‚muß kein unfchuldiges Ding Arafen.” 


“a, warum fiel ee Binter den Kafen?” 


Warum warfl Du ihn dahin? — Dee 
all hat keine Vernunft, und weiß nichts des 
23 von 


! em 
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von daB Dis ungern mußt, und daß Du ihr 
ins Feuer wirfk, eder daß er hinter dem Kaſten 
tiegt. Er if gehorſam, und fliegt bin, wohin 
ee gemorfen wird. Aber Du? —” u. ſ. w. 


Vater Emmerich fchärfte ferne Art; und — 
ob er es dachte, wiſſen wir nicht: aber mancher 
unfrer Lefee wird denken, dag ein vernünftiger 
Mann auch mit der beften Frau, nach Jobſen 
Zeckels Bemerkung, immer feine Plage babe 
Der Sag kann wahr fenn; wenigfiens wollen wie 
es nicht ſeyn, die ihm beflreiten. Aber dns 
find wie der Wahrheit fchutdig, anzumerken, 
daß, fo weit unfer kleiner Beobachtungskreis fh 
erſtreckt, eine vernünftige Frau mit dem beſten 
Manne eben fo wohl ihre Plage Habe; tem: 
daß man ohne Frau gemeiniglich der Plagen noch 
weit mebe finde, als mit einer, wenn fie auch 
iuß nicht unter die Beſten gehören follte, 





3woͤlftes 
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Mater Emmerich bewähret feine Philoſophie zum 
zweyten mal. 





d. gute Vater Emmerich ſah, daß ſeint 
daria ihm, trotz ihres feinen Derkandes und 
strefflichen Herzens, den Kuaben verderben 
uͤrde: und es wäre Schade geweſen, ihn vers 
eben zu laffen, da das Kind mit der herrliche 
m Anlage des Herzens und des. Kopfes gebob: 
n war. Er dachte alfo auf ein Mittel, ibm 
w nicht mehr aus dem Gefichte zu verlieren. 


Seine Binfen, die ihm Herr Bornwald durch 
s Magier Tacobfens Hände immer richtig über, 
achte, hatte er nun die etlichen Jahre bee meh: 
ntheils zuruͤkgelegt, und war daher huͤbſch bey 
eſde. — Er gieng alfo zu feinem Freunde, 
m mwacern Pfarrer, um die Sache mit dem⸗ 
lhen zu uͤberlegen; und fie murden fehr bald 
er folgende Auskunft einig: 


Das vorzüslihfie Theil der Predigerbeſob 
ng zu Hellerfen befand, wie beu den mehrſten 
Q4 Land⸗ 
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Landpfarren, aus daͤndereyen. Und dies iM üben 
haupt die beſte und ſicherſte Art, Landprediger 
zu beſolden. Denn, einmal: wenn ſichs hie und 
da zutraͤgt, daß einer oder der andre durch feine 
Dredigten f. w. d. a. Feinen fonderlichen Nutzen 


Riftet, welches, wie man fagt, zwifchen file 


bon und Archangel manches Landpredigers Kafus 
ſeyn fol, — fo ik er doch als Landmann kein 
unnuͤtzes Glied der menfchlichen Befellfchaft. Swap; 
tens: wenn beute oder morgen die Preiſe der 
Sachen Reigen, ober der Werth des Geldes faͤllt, 
(welches beynahe auf Eins Binausiäuft,) fe 


Keigt der Werth des Getraides mit, Folglich 


bleiben die Pfarren, deren Einkünfte im liegen⸗ 
den Gründen beßehen immer und ewig ungefähe 
in einerley Verhaͤltniſſe. Durch Hagel und Mi 
wachs koͤnnen le für einzeine Jahre leiden: aber 
fie leiden immer ungleich weniger als jeder andre 
eben. fo große. Bauer, der Abgaben, Zehnten, 
Kopfſchatz, Grundzins, und die Intereſſen von 
den Geldern die etwan auf feinem Hofe ſtehen, 
zu bezahlen hat, während der Pfarrer von dem 
allen Nichts bezahlt, in alentändern vom Gtante 
febt, und in den mehrſten Ländern zu den Be⸗ 
duͤrfniſſen des Staates nichts beyträgt. 

- Kor 


Al 
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Aber das war in Hellerſen ein uͤbler Um 
fand, den wir aber leider mancher Orten gefuns 
den Haben; daß der Dfarrer aus Mangel an Ib 
nomifchen Gebäuden, und an Kaum zu denfels 
ben, durchaus außer Stand geſetzt war, feinen 
Haushalt ſelbſt zu führen. Das machte diefen 
Pfarrdienſt fchlecht, der ſonſt einer der been im 
der dortigen Gegend gewefen fenn würde. Pa⸗ 
ſtor Jaeobſen Hatte nur zu zwey Pferden und 
sier Kühen Stallung. Der Boden feines Pfarr⸗ 
baufes war nicht groß genng, das Heu für die 
fen unbedentenden Viehſtand zu faſſen; und eine 
Heine Scheune auf dem Hofe war alles was er 
batte, etwas Getraide unter Dach zu bringen. 
Alſo Eonnte der Mann nicht das vierte Theil ſei⸗ 
nee Länderenen felber bauen, *) und war ges 
zwungen, das Uebrige feiner Wecker um die vierte 
Barbe, oder auch, nachdem ſich Pachtlufige fans 
den, nur um einen halben Thaler und die zehnte 

Garbe 


*2) UAuch dad mußte er fiir Beld pflügen laſſen, 
denn es machte die Koften füs eigne Pferde 
und Knechte nicht gut. | 
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Garbe für den Morgen *), zu verpachten, wel⸗ 
ches freylich eine ſehr geringe Landhauer war; 
aber bey aller Güte des Bodens war dort kein 
höherer Preis gewöhnlich. 


So fiand es mit der Pfarre zu Hellerfen. 


Auf der andern Seite hatte Vater Emmes 
rich zwar nach und nach ein hübfches bischen 
Band in Pacht genommen; aber doch. auch nicht 
viel mehr, als er ungefähe mit feiner Arbeit. ber 
freiten konnte, wenn ee in der dringenden Zeit 
etwa einen oder eis paar Tagloͤhner zu Huͤlfe 


nahm. 


Nun entwarfen die deyden Freunde folgen⸗ 
den Plan: Vater Emmerich ſollte alles Pfart⸗ 
land, das der Paſtor nicht ſelbt unter dem Pflu⸗ 
ge hatte, in Pacht nehmen, fo mic die Termine 
der jenigen Pächter verliefen. Das machte mehr 

| als 


>) Ein Morgen Hält bort nur 120 Ruthen, wos 
zu dort der Bauer ungefähe 2 Himpten Rofı 
fen Einfaat brauchte, Vater Emmerich, ber 
es beſſer verftand, fäete in einen foldden or: 
gen höchſtens IA Dimpten, und erndtete mich 
als die Bauern. 
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als Einen vollen Ackerhof aus. Niklas follte, 
weil Emmerich durchaus nicht anſaͤßig zu ſeyn 
wuͤnſchte, feinen Namen zur Erbauung eines ge⸗ 
raͤumigen Hauſes, und Emmerich die Koften dar - 
zu bergeben. Freund Bornwald, der jezt eine 
ganz artige Summe für Mater Emmerich theils 
in Händen, theils zu verwalten Hatte, ſollte zu 
dem Ban das Geld anſchaffen. Alsdann war 
Vater Emmerichs Wirthſchaft groß genug, daß 
er fie durch Geſinde beſchicken konnte, ohne daß 
ee felbſt auffer dem Haufe zu arbeiten brauchte. 
Zwar bätte er, dort auf dem Dorfe, obne allen 
Landbau von feinen Zinfen ganz leidlich leben 
können; aber Dater Emmerich mogte nicht von 
Zinfen leben. Es ſchien ihm sühmlicher, feinen 
täglichen Biſſen durch eignen Fleiß zu erwerben, ' 
und feines unterhalts durch Arbeit wuͤrdig, zu 
ſeyn. Er Hatte auch nicht Unrecht, fo zu den⸗ 
gen; Denn, er war ein ruͤſtiger Mann, freylich 
ſchon etliche Schritte über die funfsig hinaus: 
aber bennahe noch in der vollen Kraft eines 
deepfigiährigen Mannes, lebhaft uud gefund, 
wenn man feine Anwandlungen von Kopfmeh 
abrechnet. Und auch die waren biefe Zeit bee 
bey feiner einfachen Lebensart, gefundee Koß, 
on Mangel 
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Mangel an Sorgen und feinen Weinen und bey 
der flärfenden Bewegung weit feltner geworden, ' 
and. wichen gemeiniglich einer kurzen Mube und 
Stille ſehr bald. — Er hatte gber noch einen 
wichtigen Grund, nicht vom Ackerbau abzugeben, 
fondern ihn vieimehe im Gtoͤßeren zu treiben, 
Es war nämlich feine Abficht, den kleinen Ems 
wierih auf alle Säle zum tuchtigen Landmanne 
zu erziehen. 


Ein erwuͤnſchter Zufall dbesünfligte und er⸗ 
leichterte den Entwurf der beyden Freunde. 
Denn, waͤhrend daß Emmerich unter der Hand 
Anſtalt machte feinen Plan auszufuͤhren, ſtarb 
ein reicher Halbhuͤfner ohne Leibeserden. Die 
Seitenverwandte konnten unter einander nicht ei⸗ 
nig werden, was fie mit ſeinem nachgelaßnen 
Hofe anfangen wollten. Keiner gönnte ihn dem 
andern; und weil etliche darunter ihn gern ha⸗ 
ben wollten, fo wiberfenten ſich diefe dem öffent 
lichen Verkaufe. Jeder dachte mit der Zeit feine 
Miterben entweder breit zu fchlagen, oder mürbe 
gu machen, und fo im Truͤben zu filcden. Water 
Emmerich ſah das, und riet ihnen, das Weſen 
&inkweilen wie es Jag und ſtand zu verpachten, 

erbot 
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bot Ach auch, es felbk au übernehmen, doch 
mis der Bedingung, daß er, wenn fie es beute 
oder morgen verkaufen wollten, das Vorzugs⸗ 
recht haben follte, es für den böchken Preis deu 
ein andrer geboten, zu bebalten. Die Erben 
waren mit dem Worfchlage fehr zufrieden. Das 
vorhandne Dieb und Ackergeräthe u. f. w. ward 
tariret, und Vater Emmerich trat nach geßelltee 
Kaution die Pacht an. 


Diefer Umſtand uͤberhobd ihn vieler Weitlaͤuf⸗ 


figkeiten. Er brauchte fein Haus zu bauen, weil 
fine neue Scheure und ein etwas vergrößerter 
Stau ihm bier ausreichend war. Er blied un⸗ 
bhängig, und brauchte nicht durch die dritte 
Hand und unter fremden Namen Eigenthümer 
m werden, — eine Dualität die er gar nicht 
liebte. Er konnte Hier fein Weſen gleich ans 
fangen, fatt daß jener Entwurf Zeit erfodert. 
Ind wenn er diefe Pachtung mit den beträchtlis 
hen Pfarrlaͤndereyen vereinigte, fo Tonnte er 
hoffen, bey mäßigem Gluͤck ein Siemliches für 
fie alten Tage feiner Maria zu erübrigen, 

In Eurzer Zeit war ee ganz eingerichtet, 


50, . wie er das ganze Dorf kannte, mar es 
ihm 
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isn nicht Tchwer, gutes und zuverläfliges Ger 
finde zu wählen. Cr Hielt feine Leute gut, um 
heſtimmte dem, der ſich das Jahr über am der .. 
fien betragen wuͤrde, ein häbfches Sonntagska⸗ 
mifol, und der fleifigften und folgſamſten Magd 
eine ſchoͤne ſeidne Muͤtze. — Wie das Jabr vor 
dey war, mufte er freylich jedem Knechte ein 
Wamms, und jeder Magd eine Muͤtze geben, 
Cdenn — was er vorher geſehen Hatte: die 
Leute ließen einander ſo wenig Vorzug, daß 
Minos und ſeine Kollegen bey aller ihrer Rich⸗ 
terroutine in Verlegenheit geweſen ſeyn wuͤrden, 
den beſten herauszuſfinden;) aber das that ee 
mit Vergnügen, denn ber Fleiß und die Redlich⸗ 
Zeit der Leute brachte ihm den Eleinen Aufwand 
zeichlich ein. Berner verſprach er jedem feine 
Dienfiboten, der ihm vier Jahr gut und redlich 
gedient haben würde, "vom fünften Jahre at 
zaͤhrlich zwey Thaler Kohn mehr, und dem Hof 
meier (Großknechte) vier Thaler. Dadurch ers 
eeichte er nicht nur den Zweck, immer gufe 
Leute zu haben, und fie gut zu erhalten: ſon⸗ 
dern, was einem Landwirthe, wenn er feine 
Bortheile verfieht, ſehr wichtig ſeyn muß, er 
behielt dadurch dielethigen Leute lange im feinen 

Dienfien, 
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Dienſten, He gewoͤhnten Ach an ihn, und befas 
men durch die Zeit eine Anhänglichkeit, die ihre 
Ergebenheit und Dienſteifer vermehrte Sie 
lernten auch feige Weiſe kennen, und adoptirten 
nach und nah feine oͤkonomiſchen Grundfäge, die 
von denen merklich verfchieden waren, die das 
Herkommen, wovon den Bauer fo fchwerlich 
abgeht, in der dortigen Gegend eingerühres 
hatte. So konnte er fih auf fie verlaffen, 
brauchte ihnen nicht beſtaͤndig auf den Ferſen zu 
ſeyn, und gewann Zeit, fich der Erziehung des 
Heinen Ernmerich zu widmen. Er und Maria 
fiebten das Kind als wär es ihr eignes; und 
der Knabe wußte nicht anders, als daß diefe 
guten Leute würkiich feine Eltern wären. Vater 
Emmerich ‘Hatte feine guten Gründe, ibn fo 
ange als möglich bey dieſem Glauben zu erhals 
ten, und wahrfcheinlich dachten andre Leute nicht 
mehr daran, dag der Knabe ein Sündling ſey; 
wenigfiens fiel es keinem ein, es dem Kinbe 
zu fagen. oo 


Vater Emmeriche Philoſophie war übrigens, 
wie man ſieht, völig die Philsfophie des rechte 
ſchaffnen Mannes. Er ſchlug die große und vor⸗ 

sbeilbafte 
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theilhafte Pachtung des Amts Glehnitz, bey der 
ee den Edelmann ſpielen konnte, vormals ans, 
meil er ihrer nicht bedurfte, weil - er Unabhaͤn⸗ 
gigkeit für eine. der größten Gluͤckſeligkeiten des 
Erdentebens ſchaͤtzte; weil er ſich zu edel fühlte, 
den gefchmeidigen Höfling und den Gleißner im 
machen; und endlich, weil er, fo lange ihm @ott 
durch feine eigne Arbeit einen Topf vol Kartafs 
fein und- ein Stück ſchwarzen Brodtes gab, aller 
Könige uud Großen entübrigt fepn Eonnte. . Das 
war unfreitig ſehr gefunde Philofophie, bie die 
Dinge bienieden vollkommen nach ibrem wahres 
inneren Schalte zu ſchaͤtzen weiß. — est ber 
gegen ließ er ſich in alle Iingemächlichkeiten eine 
doppelten Pachtung ein, und opferte feine Ruhe 
auf; warum? Weil es auf das Wohl eines Iren 
fhen anfam; — und welches Menfchen ? Eines 
verlaßnen Kindes: eines Fuͤndlings! — Er ver 
lieg feine Eleine zufriedne Hütte, um Seit zu ges 
wismen, das mühfelige Amt eines Erziebew 
auf feine fchon bejahrten Schultern zu laden, 
und um feinem Zöglinge die beſte Art der Erzie 
bung zu geben, die in feinen Kräften land. Das 
war gewiß eine ‚noch weit edlere Philoſophie. 


Dreys 
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Fisher war alle Mühe, die fih Vater Ems 
rich unter der Hand gegeben hatte, etwas 
sı der Herkunft und den Angehörigen feines 
ven Pflegeſohns zu erfahren, völlig fruchtios 
vefen. Unſere Lefer Haben Hoffentlich die Neife 
H nicht vergefien, die er in die Gegenden 
66 ehemaligen Aufenthalts that. Er Hatte 
uhr und Dofe des Kindes. bey ſich, umd 
te das Bildniß in der letzteren allen feinen 
Bannten , feld dem Grafen, vorxiglich aber 
m Freunde Bornwald, den feine Handlung 
vielen Reiſen nöthigte. Keiner von allen 
nte ein foldhes Geſicht. Er ließ fogae fhe 
rnwald eine treue Kopie von diefem Gemälde 
den, in dee Hoffnung, daß ihm, der wenig⸗ 
6 die Meſſen zu Srankfurtd am Mayn unb 
der Oder, nebft denen zu Reipzig und. Braun 
veig befuchte, und Halb Deutichland kannte, 
mai fol eine Phyſiognomie vorfommen mög, 
Aber auch diefe Hoffnung ſchlug fehl, 
Emmerich. 1. Theil. K Er 
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Er betrachtete alſo den Knaben völlig. al 
feinen Sohn, und fich als den einzigen Dann, 
der von demfelben einft vor Bott Rechenſchaft zu 
geben haben würde, 


Vermoͤge diefer Denkart verlohe er das Kind 
faR niemals aus dem Gefichte. Gieng er aufs 
Feld, fo nahm er es mit; fpielte der Eleine Ems 
merich mit den Kindern des Predigers, . fo wat 
es unter feiner oder Ehrn Tacobfens Auffichts 
und unter andre. Kinder ließ er ihm nicht leicht 
kommen, wenn e8 irgends gu vermeiden ſtand, 
nder er lenkte wenigſtens ihren Zeitvertreib, und 
wachte forgfam über die Sitten feines Pfleglingt. 
Mir Haben fchon geſagt, daß Vater Emmen 
ein freundlicher liebreicher Mann, und ausgezeich⸗ 
neter Kinderfreund war; er vergaß es nie, Du} 
er einen Menſchen zum kuͤnftigen Bürger md 
Bater eines Hauſes zu bilden, keinesweges abe 
einen Hühnerhund, noch weniger einen Rekruten 
zu dreſſiren babe. Er ließ das Kind.iu des 
Stenfunden fpringen, laufen, fpielen, nach Her 
zensluſt; daher mar es nirgends lieber als bey 
ihm. Selten befahl oder verbot ers gemeinig⸗ 
lich ließ ers bey Rath oder Warnung beenden; 

And 
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ud fo oft nur Feine Gefahr zu befürchten Hand, 
eß ers immer gern gefcheben, daß der Knabe 
uf eigne Koften Eing ward; — welches uͤberal, 
ehlaͤufig gefagt, die bee, mo nicht gar @insige 
rt Plug zu werden if. Durch ein folches Bes 
ehmen batte ers in kurzer Zeit, dahin gebracht, 
9 fein kleinſter Wink bey dem Kinde ausrei⸗ 
end war, und oft Monate bingiengen, in wel⸗ 
em er wenigflens nichts zu verbieren beauchte, 


Seine Methode im Unterrichten war eben fo 
mpelz nicht durchaus die alte, die mit ewigem 
uswendiglernen foltert; aber auch nicht fo ganz 
e beutige, die vom Auswendiglernen gar nichts 
iſſen will, alles, wenn es Bott gefällt, fpielend 
pbrinst, — Was denn auch gemeiniglich ſpie⸗ 
ab wieder verfliegt, und durch bie wie gewiß 
raftmaͤnnerchen und Genies von allerhand Zar» 
bie Fülle, aber nie einen Wolf, Leibniz, Jos 
un Albrecht Sabricius, Locke oder Newton, 
» sicht einmal einen Morhof erwarten duͤrfen; 
e Dränner, die zu fchmeren, trocknen, und 
nge anhaltenden Arbeiten Trieb und Ausdaner 
benz — vielleicht Übrigens Derfemännerchen 
au, die ale Muſenalmanache auswendig wife 

. 2 | fen, 
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and, damit anfleng, erh den Menſchen 
lich kennen zu lernen, ehe er für den Mens 
Verſe machte. Das wird der Erfolg der 
ı Methode ſeyn, und zum Theil iſt ers fchon 
Deine Lefee werden mich hoffentlich von 
pielen die ich anführen koͤnnte, difpenfiren: 
din babe ichs mit den literarifchen Hummeln 
Wanzen neueres Schlages fchon fattfam vers 
m; wie alıs den mannichfaltigen poidtifchen 
profsifchen Alfanzereyen diefer fchnurrigen 
ee, die ihrer Kindereyen und ihrer fchwar- 
Yale (ſo difparate Sachen das fcheinen,) 
ver ein Ende willen, in allen Gemürzläden, 
kraͤmereyen, und — dem leiten Afpl der 
fe, in allen Boudoirs, des breiteren zu 
liege "). — Das wird mir boffenttich 
Manze übel nehmen, wenn ich in meiner 
ilt behaupte, daß unſre Joſephe und Frie⸗ 
R 3 driche 
) Man ſehe, Exempli gratia, die Frankfurther 
Anzeigen ſeit acht oder zehn Jahren hie und 
da, und ſonſt die neueſten Produkte einiger 
faſt unbemerkbaren Geſchöpfe, denen ich da: 
durch daß ich fie nenne, das arme bischen 
Leben ihres Einzigen Tages weder verbittern 
noch verlängen. will. M. 
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driche, unfre Kaunitze und Herzberge, umfee 
Käßner, Lichtenberge, Kante, Fabrize, Heynen 
Garven, Feder, Leffinge — kurz, alle großen 
Männer und erften Köpfe unfrer Nation und ans 
drer Nationen, nicht nach dem heutigen pädage 
gifchen Sanatifmus erzogen find. Ind, trog dies 
fer meiner Einfalt bin ih — faſt mögt ich fa: 


gen: geomerrifch gewiß, daß die Erfahrung der 


nächfien zwanzig Jahre zeigen wird, man babe 


(wie es denn gewöhnlich zu gehen pflegt, Da, | 


wer fich auszuzeichnen fucht, von Einem Yeufer: 
fien kopflings ins andre faͤllt,) man babe, Tas 


ih, mit dem Bade augleich das Kind wegren 


ſchuͤttet. *) 


— ⏑ 


Dein | 


*) Einer meiner. fchäkbarften und gelegetefn 
Sreunde tadelte mich nor einiger Zeit, daß 
ich in den Waldheimen mich wider die Phil⸗ 
anthzopine erfläre, da wir feine Philanthros 
pine mehr Haben, Kleidete es wich, eine 
vernünftigen Mannes Erinneung mit einem 
Bonmot su beantworten, fo würde ich fagens 
Doter Baffner befchwur ganz newerlich noch 
Beſeßne, ungeachtet wir längſt feine Teufel 
ziehe haben, — —9J lieber Freund: 

Wie 
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Vater Emmerich bielt feines wenigen Ermefs 
b dafür, daß es einem Menſchen nie fchwer, 
e gar umerträglich fallen würde, zu beſtimm⸗ 
Stunden zu arbeiten, wenn man ihn von der 
teen Tugend an dazu gewoͤhnte. Deswegen 
ec er, wie er feinen Knaben lefen lehrte, an: 
38 jeden Vor⸗ und Nachmittag eine halbe 
mde dazu veſt, die mit dem Schlage auge: 
zen werden mußte. Nach und nach, fo wie 
ihm allmählich andre Kenntniffe beybrachte, 
ängerte er diefe Seit, fo daß das Kind, wie 
ehn Jahr alt war, ſich ſchon ohne Schwüͤ⸗ 
eit taͤglich acht Stunden beſchaͤfftigte. Er 
kein Bedenken, ſeinen Pflegeſohn alles aus⸗ 
dig lernen zu laſſen, was man ein fuͤr alle⸗ 
auswendig wiſſen muß, und wobey man al⸗ 
il ſichrer faͤhrt, wenn man ſie auswendig, als 

X 4 wem 


Wie ich bie MWaldheime fchrieb, hatten wir 
noch Philanthropine. Ob noch jest? das 
weiß ich nicht. Ich weiß aber, das der Phi 
antbropifmus noch forttauert. Deswegen 
mäürden dieſe Stellen in der jüngſt gedrudten 
zweyten Ausgabe der Waldheime geblieben 
fon wie fie find, wenn ich auch überall Zeit 
gehabt Hätte, etwas barinn zu ändern, M. 


\ 
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wenn man’fle ex vfa gelernet hat. Das mußte 
Vater Emmerich aus perfönlicher Erfahrung. 
Erin Amo und Typto hatte er als ein Kin 
auswendig gelernt, und er wußte es noch als 
(reis auf den Fingern; Ihr mogtet ihn fragen 
wie turbare im Futuro oder im Plusquamper⸗ 
fefto hat, fo mußte der alte Dann das noch 
immer auf ein Haar. Franzoͤſiſch, Italiaͤniſch 
und Spanifch Hergegen hatte er mehr ex via ges 
Iernet, und da haͤperte es ſehr oft; obwohl es 
ihm ſonſt leichter war, ſich in dieſen Sprachen 


verſtaͤndlich auszudruͤcken, als in den todten. 


Dieſe, in denen jede grammatiſche Unrichtigkeit 
fuͤr Ignoranz gilt, muß man grammatiſch inne 
haben; denn es wird dem vernuͤnftigſten Manne 


anſtoͤßig feyn, wenn 3. Er. ein gewiſſer Profeſſor 


ſtatt bes Akkuſativus: cornua copiae, friſch 
weg: cornucopias ſchreibt, oder ein andrer etwas 
in einem Vademeco geleſen hat. Man trauet 
niemanden gruͤndliche Kenntniſſe in wichtigen 
Dingen zu, der die leichteſten, die ihm vor der 


Maſe lagen, und ibm noch dazu gehn ‚und meb⸗ 


rere Jahre lang vorgepredigt find, nicht zu faſ⸗ 
fen vermogte; und das. unentbehrliche Studium 
der Iateinifchen Sprache, wird ben einem wah⸗ 

, 3 ren 
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ren Gelehrten immer vorausgefent. Hergegen 
feibR einem Zranzofen wird es vergeben, mens 
er auch einmal ils eraiene anfatt ils furent ſchreibt 
oder fpricht, weil feine Sprache nicht fo durch» 
aus durch Regen beſtimmt il. So ungefähre 
dachte Vater Emmerich, der überall Feine oben⸗ 
abgefchöpften Kenntniffe liebte, und den Grund 
fag hatte, es fen eben fo gut ganz und gar 
nichts, als alles was man weiß nur balb zu 
miffen. Und nach diefem Grundfage, Cder ges 
wiß der Melt nie einen folhen Stuͤmper liefern 
wird, als in allen Difciplinen um uns ber wim⸗ 
mein und dem lieben Brodte nachgehen,) unters 
richtete er feinen jungen Freund nicht nue in den 
gelehrten Sprachen, fondern nach der Hand auch 
in Höheren Miſſenſchaften. 


Enmerich der jüngere mußte alfo bübfch ale 
Paradigmate lernen, und mit unter etliche Vo⸗ 
kabeln oben dreins — nicht juſt Me altäglichen 
die auf jeder Seite jedes Schrütftellers vorkom 
men, fondern die etwas ſeltneren. Das gab dem 
Gedaͤchtniß Veſtigkeit, und fparte dem Erzicher 
viele, und dem Zoͤglinge noch mehrere Zeit. Er 
mußte vernünftige Verflonen und Erercitien ela⸗ 

Rs boriren, 
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boriren,, weit daͤs den Styl in beyden Sprachen 
bildet; und wie der Knabe heran wuchs, ließ 
ihn der Vater feinen Piutarch, Plate und Eicers 
nicht bloß exponiren, fondern er führte ihn tief 
in den Wei diefer großen Männer, und lehrte 
ihn mit ihrer Sprache augleich ihre Gedanken 
faſſen. So lernte der junge Emmerich felbk 
fehe früh denken. Vater Emmerichs Lieblingsalte 
waren Plutarch und Tacitus; dieſe las er denk 
auch am fleißigften mit ihm. Er forgte aber im⸗ 
mer dafür, fo viel Abwechslung ‚in feinen Unter 
sicht zu bringen, daß der Schuͤler Feines Dinges 
Aberdräffig ward Auf den Grund, den er is 
den veflgefeuten Stunden Iegte, bauete er dann 
in dee Swifchenzeit und beym Spazierengehen 
ſpielend. Uber Grund, mennte er, ntüffe da, 
. und an demfelden nichts verlohren feyn, wie 
das Kitellupfer au Valentin Seins arithmeris 
them Tyrocinium befagt, fonft Eönne aus dem 
jungen Menfchen nichts werden als eins von jes 
nen Inſekten am Parnaß, ein, fo Gott will, 
Balbgetehries Ding. das von allem etwas aufs 
gefchnappt, allenthalben ein wenig oben abge⸗ 
ſchaͤumet, und nichts in der Melt fokematifch 
und im Zuſammenhange gefaßt hat; — in defr 

fen 
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fen Kopfe es mithin bey hunderttauſend einzelnen 
Kenntniffen immer und ewig verwirrt, öde, und 
dunkel bleiben muß, — wuͤſt und Teer, trotz als 
ler Fuͤlle. 


Einen kleinen Schritt duͤrfen Du und ich, 
unter Verguͤnſtigung billiger Kunſtrichter (denn, 
was kuͤmmern uns die unbilligen?) wohl mit 
einander rückwärts thun, Lieber philanthropifirens- 
der Leſer! — Denn Du bi mie als Menſch 
herzlich lieb, wenn wir gleich als Gelehrte nicht 
immer einerley Deynung find. — Ich fagte vor⸗ 
bin: Datee Emmerich Babe Paradigmen und 
nothdürftige Vokabeln memoriren laffen. Er 

« "Fieng noch weiter, und ließ, bey Veranlaſſungen, 
die feinem Säglinge einen folchen Satz wichtig 
machten, ihn kurze moralifche Saͤtze, Sentenzen, 
oder wie du es nennen will, ins Gedaͤchtniß 

faſſen. Er ließ ihn fogar, wie er größer wurde, 
ſolche Säge, ohne ihm Data zu geben, oder 
ibm während der Arbeir zu helfen, ausführen, 
Er glaubte, das fen einem Menfchen fehr nuͤtz⸗ 
lich, feine Gedanken entwickeln und ordnen, auch 
für erkannte Wahrheiten die Gründe aus der Sana 
che ſelbſt ſchoͤpfen zu lernen, und überdem in 
| manchen 
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manchem Grundfage für das‘ ganze Leben beves 
figt su werden. Er ersählte oft, er babe in 
feiner Jugend einmal, proprio Marte, mie mas 
zu fagen pflegt, den Gas ausarbeiten mäflen: 
Man muß nichts aus Ranfüne *) thun. Den 
Satz hatte er damals fo durchgedacht, daß er 
in feinem ganzen Leben nichts aus Rankuͤne that, 
fondern fich gerade für feine bitterfien Feinde bey 
„jeder Gelegenheit, mit der groͤßeſten Bereitwil, 
ligkeit und dem wärmflen Eifer verwandte. Der 
Wann bar mich beleidigt! das war für ihn, 
der Feines eingigen Menfchen Zeind war, der auf 
reichendfte Bewegungsgrund, diefem Manne mil 
Leib und Leben zu dienen. — ber cr ließ fer 
nen Lehrling keine einzige Kegel aus der Gram⸗ 
matik auswendig lernen; dieſe Marter verabs 
ſcheuete er, weil fie durchaus unnüg if. Er ſel⸗ 
ber hatte nie eine fontaftifche Kegel auswendig 
gelernt, und mußte fie gleichwohl ale, wie fe 
nach der Reihe im angehenden Lateiner fanden. 
Diele Regeln gründen fih auf die Natur, und 
auf die Philoſophie der Sprache, und laſſen fih 
folglich der Vernunft begreiflich machen, Diefe 

faßt 


) BroM, 
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Bein Knabe ber nur einigermaßen Kopf hat, 
wiß ſehr leicht, wenn fie ihm zwey oder drey⸗ 
il gelegentlich gefagt find. Andre gründen ſich 
»ß auf Willkuͤhr und Sprachgebrauch; Ddiefe 
8 der Anfänger fo oft Be vorfommen, nach 
Hagen, wenn er fo weit ik, daß er nachfchlas 
n Tau; bie dahin muß man es für ihn thun, 
d leſen laſſen. Man braucht, fagte Vater 
nmerih, nichts auswendig lernen zu laſſen, 
obey das Kind ohnehin etwas denkt. Aber 
les wobey es nichts denkt, und was bahes 
oß Gedaͤchtnißſache if; 3. ©. ein Schema einer 
eklination, ein Paradigma einer Konjugation, 
in Ein mal Eins, und dergleichen, das muß 
ichſtaͤblich gelernt werden, oder der Erfolg ik, 
p man es niemals zuverlaͤſſig willen misd. 


© ließ er auch feinen Lehrling Beine einige 
:age aus dem dort zu Bande eingeführten Kates 
ifmus lernen, obgleich gar tieffinnige Muth⸗ 
aßungen über Gott, Aber die Natur der Geis 
re, Über die ungefalinen und gefallnen Enge 
elche lezteren Teufel, Satanas und Drache hei⸗ 
m, — ferner viel huͤbſche Sachen uͤber den Un⸗ 
halt der Prieſter und Leviten, den Suͤnden⸗ 
bo, 


270 Emmerich, 


bo, Moſis goldnes Kalb, Chem währen 
Symbol ſolcher Schriftieller,) und Bileams 
Eſel, dem Eymbol des Mannes der einen fob - 
chen: Katechifmus einzuprägeln gezwungen iſt, in 
dieſem Katechiſmus ſtanden; alles wuͤrklich bie 
rechten aufklaͤrenden Dinge, die ein junges Kind 
fallen kann, die es wiſſen muß, und bucch deren 
Keuntniß es ſchlechterdings ein vechtfchaifnes, tu⸗ 
gendhnftes, und feine Pflichten kennendes und 
ausäbendts Mitglied des gemeinen Weſens wer» 
den wird. Auch war die ganze Himmelsleiter 
darinn, die der Patriarch im Traume ſah, ohne 
daß eine einzige Sproſſe daran gefehlet haͤt⸗ 
te; woraus abzunehmen iſt — quod absque ani- 
zo iniuriandi dictum ſit! — daß einer unferee 
trefflichſten Dichter es -wie mehrere. Meifende 
macht, wenn er erzäßlt, daß er einige Sproffen 
derſelben in dem Reliquienkabinet eines Priors 
gefehen habe. Denn wie geſagt, in dieſem Ka⸗ 
techiſmus iſt die Leiter noch ganz, wie in Ja⸗ 
“obs Traumgeſichte, vorhauden. — Doch kann 
es auch ſeyn, daß der Praͤlat dem Dichter etwas 
vorgeſchwatzt babe; denn es if immer moͤglich, 
daß es Prälaten geben kann, bie ein bischen 
mehr Waſſer im Kopfe. und Mind im Munde 

haben, 
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iben, als eigentlich noͤthig wäre, ihre mühe 
n w treiben. 


am Ende des Katechifmus fanden auch 
tige Beichtformulare. Aber auch diefe lief Bas 
e:Emmerich,, der überall kein Zreund au 
jeichtformularen geweſen zu ſeyn fcheinet, nicht 
uwendis lernen. 


Er führte ihn einfaͤltiglich zur Bepre gef, 
nd brachte ihm die unverbefferliche Sittenlehre 
selben ganz fimpel, und. fo viel. möglich: mit den 
inklofen Worten der Schrift bey, ohne eines Senf⸗ 
ens groß Dogmatik einzumifchen. Er hielt das 
ie, und bewies es mit jenen ſtarken Gründen; 
men man zwar oft widerfprochen, auch mit 
Schwert und GScheiterhaufen entgegen gerafeb 
ie man aber noch niemals widerlegt hat: was 
den Menſchen zur Seligkeit dieſſeits und jen⸗ 
its des Grades hinlaͤnglich ſey, das alles ßehe 
klar inider Schrift, daß auch ein ziemlich eins 
tiger Menfch es vollkommen verſtehen Einne 
Bas fchlichter, gefunder, und unbefaugenes 
Renfchenverdand nicht mit Gewißheit einfehen 
dune, darüber muͤſſe ein vernünftiger ‚ran 

weder 
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‚ weder pro nach Eontra fireiten, umb nicht waͤh⸗ 
nen etwas deutlich mgchen und befimmen zu 
wollen, mas die heilige Schrift ſelbſt undeutlich 
und unbeſtimmt gelaffen bat, damit wir es ehr⸗ 
eebietig glauben, nicht aber damit wir einunder 
Deswegen erwürgen oder gar verbammen folten. 
‚Dogmatik ſey nicht Religion. Es muͤſſe wohl 
Dogmatiker geben, weil es immer Leute geben - 
wird, die bona fide zu verfiehen glauben, was 
fein Menſch verfieht, und Eein endlicher Kopf 
verſtehen kann: aber er hoffe zur Ehre des Men⸗ 
ſchenverſtandes eine Seit, in welcher es keine Yes 
lemiker, Feine Orthodoxen im gebäffigen Sinne 
des Worts, Feine berrfchenden und Leine verfolge 
ten Kirchen, Feine Inquifitores haereticae praui- 
ratis, Beine theologifchen Kagbalgereyen und keine 
Keligionskriege, vor deren bloßer Idee, Reli⸗ 
sion, Vernunft, und Dienfchlichkeit ſchaudert, 
mehr geben wird, eine Seit, in der das Inſekt 
Achse nicht herausnehmen wird, die Sache ber 
Gottheit mit Blut und Feuer rächen zu wollen; 
eine Seit, in der man alle rechtfchaffne Leute für 
Chriſten und Kinder Gottes, mithin für reſpek⸗ 
table Bürger wird gelten laffen, die einen Gott 
und eine Fortdauer des Seele glauben, und nad 

‚der 
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e Sittenlehre Chridi leben, wenn fie gleich 
»ynen daß es ein bischen arrogant fen, ſich für 
u Gtatthalter des Sohnes Gottes gu geben; 
oder wenn fie aleich das Ungluͤck Haben fo: 
r, Luthers Idee von -einein giühenden Eiſen, 
n der die Bibel nichts fagt, für das Produkt 
‚ee etwas glühenden Amagination, — und 
n Chanvin's Werfolgumg eines Mannes im Mas 
n Chriſti, der öffentlich bekannte daß er die 
ige Gottheit Eprifi glaube, für ein ſehr uns 
oſtoliſches Bubenſtuͤck zu halten. Wie ieder 
ser nicht jede Frucht fragen kann, meynte er, 
koͤnne auch unmoͤglich jeder Kopf Receptivitaͤt 
die Meynungen eines einzigen Kopfes in ſol⸗ 
a Dingen babe, worhder die Meynungen dee 
ken Köpfe in ganz Europa getheilt find; einer 
prung glauben oder nicht glauben, fcheine 
m nieht von der Willkuͤhr eines Menfchen abs 
‚angen, fo lange fih die Meynung nicht mit 
metriſcher Coidenz darthun ließe, — dann 
:e fie aber auf, Meynung zu ſeyn: folglich 
me nur Gott allein, der das Maaß eines jeg⸗ 
en Verſtandes und feiner Receptivität für 
6 und jenes richtig Eennt, beurtheilen, in wie 
n diefer oder jene Irrthum ſtrafbar fen; — 
Emmerich, 1. Cheil. © folglich 
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folglich könne jedermann, in Dingen worüber 
"die Bortbeir ſelbſt fih nicht deurlich er: 
klaͤret bar, ohne alle Gefahr feiner Seele ſich 
an diejenige Meynung halten, die ibm felber 
die erweislichfe fcheint. - Die Uebereinſtimmung 
der ganzen Welt obne Ausnahme, ſey fogar 
nicht einmal ein Bineeichender Grund für einen 
weifen. Dann, eine Meynung anzunehmen, bie 
er allein nicht fuͤr die richtigfte Hält; denn wir 
hätten Beyſpiele, daß die game Welt, vlg 
einftimmig, Dinge geglaubt und behauptet habe/ 
von deren Unwahrheit jest unſre fünfiährigen 
Kinder unterrichtet nd, und von deren Unmoͤg⸗ 
Kichkeit man ſchon ein zwoͤlfiuͤhriges Kind vollis 
Aberzengen kann. Diefe einzige unwiderſprechli⸗ 
che Erfahrung allein, daß alle die taufend un 
etliche achtzig Millionen Menfchen, die auf die ⸗ 
fee Erde leben, alle zugleich, ohne AusſchlucS 
eines einzigen, miebe als Einmal, in einer une 
derfelben Sache offenbar geirret haben, und ie 
ihren Irrthum zumeilen fo verliebt waren, du 
fie den Dann der ihn ausfündig machte verbren" 
nen wollten, — diefe Erfahrung allein entfchul: 
dige ein befcheidnes Mißtrauen in Ageometriſche 
Beweiſe, und in jede bloß von Menfchen ber: 
rüuhrende 
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raͤhrende Erklärung undegreificher Dinge, über 
die Gott ſelbſt ſich nicht zu erklären für gut bes 
fand. Ferner ſey ˖ diefe einzige Erfahrung für 
jede rechtſchaffne Seele fchon ein mehr als iu: 
reichender Grund, toferant zu feyn, und Kies 
wand wegen feiner, iu unfern Augen irrigen, in 
ben Teinisen aber bewiefenen Meynung zu haſſen, 
aus dem Lande zu treiben, oder gar zu verbren⸗ 
nen; denn, Hat die Dernunft aler Menſchen 
verſchiedne Tauſend Jahre bindueh, auf das 
Zeugniß ihrer Sinne bin, in mehr als Einer 
Sache einkimnrig irren Eönnen: wie folt ich zu 
ber Meroganz kommen, mich für uufehlbar zu 
balten in Sachen die ganz nicht einmal in meine 
Sinne fallen, fondern die Bloß Spekulation, bioß 
Wahrſcheinlichkeit End? — In Sachen, von de: 
nen ich wicht veſter überzeugt bin, als viel tan: 
fend gelchrte Maͤnner es vom @egentheil find? 
a Gott, ſagte er, läßt gewiß die Fehler meines 
Herzens und die Unfittlichkeit meiner Handlungen 
in fein Buch. fehreiben, aber gewiß nicht die uns 
willkuͤhrlichen Irrthuͤmer meines Derfiandes, dem 
er ſelbſt die Brenzen gefegt. bat, über die hinaus 
es nicht im meinem. Vermögen ſteht nur Ein 

Haardreit au ſchreiten. * 
| 62 So 


276: Emmeid. 

So dachte dieſer ehrliche, liedenswuͤrdige, 
und, von allen rechtſchaffnen Menſchen die ihn 
kannten, wegen ſeines unbeſchreiblich guten und 
menſchenfreundlichen Herzens allgemein geliebte 
Mann; und von dieſer Denkart konnte ihn kein 
orthodores Sophisma, kein Haß einiger felbfiffich 
tiger und unwiſſender Prieſter die ihm 'viel Mer 
druß zu mächen fuchten, und Fein einziger Zufal 
feines Lebens adbbringen. Er blieb immer bey 
einem befcheidnen Mißtrauen gegen fremde Aute⸗ 
ritäaͤt, und gegen diejenigen feiner eignen Mey 
nungen, die er nicht evident machen konnte; und 
weil unfreitig alle Menſchen etliche taufend Jahr 
hindurch die Erde fo Hach als einen Pfannkuchen, 
und den Mond für einen an fih heilen Körper 
gehalten haben, oder die Sonne um die Erde 

herum laufen liegen, oder auf zehnerley andre 
Arten einftimmig irrten, fo bielt ee es immer 
für möglich) daß auch er wohl da, wo er Ach 
am ficheren fchien,, im Irrthum feun koͤnne. 
Und ans diefem Grunde ertrug er alle Spekn⸗ 
lationen andree Menfchen, wenn fle nue nicht 
der gefunden Bernunft ſchnurſtracks zuwider, oder 
der Sittenlehre nachtheilig waren, mit der größs 
ten Geduld. Er liebte alle guten Menſchen von 
' welchen 
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veichem Glauben fie feyn megten, weil ee übers 
eugt war, daß Gott fie ale liebt. Seldſt in 
einen leuten Tagen bätte er fein Beben noch für 
ie Behauptung gelaffen, daß Kaifer Joſeph 
md Dater Sriedrich von Preußen, Paſtor Zolli⸗ 
ofer und der Prälat von Felbiger fo gut mit 
been Religionsmeynungen in den Himmel kom: 
sen koͤnnten, als Doktor Euther, und als er 
elbſt hinein zu kommen boffte, weil fie gute 
Menfchen find. Sonderlich eiferte ee Hark für 
3ater Friedrich, wenn er etwa mit einem Pas 
ve Puhſtius oder fo einem fanatifchen Dinge, 
ezwungen war von dergleichen Sachen au reden; 
enn er bielt diefen zweyten Arminius nicht 
ue fhe den größten Mann feines, und vielleicht 
Nee Zeitalter, fondern — was in feinem Dun» 
e unendlich mehr fagte, — für einen vorteeff- 
hen Menſchen, der feine Unterthanen väserkich 
eht, der feinen Staat nicht nur furchtbar, fons 
een (was mancher bey feinem Plumpudding bes 
veifelt,) auch glücklich gemacht, und überdens 
sm Aufenthalt aller Muſen, und zum Sitze je 
ee fchönen und nuͤtzlichen Kunf erboben bat, 
nen Staat, in welchem unter dem Schutze 
iefes toleranten Menſchenfreundes dee DOrthodor 

63 aus 
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aus allen Sekten neben dem Heterodoxen aus 
allen Sekten mahnt, und jeder vechtfchaffne 
Bann ruhig wohnen, erwerben, oder dein Staate 
dienen kann, fo lange er ein rechtſchaffner Mann 
iſt, und fichs nicht herausnimmt zu verſolgen ). 
— Kein WMenſch in der Welt wuͤrde ihn. überrt: 
det haben, daß es dem Kaifer Joſeph, der ch’ 
fhon in den erſten Jahren feiner Regierung «is 
einen vortrefflichen Monarchen zeigte, an dem 
Heil feiner Seele fchaden koͤnne, wenn er auch 
glaubt, ein glühendes Eifen fey ein wahres 
Seuer. Und er hätte es einem ganzen Koneilis 
abgefritten, daB der große menfchenfreundliche 
,Brenne darum nicht in den Himmel kommen 
Pünne, weil er glaubt, das glühende Eiſen fey 
überall ein ungluͤcklicher Einfall. Uebrigens liebte - 
- ee Luthern, der, wenn gleich feine Anhänger es 
thaten, wenigſtens ſelbſt nie einen Menfchen 
0 dem 
+) Einer feiner wärnften Wünſche war, ed su 
"erleben, dab König Briedrich den fiebenjährt: 
gen Krieg glücklich endigen mögte: und er en 
lebte nicht nur dieſes, fondern er eh au 
ehe en farb noch Sofeph 11 auf dem Kaiferlii 
hen Khrone, in dem er oft den künftigen gta 

ven Mann vorher verfündigt hattt. 
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n Gott der Liebe zu Ehren in chriſtlicher Wuth 
ebrennen lief. Und er würde Jean Chauvin, 
e ein Mann von großen Talenten war, berilich 
ehret haben, wenn: diefee nicht verfolgt, — 
Ht den gelehrten Mignel Server, (der frey> 
4 über die Subftanz der Engel, über bie 
Afiguration Jefu Chrifti im Worte, über, 
‚tt weiß weiche Mandukation, über die we⸗ 
itliche Allgegenwart [Praefentia realis er eflen- 
lis Dei in. ommibus et rekus et lacis]) Bottes, und 
er noch andere eben fo unbegreiflihe Dinge 
ne eigne Meynung für richtiger hielt, als Io: 
un Kalvins Meynung) — wenn, fag ich, dia 
Johaunes Kalvinus nicht den Michael Ser⸗ 
us, wider alles Odlterrecht, zu Genf 
tte lebendig verbrennen. laflen *). Was er 
| 64 ihm 
+) Diefer Öffentliche Mord warb gu Beneve, im 
Ditober bed Jaed 1553 begangen. Es if frey⸗ 
Ich wahre, daß Servetus fein Anhänger Kala 
vind war. Über muſßte er darum verbsannt 
- werden? — Behläufig gefagt: es ifk gewiß, 
daß man aud mandem Gage des Gervet 
Golgen gezogen Bat, an die er felbft wohl 
nie dachte. — Beſonders weiß man, was 
fir Meynungen Sebaſtian Frank aus der 
praeſentia reali herleitete. A. D B. M. 
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onsfarhen anders denkende Brüder mit Heukern 


. und Gcheiterhanfen zu wuͤthen. Ein Henke 


(wert if freylich Teichter zu handhaben als das 
Schwert des Geiſtes: deswegen lobte er Luther, 
dee nie mit Scharfrichterwmafen feine Gegner bes 
kaͤmpfte. Er nannte freulich deu Pabſt eines 
Eſel, und ſchalt feine Wiberfacher kurz und fang, 
oßne zu bedenken daß ein Chriſt nicht einmal 
Scheltworte erwibern fol: aber man weiß, daß 
weder der Statthalter des Sohnes Gottes nach 
ſouſt jemand an Luthers derbem Styl geſtorben 
ſey. Er verbrannte die Bullen des Babes: 
aber er verbrannte keinen Dienfhen Gr bielt 
feine Sache im Ganzen für zu gut, und hatte 
zu viel Muth und Vertrauen, als daß Er einem 
einzigen feiner Gegner den Mund mit einem 
glühenden Holskoße hätte ſtopfen follen Hub 
gewiß, bie Sache der gefunden Vernunft (wel⸗ 
ches im Gamen die Sache Luthers: und Swing 
Ks und Kalvin's war,) vertheidigt Ach früh 
oder fpät von ſelbſt; und es iſt wider alle Ders 
aunft, um der Vernunft willen zu morden und 
gu verfolgen. Luthers Anhänger waren freylich 
nicht fo menfchlih; man weiß, daß fie, mo fie 
Connten und durften, Menfchenopfer genug 

J ſchlach⸗ 
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ſchlachteten: aber das war nicht Puthers Schulb. 
Er Hat Bein Buch de haereticis iure gladii coercen- 
‚dis gefchrieben , Teine Inguifitionem haereticae pra- 
‚viaris gefiftet, und Beine Grauſamkeit empfoße 
den; er war ein beftigee Kopf, aber fein Herz 
war ſanft. Was Vater Emmerich, dee offne 
gerade Dann der nie einem Menſchen heuchelte, 
an ihm vorzuͤglich auszufegen pflegte, war jene 
Bekannte Erfaubniß , die er durch Melanchthons 
"Hand und mit feiner eignen imterfchrift, Philipp 
dem Broßmüthigen, Pandgrafen au Heffen, gab. 
Das hieß Emmerich: einem Zürken um Schug 
ſchmeicheln; denn ee hielt es für ſehr gewiß, 
daß Lutherus einem Bürger ober Bauer diefels 
bdige Erkaubniß gegeben Haben würde, wenn ihm 
auſſer jenen Gründen die dee Landgraf ſelber 
-anfühet, auch noch ae die zukatten gekommen 
"wären, die Thuanus dem Landgrafen unter 
fhiebt. Hätte Luther eben das allen Menſchen 
erlaubt, fo konnte. ee fich wenigſtens auf bie 
Natur und das alte Teſtament ſtuͤzen, ohne das 
‚neue Teſtament geradezu widce fih zu haben. 
Jezt flänte er ſich im Brunde auf nichts als 
auf Philipps Rang, und auf die zu deſorgende 
Gefahr für den Proteſtantiſmus, wenn ein fs 
bedeuten: 
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onsfarhen anders denkende Brüder mit Henkern 


. und Gcheiterhanfen zu wuͤthen. Ein Henker 


ſchwert in freylich Teichter zu handhaben als das 
Schwert des Geiſtes: deswegen lobte er Luther, 
der nie mit Scharfrichteemaffen feine Gegner des 
kaͤmpfte. Er nannte freylich den Pabſt einen 
Eſel, und ſchalt feine Wiberſacher kurz und lanz, 
obne zu bedenken daß ein Chriſt nicht einmal 
Scheltworte erwibern fol: aber man weiß, daß 
weder der Statthalter bes Sohnes Gottes nach 
fonf- jemand an Luthers derbem Styl geſtorben 
ſey. Er verbrannte bie Bullen des Pabſtes: 
aber er verbranmte feinen Menfchen Cr Bielt 
feine Sache im Ganzen für zu gut, und batte 
gu viel Muth und Vertrauen, als daß Er einem 
einzigen feiner Gegner den Mund mit einem 
glühenden Holzſtoße hätte ſtopfen follen. Und 
gewiß, die Suche der gefunden Vernunft C weis 
ches im Ganzen die Sache Luther's und Zwing⸗ 
Eis und Kalvin's war,) vertheidigt Ach fruͤh 
oder fpät von ſelbſt; und es if wider alle Ver⸗ 
aunft, um der DBernunft willen zu morden und 
gu verfolgen. Luthers Anhänger waren freplich 
nicht fo menfchlih; man weiß, daß fie, wo fie 
konnten und durften, Menfchenopfer genug 

on ſchlach⸗ 
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achteten: aber das war nicht Luthers Schulb. 
bat kein Buch de haereticis iure gladii coercen- 
gefchrieben , Feine Inquifitionem haereticse pra- 
zis gefiftet, und eine Grauſamkeit empfoh⸗ 
3 er mar ein beftigee Kopf, aber ſein Herz 
e fanft. Mas Bater Emmerich, der offne 
ade Dann der nie einem Menſchen beuchelte, 
ihm vorshglich auszufenen pflegte, war jene 
annte Erlaubniß, die er durch Melanchthons 
nd und mit feiner eignen Iinterfchrift, Philipp 
n Broßmüthigen, Pandgrafen au Heffen, gab. 
s hieß Emmerich: einem Fuͤrſten um Schug 
meicheln; denn er hielt es fhr ſehr gewiß, 
I Lutherus einem Buͤrger ober Bauer diefels 
e Erlaubniß gegeben Haben würde, wenn ibm 
ſer jenen Gründen die der Landgraf felher 
fübet, auch noch ale die zuſtatten gefommen 
ven, die Thuanus dem Landgrafen unter 
iebt. Hätte Luther eben das allen Menſchen 
aubt, fo konnte. ee ſich menisfiens auf die 
tur und das alte Teſtament Runen, ohne dag 
ne Teſtament geradezu wider fich zu haben. 
st fünte er ficb im Grunde auf nichts als 
f Philipps Rang, und auf die zu deſorgende 
efahr für den Proteſtantiſmus, wenn ein fs 

| bedeuten« 
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dedeutender Kür zum Pabßthum zuruͤck -treien 
ſolltez ein Fuͤrſt, dem der heilige Mater, um 
ihn zu gewinnen, ganz gewiß nicht nur SBigamie, 
fondern Polygamie erlaubt Haben wärbe — 
mit Sinem Wortes Vater Emmerich glauble 
Keif. und ver, wer fo auffallender praktifcher 
Fehltritte fähig ſey, der koͤnne ganz wohl and 
in Meynungen, in Auslegungen geheimnißvole - 
Schriftſtellen, und in theoretifchen Spefulationte 
irren. Mithin fey es unbefonnen, auf irgend 
eines Wort und Syſtem durchaus zu ſchwoͤren; 
and safend, den zu verfolgen der nicht darauf 
fipwären will, oder mach ernflicher Prüfung eü⸗ 
nen Eid bereuet, den ınan (da niemand weiß 
wie feine Kenntniffe wachfen oder feine Einſich⸗ 
ten zunehmen, und feine Meberzeugyung neues 
Gründen nachgeben Tann, ) wenigfiens nicht cher 
als im letzten Augenblicke feines Lebens mit gus 
tem Gewiſſen zu leiſten vermag, 

Diefen Grundfägen zufolge führte er feinen 
Zoͤgling weder zur alten Kieche, noch zu Luther 
oder Kalvin, fondern, ſo gerade erg immer ver⸗ 
mogte, gu Chriſtus und feiner unmöglich zu vers 
beſſernden Sittenlehre, die durchgehende mit dem 

SGtempel der Goͤttlichkeit bezeichnet if. Der 
Dank 


se. 
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kann war in ſeinen Augen und nach feinen Wen 
iffen wahrhaftig orthodox, der alles uͤbt was 
hrikus befichit, und alles einfältis glaubt — 
ht was Renſchen Ichren, fondern was Chris 
18 lehrt, ohne Ach auf Yuslegungen einzulafs 
n, für deren Unfehlbarkeit weder er ſelbſt, noch 
jend jemand, ihm ſtehen kaun. 

Er lehrte ihn aufferdem alles was er felbk 
ußte, fo wie es dem zunehmenden Alter des 
hrlings angemefien war, 3. E. Zeichnen; Ges 
aphie, mit ber er das Merkwuͤrdigſte und Nüps 
Hſte aus der Geſchichte verband, ohne ch auf 
bedeutende Dinge einzulaffenz Geometrie; Nas 
wgefchichte, und fo viel Naturkunde. als ſich 
Sme Inſtrumente Ichren laͤßt, und ein junger 
zurſch faſſen kann; u. f.w. Vor allen Dingen 
ber lehrte er ihn früh denken und feine Der 
unft brauchen. Auſſerdem übte er ihn mit gro⸗ 
er Sorfalt im Rechnen und Schreiben; zwo 
diſſenſchaften, in denen Water Emmerich ſelbſt 
icht mittelmäßig war, und in denen es niemand 
leidet, unter dem Dritteimäfigen su fern. De 
hnedem diefe beyden Kalente allein Kinreichen, 
emand im Fall dee Noth durch das Reben zu 
singen, fo bielt er dieſes fhr einen Grund mehr, 

1 fe 
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‚He mit feinem Pflegeſohne ämfig zu treiben, der, 
ifoliet wie ee unfehlbae nach Vater Emmerichs 
ode fenn mußte, der Nothanker nie zu viel de 
ben konnte. Es ließ ſich ja nicht vorher ſehen, 
mit weichem Wind und Meter er eink durch 
Bas Reben fegeln würde, 

So ward der junge Emmerich unvermerk 
hfechszehn Jahr alt, im welcher Zeit fich nichts 
zutrug, das einer Defondern Aufmerkſamkeit würs 
Dig wäre, auffer daß Darin, wie ihr Pfleglins 
ungefähr fieben Jahr alt war, noch einmal Muſ⸗ 
ter ward, und ihren Gatten mit einem füfe® 
Maͤdchen beſchenkte, welches er ſehr fruͤh iS 
feine Auffſicht nahm. Die kleinen Neckereyen die =" 
ſes und jenes Zungendreſchers, und was Chr WB 
Puhſtius und Konforten ihm gelegentlich einbeude 
ten, aber mehrentHeils ſelbſt hinunter wuͤrger— 
mußten, das alles würde ein dickes Buch erf — 
bern. Sein bärtefker und eifrigſter Gegner wur 
Bas theuce Ruͤſtzeug der Unwiſſenheit und des ga 
natiſmus, der fette Here Balthaſar Schwoͤgerus, 
der zwar feine zwey befchnittnen Louisd'or mit in» 
niger Wonne wieder genommen hatte, aber zw 
folge eines der gewoͤhnlichſten Widerfprüche mans 
ches aus wiberfprechenden Ingredienzen zuſammen 

gefenten 
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gefenten Charakters es dem guten Water Emmerich 
fo wenig verzeihen konnte, daß er feine zwey Louise 
d’or verachtete, als daß er ein vechtichaffner Mann 
und heller Kopf war. Ehren Balthafar war bochs 
muͤthig und niederträchtig; großtäuend und flgig; 
unwiffend und verfolgend, und üderdem jeden Au⸗ 
genblick bereit, in feiner gemächlichen Dummpeit 
das Syſtem feiner Lehrer au beſchwoͤren, und mit 
der ganzen Peripherie feines gefegneten Bauches 
zu verbürgen. der das alles focht den ehrlichen 
” Mater Emmerich nicht ans denn der Edelmann zu 
Hellerfen war gehorben, und fein jüngerer Bruder, 
ein ſehr wackrer Kavalier, hatte die Ghter geerbt. 
Dieſer ſah den Werth eines folchen Predigers- mie 
Ehren Yarabfen, und eines ſolchen lintertbans wie 
Vater Emmerich, ſehr geſchwind und richtig eim,. . 
Er liebte und fchägte Re nicht. uurtwider alle feuris ' 
gen Pfeile, fondern auch wider die Per die im Fin⸗ 
fieen fchleicht. Ueberdem dankte er ben bisherigen 
Aufitiar ab, und gab deffen Stelle einem rechts 
ſchaffnen Manne. Ehrn Schwögerns hergegen, der 
bey feiner Unmiffenheit nisht dumm war, und feis 
nen fpiritualen Haß den temporalen Vortheilen 
trefflich zu fubordiniren wußte, hätte es um aller 
Wunder willen nicht mit einem reichen Baron vers 
un dorbes 


/ 
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dorden, der noch dazıs ein Regiment kommandirke, 
umd bey dem Landesheren in großer Gnade fand. 
"ifo fielen feit dem Tode des vorigen @utsbefigers, 
die Öffentlichen Angriffe von felbft iveg, ader frey⸗ 
Lich nicht der orthodore Groll und die heimlichen, 
aber unwuͤrkſamen Diachinationen. 


Der junge Emmerich, fagten wir, hatte das 
fechzehnte Jahr zurückgelegt, und fein Geiſt hat = 
meht Wiffenfchaftliches gefaßt, als man beyna — 
van dieſem geringen Alter erwarten kann; aber —“ 
in allem was Weltkenntniß beißt, und im menfh— — 
lichen Reben auffer dem Dorfe vortömmt, war cut 
ganz nathrlichermeife der größte Fremdling. 


Der Vater glaubte, es fen nunmehr Zeit, 
auch diefer Unwiſſenheit abzuhelfen und den zwey⸗ 
ten Theil der Ausbildung feines Zoͤglinge anzufan-· — 
gen. Zu dem Ende befchloß er, ihn auf die äffentlis 
he Schule einer großen Stadt zu bringen, Damit der 
junge Drenfch nach und nach die Welt mögte kennen 
lernen, in der er vieleicht einmal würde leben muͤſſen. 

Mit Erlaudniß unſrer Lefer nehmen wir uns 
die Freyheit, bier ein wenig Odem zu fchöpfen, 
ehe wir uns zu der eigentlichen @efchichte unfers 
Helden wenden. 


sende des erfien Cheife. 


Emmer ich, 
eine komiſche Geſchichte | 
vom 
VWerfaffe r 
des Siegfried von Lindenberg. 


Zweyter Theil. 





Inſpicere, tanquam im ſpeculum, in vitas omnium 


Suadeo, atque ex allis ſnmere exemplum fibl. 


TERENT. 





Goͤttingen, 
bey Jobann Chriftian Dieterich 
1736. 


On ne peut corriger les hommes que 


les fefant. voir tels qu'ils font. | | 
BEAUMARCHA1S. 
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Vierzehntes Kapitel _ 
O ciues, ciues, quaerenda pecunia primam eh, 
Virtus poft aumos! 


Vatır Emmerich redete eines Tage⸗ feinen 
Zoͤgling folgendermaßen an: F 
m waͤrſt Du fo weile als König Sale: 
mo, — oder mas vieleicht etwas mehr ſagt, 
als Koͤnig Friedrich: ſo Hilft Dir alle Deine tiefe 
Weis heit, nichts, — was auf Deutſch Nichts 
beißt... — wenn Du fe nicht anzumenden weißt; 
3 — wel⸗ 


. 
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— weiches gerade. den Pleinen Unterſchied zwi⸗ 
fchen dem dritten Könige der Juden, und dem 
Yritten Könige von Preuffen ausınacht. — Uebri⸗ 
gens bewahre ung Gott vor allem Paralleliſmus!“ 


“Mär Du Meiſter, nicht nur in den fe: 
ben freyen Känften, (die fiebenmal für Einmal 
ihre Meiſter brodtlos zu laſſen pflegen, während 
die Kun Beſem zu binden, die man ganzıflye 
ich die achte freye Kunſt nennen koͤnnte, ih⸗ 
zen Mann — wenigfiens nothduͤrftig naͤhret,) 
ſondern Meiſter auch in allen übrigen iz 
fen, die Miſſenſchaften mit eingesechnet: fs 
nuͤtzen fle Die fo viel als dem Blinden die 


. Brille, mern Du die Hauptkunſt aller Kuͤnfe 


nicht verſtehſt, die edle, freye, mit keinem gem 
zen Perr zu bezahlende Kun, das, was Da 
weißt, zu Deinem Nutzen anzuwenden. Ofee 
diefe. Kun find alle Deine Kenntniſſe, fo wid 
Du deren baben kannſt, ein Licht unter einem 


Scheffel, ein vergrabner Goldklumpen, * 


« Du bit mehrentheite fo weit, lieder 


Sohn, daß Du mit Ehren, was Deine theores 
tiſchen Kenntniffe anlangt, in ber Welt beRchen 


_ koͤnnteſt: 
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koͤnnteſt: aber, was Anwendung dieſer Kenntniſſe, 
was Umgang, was bürgerliche Klugheit, was bie 
Philofophia vitae if, —. das ba Du Hier auf 
dem Dorfe nicht fernen koͤnnen. Es if nothwen⸗ 
dig, mein junger Freund, daß Du etliche Jahre 
unter_ andern Denfchen Dich umſeheſt, ehe ich 
Dich auf eine Univerfität fenden kann, von ber 
Ih Dich gern völlig ausgebildet, und nicht, wie 
es das Schickſal fo vieler junger Leute if, ums 
brauchbar für die Welt, verderbt, und mit 'al⸗ 
den Laſtern angeſteckt zuruͤck haben mögte. Ich 
“ wöänfche, daß Du die Welt ein wenig kennen 
lerneßt, ehe Du, ganz Die ſelbſt aͤberlaſſen, in 
die Well geh. Zu dem Ende folk Du ein 
paar Jahr auf das Gymnafñum in B**, nicht 
fo wohl um Dich zur Univerſitaͤt vorzubereiten : 
denn, aBenfalls Eönnteh Du das auch hier, wo 
Du mich und den Heren Magiſter Jacobſen haſt: 
fondern nachdem Du fo lange unter Menſchen leb⸗ 
teſt, num auch unter Leuten leben — das beißt: 
Dich vor ihnen hüten zu lernen. Ich will durch⸗ 


aus nicht, daß Du, mit Deinem geraden, gu⸗ 


- ‚ten und offnen Herzen, mit Deiner unfchuldigen 


und argloſen Seele, mit Deinem weichen und 
wohlthaͤtigen Gemuͤthe, mit allen den Tugenden 
T4 Dine 
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Deines Temperaments und Deiner Erziehung, 
durch ‚meine Schuld Gefahr laufen folk, ek 
das Spiel jedes Buben, und vieleicht in der 
Folge ſelbſt ein Bube zu werden. Auch will ic), 
daß Du mit den verfchiednen Arten ſich durch 
eigne Arbeit fein Brodt zu erwerben bekannt 
werdefi, um Dir felber eine wählen zu können, 
dieDeiner Neigung angemefien if. Bis jezt kennſt 
Du faſt Feine Art fich zu nähren genau, als dr 
Landwirthfchaft, den Bau ber Erde, die aller 
Menſchen Mutter if, und fe alle wieder in if 
ren mütterlichen Schooß aufnimmt, daß Fewie | 
der werden was .fie waren." — Freylich ik ver | 
Bauernfland der edeifte unter allen, Mens « 
für ſich feibf das Erforderliche bat, gründet er 
den Adfag feines Ueberfluſſes auf das allgemeine 
Bedürfnig der Mrenfchheit, während jeder andit 
Stand auf das Elend andrer Menfchen, auf ihre 
Faulheit, auf ihre Unwiſſenheit, auf ihre Nart⸗ 
beit, oder auf ihre Schwäche, — oft auf ihre 
Bosheit kalkuliren muß, um zu leben. Lerne 
andre Stände kennen. Ziehſt Du dann den Lands 
bau aus Ueberlegung vor, fo macbt er Dir Ehrt, 
und Du ihm. — Du haſt lirtheitskraft, Scharfs 
Bun, und ronehen richtigen Blick genug, um 
Kae einmal 
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einmal. ein großer Arzt zu "Werden; Redlichkeit 
- genug zum Rechtsgelehrten, und Arbeitfamkeit 
zu jedem Stande — Mit Einem Morte, mein 
lieber Sohn, - ich boffe Deine glücklichen Anlagen 
fo-angebauet zu haben, daß Du anf jeder Hahn 
die Du betreten wirft, ein großer Denn werden 
tannft, und vielleicht einmal, mit noch mehreren 
Mechte als Ronring, Deine künftige Gattim 
fragen darfſt, in welcher Fakultät Du den Dofe 
torbut nehmen folk? — Uber mein Sreund, ich 
wuͤnſchte, Du legteſt Dich vorzugiih auf die 
Mechte, allen ‚Deinen andern Neigungen unbe 
ſchadet. — Ih muß Die: ein: Ssheinmiß.eräfk 
nen! —nOdb ich Dich vaͤterlich tiebe, das magk 
Du Die ſelbſtijezt und kuͤnftig beantworten : aber 
— — fieber Emmerich! — Ih bin nicht. Dein 
Vater! Gch weiß nicht, wer Deine Eitern find; 
ob fie fih-jemais angeben werden, und wor Du 
vieleicht duch Geburt beſtimmt ſeyn magſt. Ich 
babe Dich ſo ersogen, daß Du zu jedem Stande 
faͤhig bi, und daß, Die alemians- der Bauern⸗ 
ſtand guüget.” on 3 
Darauf erzaͤhlte er ihm umfändlich, auf 
welche Art ihn Niklas gefunden hahe, und ver: 
T5 ſchwieg 
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ſchwieg einzig den Umſand mit ber Heinen Sum⸗ 
me, die er zum Bellen des jungen Menſchen 
belegt hatte. Er hielt dafür, daß es für dieſen 
Juͤngling in alle Wege beffer fey, wenn derſelbe 
in der Meynung erhalten würde, daß er durch⸗ 
aus nicht die mindeſte Stüne auf diefer weiten 
Melt babe, als feine Pflegeeltern. Geine Pruͤ⸗ 
fungszeit follte jest erfi beginnen, und es war 
nichts dabey verlohren, wenn man zuvor abwar⸗ 
tete, wie te folche befichen würde. Und da Ni⸗ 
klas, Paſtor Zacobfen, und der Kaufmann Bor 
wald der das Geld verwaltet und Die Sinfen im 
er sum Hauptſtubl sefchlagen hatte, dieſen Um⸗ 
Hand mußten, fo konnte Dater Emmerichs Red⸗ 
Jichkeit dem jungen Menfchen niemals verdoͤch⸗ 
tig werden. 

Dieſer wer wie son einem Wetterfrafe ge 
ruhrt. Er umarmte bald Mater Emmerich, bald 
Daria, und beiheuerte fo hoch und heilig er 
Yonnte, daß er fie beyde gewählet haben wuͤrde, 
wenn es von’ ihm abaehangen hätte, fich Eitern 
us wählen “). Doch fchien er zu wöünfchen, 

daß 

e) Hätte der Jungling damals ’ein wenig mehr 


Menſchenfunde und Weltkenntniß gehabt, fp 
würde 
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I ee Diefes Geheimniß nicht erfahren baden 
‚ste, 


“„Ich würde es Die noch lange, und viel, 
ht bis an meinen Rod verfchwiegen baben, 
nu Maria und ich Kinderlog geblichen wären. 
ı würde dann unfer Erbe gewefen ſeyn. eat, 
ber Sohn, durfte ich Dich eines Theile nicht 
Erwartungen. verleiten, die, fo Bein fe. ſind, 
noch nicht ganz die Deinigen ſeyn dürfen. Ich 
ste Dich überzeugen, daß Dein ganzes Fort⸗ 
nmen und kuͤnftiges Gluͤck, nach aller Permu⸗ 
mg, eimig von Deinem Fleiße abhängen wid. 
ben Theils, mein Lieber, mußte ib Dir 
s Geheimniß mittheiten, damit Du Dich ernſt⸗ 
) der Höheren Miſſenſchaften befleißigen mög» 
k Deuu, bey aller Unwahrſcheinlichkeit, iſt es 

deruech 


yoirde er ganz ander gefühlt haden, wos 
Mater Emmerich und Maria für ihr gethan 
Hatten. Jezt beurtgeilte er ale Menſchen nun 
nach fih und feinem guten Herten; und m 
er es für eine allgenseine Pflicht hielt, ſich 
der Verlaßnen anzunehmen, ſo fand er ders 
» malen Das Detragen diefed würdigen Paaro 
gegen ihn ganz nicht auſſerordentlich. 
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dorden, der noch damu ein Regiment kommandirte, 
und bey dem Landes herrn in großer Gnade fand. 
Alſo fielen feit dem Tode des vorigen Gutsbeſitzert, 
die Öffentlichen Angriffe von ſelbſt weg, ader frey⸗ 
Lich nicht der orthodoxe Groll und die heimlichen, 
ber unwuͤrkſamen Machinationen. 


Der junge Emmerich, .fagten wir, hatte das 
ſechzehnte Jahr zurückgelegt, und fein Geiſt hat Te 
mehr Wiffenfchaftliches gefaßt, als man beyna&! 
van diefem geringen Alter erwarten kann; aber — 
in allem was Weltkenntniß beißt, und im menſck⸗ 
lichen Leben aufjer dem Dorfe vorkömmt, war = 
ganz nathrlichermeife der größte Fremdling. 


Der Bater glaubte, es ſey nunmehro Jar 
auch diefer Unwiſſenheit absubelfen und den aneyg_— 
tem Theil der Ausbildung feines Zoͤglings anzufa— 
gen. Zu dem Ende befchloß er, ihn auf die oͤffentli⸗— 
che Schule einer großen Stadt zu bringen, damit der 
junge Menſch nach und nach die Welt mögte kennen. 
Kernen, in der er vieleicht einmal würde leben muͤſſen. 

Mit Erlaubniß unſrer Lefer nehmen wir uns 
bie Freyheit, bier ein wenis Odem zu fchöpfen, 
ehe wie uns zu der eigentlichen Geſchichte unfers 
Helden wenden. | 

Ende des erfien Theile. 


Emmer ich, 
eine Fomifche Geſchichte 
vom | 
VWerfaff er 
des Siegfried, von Eindenderg. 
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Infpicere ‚ tanquam im fpeculum, in vitas omnium 


Suadeo, atque ex allis [nmere exemplum fibl. 


TERENT. 





Göttingen, 
bey Jobann Chriſtian Dieterih 
1786, 





. 
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eine komiſche Geſchichte. 
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On ne peut corriger les hasmes gu en 
les Vlſant ı voir tels au ils ſont. 


BEAU MARCHA IS. 
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Dierzehntes Kapitel! 
O ciues, ciues, quaerenda pecunia primam eh, 
Virtus poſt numos! - 
Vater Enmerich redete eines Tage⸗ einen 
Adgling foigendermaßen an: 


uud wärft Du fo weiſe als König Salo⸗ 
mo, — oder was vielleicht etwas mehr fagt, 
als Koͤnig Friedrich: fo hilft Die alle Deine tiefe 
Meispeit ‚nichts, — was auf Deutfch Nichts 
beißt. — wenn Du ſie nicht anzumenden meißt; 
R3 — wel⸗ 
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— welches gerade. den kleinen Unterſchied zwi— 
fchen dem dritten Koͤnige der Juden, und den 
dritten Könige von Preuſſen ausmacht. — lieber 
gene bewahre ung Gott vor allem Paralleliſmus!“ 


Mir Du Meiſſer, nicht nur in den fr 
ben freyen Känften, (die fiebenmal für Einmal 
ihre Meiſter brodtlos zu laſſen pflegen, wäh . 
die Kung Beſem zur binden, die man ganzıflg 
ich die achte freye Kun nennen koͤnnte, ih⸗ 
zen Mann — wenisfiens nothduͤrftig nmähret,) 
fondern Meiſter auch in allen übrigens Min 
Ken, die Miflenfchaften mit eingesechnet: fe 
nögen fie Die fo viel als dem Blinden die - 

, Briſſe, wen Du die Hauptkunſt aller Künfe 
nicht verſtehſt, die edle, freye, mit feinem gan 
zen Very zu bezahlende Kun, das, was Da 
heißt, 18 Deinem Nutzen anzuwenden. Ofbae 
dieſe Kun And alle Deine Kenntniſſe, fo wid 
Du deren haben kannſt, ein Licht unter einem 
Seel, ein vergrabuer Goldklumpen.* 


“dp bie mehrentbeite fo weit, lieder 
Sohn, daß Du mit Ehren, was Deine theore⸗ 
tiſchen Kenntniſſe anlangt, in der Welt beichen 
koͤnnteſt: 
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könnte: aber, was Anwendung diefer Kenntniſſe, 
was Umgang, was bürgerliche Kiugheit, was bie 
Philofophia vitae if, — das haſt Du hier auf 
dem Dorfe nicht lernen können. Es if nothwen⸗ 
dig, mein junger Sreund, daB Du etliche Jahre 
unter. andern Menſchen Dich umſeheſt, ehe ich 
Dich auf eine Iiniverfität fenden kann, von bet 
Ih Dich gern völlig ausgebildet, und nicht, wie 
es das Schickſal fo vieler junger Leute if, ums 
brauchbar für die Welt, verderbt, und mit als 
den Lafkern angeſteckt zuruͤck haben mögte. Ich 
waͤnſche, daß Du die Welt ein wenig kennen 
lerneß, ehe Du, ganz Die ſelbſt aͤberlaſſen, in 
die Welt gehſt. Zu dem Ende folk Du ein 
Jane Jahr auf das Gymnaßſum in B**, nicht 
fo wohl um Dich zur Univerfität vorzußereiten: 
denn, allenfalls koͤnnteſt Du das auch bier, mo 
Du mich und den Herren Magiſter Jacobſen haft: 
fonderu nachdem Du fo Jange unter Menſchen leb⸗ 
teſt, num auch unter Leuten leben — das heißt: 
Dich vor ihnen bäten zu lernen. Sch will durch⸗ 
aus nicht, daß Du, mit Deinem geraden, gu⸗ 


- ‚ten und offnen Herzen, mit Deiner unfchuldigen 


und argloſen Seele, mit Deinem weichen und 
wohlthaͤtigen Gemuͤthe, mit allen den Tugenden 
T4 Deines 
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Deines Remperaments und Deiner Erziehung, 
durch -meine Schuld: Gefahr laufen ſollſt, erf 
das "Spiel: jedes Buben, und vieleicht in der 
Folge ſelbſt ein Bube zu werden. Auch wil ich, 
daß Du mit den verfchiednen Arten fich durch 
eigne Asbeit fein Brodt zu erwerben ‚bekannt 
werde, um Dir felber eine wählen zu koͤnnen 

die Deiner Neigung angemeffen if. Bis jest * 
Du faſt keine Art ſich zu naͤhren genau, als die 


Landwirthſchaft, den Bau der: Erde, die aler 


Menfchen Mutter iſt, und fe alle wieder in if 
ren mütterlichen Schooß aufnimmt, dag ſie wie⸗ 
der werden was ſie waren. — Freplich ik de 
Bauernſtand der edelſte unter alen. Wenn er 

für ſich ſeibſt das Erforderliche hat, gründet er 
den Abſatz feines Ueberfluſſes auf das allgemein 
Bedürfnig dee Menfchheit; während jeder andte 
Stand auf das Elend andrer Menſchen, auf ihte 
Faulheit, auf ihre Unwiſſenheit, auf ihre Matt 
beit, oder auf ihre Schwäche, — oft auf ihre 
Bosheit Falkuliren muß, um zu leben. Lerne 
andre Stände kennen, Ziehft Du dann den Lands 
bau aus Ueberlegung vor, fo macht er Dir Ehre, 
und Du ihm. — Du haſt Urtheitskraft, Scharf 
vn, und Ranch richtigen Blick genug, um 
J | einmal 
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einmal ein großer Arzt‘ zu werden, Redlichkeit 
. genug zum Nechtsgelchrten, und Arbeitſamkeit 
zu jedem Stande. — Mit Einem Morte, mein 
lieber Gohn, - ich boffe Deine glücklichen Anlagen 
fo angebauet zu haben, dab Du anf jeder Bahn 
die Du betreten wirſt, ein großer Denn werden 
tannft, und vieleicht einmal, mit noch mebrererh 
Rechte als Bonring, Deine künftige Gattim 
fragen darfſt, im welcher Fakultaͤt Du den Dok⸗ 
torhut mehmen folk? — Aber mein Freund, ich 
wünfchte:, Di legteſt Dich vorzuͤglich auf dik 
Mechte, allen Deinen andern Neigungen unbe 
ſchadet. — Ich muß Die. ein Geheinmiß eroͤff⸗ 
nen! —Od ich Dich vaͤterlich liche, das magſt 
Da Die ſelbſtjezt und kuͤnftig beantworten: aber 
— — lieber Emmerih! — Ich bin nicht: Dein 
Vater! Ich weiß nicht, wer „Deine Eitern find; 
ob fie in jemals angeben werden, und wozu Du 
vieleicht durch Geburt beffimmt ſeyn mag. Ich 
babe Dich: fo eriogen, daß Du zu jedem Stande 
fäbis bi, „und daß, Dir allenfalls der Bauern⸗ 
Fand guüget.” 


. ‘,. 


Darauf erzählte er ihm umfändlich, auf 


welche Art ihn Niklas gefunden. habe, und ver: 
| T5 ſchwieg 
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ſchwieg einzig ben Umſtand mit der Heinen Sum⸗ 
me, die er zum Beſten des jungen Menſchen 
belegt hatte. Er hielt dafür, daß es für dieſen 
Juͤngling in alle Wege befler fen, wenn derſelbe 
in der Meynung erhalten würde, daß er durch⸗ 
aus nicht die mindeſte Stuͤtze auf dieſer weiten 
Melt babe, als feine Pflegeeltern. Seine Pruͤ⸗ 
fungszeit ſollte jest erft beginnen, und es war 
nichts dabey verlohren, wenn man zuvor abmarı 
tete, wie er folche beſtehen würde. And da Ni⸗ 
Bias, Paſtor Jacobſen, und der Kaufmann Gar 
wald der das-@eld verwaltet und ‚Die Sinfen im 
er sum Hauptfiubl gefchlagen hatte, dieſen Um⸗ 
Kaub wußten, fo konnte Vater Emmerich Red⸗ 
Tichkeit dem jungen Menfchen niemals verbäd 
tig werden. " 

Dieſer war wie Son einem Metterſtrale ge 
vüßet. Er umarmte bald Nater Emmerich, bald 
Wraria, und’ betheuerte fo hoch und heilig er 
Lonnte, daß er fie beyde gewählet haben würde, 
wenn es von ihm abgehangen hätte, ſich Eltern 
u mählen “). Doch fchien er zu wuͤuſchen, 

daß 
*) Bätte der Jungling damalß ’ein wenig mehr 


Menſchenfunde und Weltkenntniß gehabt, ſy 
würde 
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I ee Diefes Geheimniß nicht erfahren baden 
gte. | 
«“Tch würde es Die noch lange, und viel, 
ht His an meinen Rod verfchwiegen haben, 
uu Marin und ich Kinderlos geblieben wären, 
s würdeh dann unfer Erbe gewefen fepn. est, 
bee Sohn, durfte ich Dich eines Theile nicht 
Erwartungen. verleiten, die, fo Bein Be. find, 
unoch nicht ganz die Deinigen ſeyn dürfen. Ich 
ıfte Dich uͤberzeugen, daß Dein ganzes Fort⸗ 
nmen und kuͤnftiges Gluͤck, nach aller Permu— 
mo, einzig von Deinem Fleiße abhaͤngen wird. 
den Theile, mein Lieber, mußte ib Dir 
6 Geheimniß mittheilen, damit Du Dich ernſt⸗ 
h der Höheren Wiſſenſchaften befleifigen mög» 
k Denu, bey aller Wumapefcheinlichtei, iſt: es 

deruoch 


würde ee ganz anderd gefüptt gaben *X was 
Water Emmerich und Maris für ihn gethan 
Hatten. Seat beustteilte er alle Menſchen nun 
nach ſich und feinem guten Herten; und ka 
er ed für eine allgemeine Pflicht hielt, fich 
der Verlaßnen anzunehmen, fo fand er ders 
‚ malen Dad Betragen dieſes würdigen Paazd 
gegen ihn ganz nicht auffesordentlich. 
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dennoch immer möglich, daß Deine Eltern heute 
oder morgen einmal näch Dir fragen, und Dich dem 
Bauernfiande, den Du vielleicht wählen mög: 
teſt, nicht überlaifen. Mich wundert nur, daß 
Du ed nicht Tängfk durch andrer Leute Dienkfer: 
tigkeit erfahren haſt. — Wir dürfen fagen, Da 
ria uud ich, daß Du unfer Herz und unfre. fiche 
zu Die kenneſt, die Du wahrlich bisher verdie⸗ 
net haſt. Betracht: Ang immer als Deine Eiterr, 
mein Cohn, fo Länge- fich die Deinigen nicht am. 
geben! Bor allen Dingen bebalt Dein Geheim— 
niß tief in Deinem Hessen verſchloſſen, wenn De 
Dich nicht unzähligen Spöfteleyen, Geringfcdr 
ungen und Beleidigungen ansfegen wii. -- 
Der unerfahrne Jüngling begriff freylich nicht 
wie jemand eines Menſchen fpotten, ihn vera: 
ten und beleidigen koͤnne, bloß weil diefe 
Menſch nicht weiß wem er das Leben zu verdan⸗ 
ken, hat, und von ha ten — oder viel mahe 
fdeinficher, von ungluͤcklichen Eltern verlaffen if. 
Ein Menſch, hieit er dafür, fey ein. Menſch; 
und ein guter Menſch ſey ein ehrwürdiges We 
fen, das niemand verfporten oder-verachten dürft, 
"wenn es auch aus den Walken gefallen- wäre. — 
' j ' Und 
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»Vater Emmerich, der felber ihm diefen 
undfag eingepräget Hatte, gab ihm völlig 
cht. Ale vernünftige Menfchen denken fo, 
ach er: aber aller Poͤbel denkt anders. Waͤh⸗ 
d auf der einen Geite der Achte Menſchenadel 
ch wegen alles defien ehret, mas ‘das Merk 
ines Geiſtes und Deiner Tugend if, wird auf 
andern Seite die Kanaille Dich wegen fols 
e ‚Anfälligkeiten verachten, die nicht Dein 
erk ſind, und die vieleicht ſchon exiſtirten che 
ı gebohren wurde. — Eben deswegen will 
Din in die Welt bringen, damit Du das 
fafchengefindel kennen lerneſt; denn ich hoffe, 
; wahren Menfchen kennſt Du. Mitten unter 
eren und Buben ſollſt Du Weisheit und Zus 
d lernen. — Du fchättel den Kopf? — 
aub mirs, es iM nicht anders, guter unge! 

d, ich will Dirs wohl im Vertrauen fagen, ' 
ne eine zwote Sündfuth, die das Menſchen⸗ 
chleot wieder auf eine einzige Bauernfamilie 
meiret, wird es fchmerlich anders werden. 
Verſuch es einmal, und fag es Deinem ber 
s Freunde, dab Du in Deiner Kindheit auf 
Landftraße gefunden biſt. Iſt Dein Freund 
ht ein großer praktiſcher Philoſoph, fo wird 
er 


J 


— 
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er, von biefer Vertraulichkeit an, Dich gering 


fchägen , und ich unendlich durch Deine Freund⸗ 


ſchaft erniedrigt glauben; — ich fege voraus, 


daß feine Mutter zur Seit feiner Seugung mit 


. einem Manne getrauet war, und bag Du keis 
zeicher Mann bil. Denn, im erſten Falle if dee 
Vorzug vieleicht auf Deiner Seite; and im pwey⸗ 
ten? — Du wir mehr als zu früh finden, daß 
man mit Geld alle feine Lafer bedecken kann; 
warum nicht auch eine ungewiſſe Geburt?” 


. Dem Juͤngling wohte das nicht in den Kopf, 


Er, der an Tugend, an Seeundfchaft, an Bm 


nunft und Gott weiß an was alles aus vollet 
Seele glaubte, Eonnte ſichs wohl überreden, def 
es einzelne Narren hie und da in der Welt ge 
ben möge; er hatte dergfeichen ſchon geſehen. 
Aber daß das Groß der Menfchbeit nicht recht 
bey Vernunft fenn ſollte, das fchien ihm, anfe 
allerwenigſte geſagt, eine übertriedie Behaup⸗ 
tung. Der Vater laͤchelte über den Eifer des 
jungen Menſchen, deſſen warme Phantafey und 


vortreffliches Herz Beinen andern Maaßſtad für 
andre Leute annehmen wollten als Ach ſelbt 


Der gute alte Mann- dachte dabey an ale die 
ſchoͤnen 


— 


— —- . — — - a 
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choͤnen romantifchen Ideen von Gtoßmuth, Men⸗ 
chenliebe, Freundſchaft, Uneigennuͤtzigkeit, Liebe, 
md andre huͤbſche Sachen, die uns Wücherfchrei» 
er um unfre Dinte bringen ohne daß wir fie 
n den Seelen dev Menſchen, aus deren Herzen 
vie ſie eigentlich müßten fchöpfen koͤnnen, anzu⸗ 
achen vermögten. — Der gute alte Mann, fag 
ch, dachte an alle die herrlichen Ideen zuruͤck, 
nit denen ein er ſelbſt in die Welt gegangen 
vars umd fo war es ihm leicht, dem Tünglinge 
sine fchöne Schwärmeren zu verzeihen. Er ſah, 
aß es wuͤrklich Hohe Zeit fen, ihn aus dem füs 
en Traume zu wecken; aber wenn er fich erins 
este, wie ſchmerzlich ee felber oft geweckt fey, 
» bedauerte er ihn zum voraus, deſſen Herz, 
ie er mußte, ans den reisbarflen und gefühl 
alten Fibern gewebt war. 


“ein Sohn, fagte er: fo lange man bie 
Deit nur aus den bis jezt gefchriebnen Büchern 
nt, fo Eennt man fie gar nicht. Wollten zehn 
der zwoͤlf Männer von meiner Erfahrung, und 
sit der Gabe der Darſtellung die mie fehlt, ie - 
ignes Leben offenherzig und treulich befchreiben 2 
iefe zehn oder zwolf Buͤcher, — Areylich wuͤr⸗ 

J den 
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den fie dick ſeyn: aber fie wuͤrden eine volkdn | 


dige Bibliothek ausmachen für ben, ber die 
Melt und das Menſchenweſen von feiner Stube 
aus volkändig Eennen lernen will. — Ich fepe 
aber Dffenhirzigfeit und Treue voraus. Die 
Verfaſſer müßten durchaus weder ſich ſelbſt noch 
andern Menſchen hoͤfeln; ihre eignen Fehler und 
Fehlttitte mit eben dem pbilofophifchen Freymu⸗ 
the bekennen, mit dem fie ihre Zeitgenoſſen, nnd 
befonders den: engern Zirkel in dem Re lebten, 
darſtellen. Der Zuchsichwang müßte fchlechter 
dings über den Saun geworfen werben, ehe di 


Zeder zum erfienmale eingetaucht wird. Die 


Einfall, der beym erfien Anblick unausführkee 
ſcheint, ift nicht unmöglich auszuführen, denn id 
babe würklich fchon einen Diann gekannt, de 
wenigſtens alle die unzähligen Aufteitte feine 
Lebens, feine Bemerkungen, feine und feine 
Greunde Erfahrungen mit großer Redlichkeit in 
verſchiedne Romane brachte. Zum Unglüd Fed 
fie nie gedruckt worden; aber ich habe fie in de 
Handſchrift gelefen, und wohl fo viel daraus ge 
Jeenet, als durch. meine eigne Erfahrung. E 
verkand es, die Menſchen zu fchildern wie er fe 
fand; und er fand fie wie ſie ſind. Zur Ders 

geltung 
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geitung hapten fe ihn von samem Herzen. — 
So tin Buch, lieber. Sohn, mürde Dir, wenn 
Du: irgend. etwas Stauden mit zur Lektuͤre brin⸗ 
ein wollteſt, var Deinem Eintritt in die Welt 
Den Staar fchon siamlich fechen. Um Dein’ eigs 
nes Herz nicht zu verderben bielt ichs für meine 
Sicht, Dich bisher nur auf das. Gute in dee 
Welt — oder um mich ſehr beſtimmt auszudruͤk 
Ben, auf die guten Menfchen in der Welt aufe 
merkſam zu machen. Vest, da ich Dich im Gu⸗ 
Seh ziemlich veſt glaube, iſt es Zeit, daß Du die 
nhlechten kennenlerneſt. Du wirk:Die oft bie 
Naſe breit open; und das Hätke.ich verhüten 
Edanen, wenn ich Dich ſelbſt zur Falſchheit, que 
Heuchelep, zur Argliſt, zur Verſtelung — mit 
Einem Mort: zu einem Menſchen erzogen haͤtte, 
wie Du, leider, leider, bey tieferer Einſicht die 
anhrhen finden wirſt. — Wollteſt Du wat 
daß ih es verhuͤtet hätte?’ 


« Mein Baer!” rief der junge ni und 
| warf Hin feine Arme. 


sc fehe ein großes Theil der Wunden vors 
ber, fuhr. der Greis fort, die Dein gutes Her 
gerreißen werden, wenn Du in Manchem den 
Emmerich. II. Theil. u Du 
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Du Deinen treneſten Zreund glaubteſt, wine 
Schlange die Du an Deinem Herzen trugſt, in 
Manchem für den Du Leben und Ehre — nicht 
gewagt, ſondern Bingegeben haͤtteſt, (wie ihe 


warmen Herzen denn su ſeyn pflegt,) einen Crew 


loſen der Dich verraͤth, die abſcheulichſte Bes 
heit unter der Maſke der Unfchuld, das ſchwaͤr⸗ 
sehe Hers in dem Gewande der Gottesfurcht, den 
Dolch in der Hand die Dich. umfaßt, und vieb 
leicht in der Geliebten Deiner Geele. eine Buß 
lerinn finden wir! Auf alles das mußt Da: Dich 
gefaßt machen, mein junger Freund! und * 

mehr, wie ich befürchte.” ea 
.. “Sieh, mein’ lieber Sohn! Du aehh ii 
die Welt ohne angeerbten Rang — denw ie | 
Hang einer edlen Seele, eines geraden Gerz 
einer Bruſt voller Tugenden, und eines geiſteel⸗ 
len Kopfes wird in der Welt nur von den wen 
gen geachtet, die alles das in ſich ſelbſt fühlen, 
fo gleißend ſich viele der übrigen auch ſtellen moͤ⸗ 
gen. — Gleichwohl ik das eigentlich dee Lehr 
Sans, aber er gilt nur im Vebam ber alten 
Braminen, und jet noch allenfalls bey den Tun 
ken. — Du biß, ſag ih, ohne angeſtammter 
Bang, 
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ang, fo vieb wir wien; und was noch ſchlim - 
er ik, obne Vermögen. Dir Haß nichts als 
eine Tugenden, mit denen man Dich für eis 
n Narren erklaͤren wird, weil es ſchwer haͤlt 

it großen Tugenden — aber deko leichter, mit 
ae Laſtern und kuͤhnen Bubenſtͤcen ſein 
üd zu machen.” 


Sieber Bater, fiel ihm der Juͤngling in 
dort, laßt mich auf unſerm Dorfe bleiben. Ich 
erde vielleicht nie unter Leute taugen, die dis 
m Denfchen feine Geburt anrechnen, und Zus. 
md für Narrheit erklaͤren. Ich fuͤhle mich ge⸗ 

haften, die Menfchen zu lieben; aber ſolche 
nie! — Gott weiß es, wie verächtlich Be mir 
pn würden!” 


XDas wied ihnen fee gleichpättig feyn, 
a8 und wie Du von ihnen denkſt, wenn fie 
nur brauchen koͤnnen. Und irgend eine 
seite wird man bald an Die auffphren, von der 
ns brauchbar biſt. Auf alle Faͤlle Heide Dich 
aſtaͤndig und lerne Whiſt und PHnmbre fpielen, 
» wird man Dich, befonders wofern Du oft 
erlierſt, wenigſtens am Gpieltifche zum Luͤcken⸗ 
hper brauchen koͤnnen, wenn etwa ein andrer 
a ders 


> 
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dermalen nicht von der Partie ſeyn kann. ls 
lenfalls if Deine Ehrlichkeit, -Dein gerades Mies 


ſen, oder das Beſondre in Deinen Meynungen 


Immer ein reicher Quell, fih über Dich zu bes 


Iufigen. Dem, Du bi wuͤrklich ein Ne | 


wenn Du Die jemals -einbildeh, daß Leute bie | 
reicher find oder fich vornehmer duͤnken als Di, - 
Did um Dein felb willen fhägen, und den 


rechtfchaffnen Diann oder den Mann von Talent 
in Dir ehren. — Das Fönnte allenfalls wohl 
ſeyn, daß mancher dem noch ein Funken Ehre 
übrig blieb, Dein Talent fürchtet: ader det 
wird Dich sehnfach haſſen. Hüte Dich Dein fer 
benlang vor dem der Dich fürchtet, ig offen DE 
dem Anfehen nach fein Haus, fein Herz und feine 
Börfe Heben mag; er mag ſeyn was er will, 
Dein Sreund if er ganz gewiß nicht. Laß Die 
das überhaupt eine goldne Megel ſeyn, mein 
Sohn: Wer den Wis eines rechtfchaffnen rat 
nes, — verſteh mich wohl, ich fage: eine 
rechtſchaffnen Mannes fürchtet, was der auch 
ſeyn mag, ein rechtichaffuer Mann if er zuver⸗ 
laͤſſig nicht. — Ich Eenne Rabnern *) und bie 
" mit 

*) Es giebt wüklih Leute, denen man fchon fas 


gen muß, Daß Rabner ein fehr witziger Kopf, 
und 


-. — m 
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mit ihm umgegangen. Aber moch jest freue ich 
mich, daß ich mir einer Handlung bewußt bin, 
die ich vor Rabner hätte verbergen mögen, 
Hätte der kauſtiſche Martial, den Du ebenfalls 
zeleſen haft, mit mir gelebt, fo würde ich eben 
das fagen. Dies if mir vor meinem eignen 
Niibtſtuhl ein Beweis daß ich ein ehrficher Mann 
Bin, weil ich nie gefürchtet Babe ein ehrlicher 
und vernühftiger Drann mögte mir Sarkaſmen 
und Diaſyrmen an den Kopf werfen. — Und 
Dennoch, bey aller Rechtſchaffenheit die mir Eein 
Dienfch abfprechen ſoll, weil ich hoffe vor Got⸗ 
des Angeſicht mit meiner Denkart dereinſt zu bes 
eben, giebt es Leute in Menge, die vieleicht 
glauben würden, mie durch ihren Umgang große 
Ehre zu erzeigen; und viele andre, die fich ſchaͤ⸗ 
men würden mit mir in Einer Geſellſchaft zu 
ſeyn. ‚Sieh! und auffer dem ehrlichen Manne 
bin ich doch eines Amtmanns Sohn; bin ſelbſt 
Amtmann gewefen, der feinen Qufitiarius und 
Metunrins, und wie ber Plunder ale heißt‘, bes 

43 ſoldete; 
und der größte Gatirifer feinee Belt wear, 
Rirgend wird ein großer Mann geſchwinder 
vergefien als in Deutfchland. 
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feſdete; Tönnte noch jest Amtmann ſeyn weus 
ich weilte, und Amtskammerrath für mein Beh 
— und allenfalls ohne mein Bed, Oberamtmazs 
oben drein. — Du, mein beriensguter “Junge 
der mir fo lich iR, Du biſt woch nichts geweim; 
bin dazu wegen Deiner Herkunft in der nöligfes 
Unwigenheit; — — Lache sicht über Das, mas 
ih fagen win! Es ik freylich lächerlich, aber 
es ik wahr! — Du kannß im ganzen heiligen 
Roͤmiſchen Keicye nicht einmal bey einem amlk 
zuͤuftigen Schuhllicker oder Schneidermeißer in 
die Lehre gehen, weil — Du feinen Geht 
brief zu produciren Ha. Behalt alfo, wenn DE 
mir folgen willſt, menigkens vor ber Hank, 
Dein Geheimniß in Deinem Herzen verfchlofen, 
amd gieb Dich für den Sohn des Bauern Er 
merich im Helerſen, der Dich ewig als feines 
Sohn behandeln wird.” 


Der Jüngling ſchattelte den Kopf: 


«Wie Di willſt, mein Goßn! — uebertes 
nur, daß ein Geheimniß nicht wieder zurück keh⸗ 
sen kann, wenn es einmal über unfere Zunge ger 
sangen if. — inter ber Firma meines Sohnes 
Cfuhr er fort, um dem Juͤnglinge noch Ki 

au 
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äenf den Zahn zu fuͤhlen,) kannſt Du immer eine 
Zeitlang einiges Auffehen machen, bis man ſich 
au-Dich gewöhnt Haben wird. , Denn ein junger 
Bauer der Kopf bat, if freylich nichts Unerhörs 
ses. Uber ein. Baneriumge mit ausgebildete 
Kopfe, mit Kenntniſſen, die, nach dem gewoͤhn⸗ 
Eigen . Schlentriani, über feine Jahre geben, 
Cwiewohl Du viel mehr wiflen Fönntek,) und 
dee nie einen andern Lehrer hatte als feinen Das 
ter: das if eine Art von Seltenheit. — Ueber⸗ 
leg Dir das, Emmerih! — Zur Schande rech⸗ 
seh Du Dirs doch wohl nicht, — Du, der viels 
Beicht eines Grafen Sohn fenn tan, — mein 

Sohn au ſeyn? —? | 


vWollte Gott, Hiedker Vater! ich wäre 
Ener Sohn! Wahrlich, für keinen Grafen gäbe 
id Euch weg! — Aber — Helft mie immer 
Bier ein wenig zurecht! — Mich duͤnkt eg macht 
mie Schande, mich für Eueren Sohn zu geben, 
da ich weiß, daß ichs nicht bin?" 

Braver unge! rief Dater Emmerich und 
amarmte ibn herzlich: Ich fſinde Dich, wie, 
ib Dich immer wuͤnſchte! — wie ich: glaube 
daß ae Desfchen ſeyn müßten! — Halt es 

14 mit 
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mit Deinem: Geheimniſſe wie Dis meynſt; es i& 
das Deinige! WINE Bu mir aber folgen. :fe 
verfchließ es .in Dein Herz. als wenn Du ſelber 
es noch nicht wuͤßteſt. Es iſt ſehr ſchlimm, daß 
das Menſchengeſindel den Menſchen in die taͤg⸗ 
liche Nothwendigkeit ſetzt, fein Herz verſchließen 
zu muͤſſen, um ſich der Nichtswuͤrdigkeit nicht 
preiszugeben. Indeſſen, mein Sohn, wird es 
nie einen Moraliſten in der Welt geben, der 
Did verdammen wird, wenn Du eine Sache 
verſchweigſt, deren Verbreitung auf diefer gan 
zen Erbe Beiner lebendigen Seele zum mindeſten 
Mugen, Die aber zu vielem Verdruß gereichen 
kann, Chriſtus ſelbſt nahm fich vor der Argliß 
. und der Wosheit des Menfchengefindels in Acht, 
wie ich Dir aus manchem Beyſpiele zeigen kam. 
Dach ed, wofeen Du kannſt, wie er: ſey ner 
ſichtig wie die Schlange, und gleich der Taube, 
ohne Zalfchheit und Argliſt. Zehn oder funfzehn 
Sabre eigner Erfahrung werden Dich die Mens 
fchen Fennen lehren, die man fchwerlich anders 
als auf eigne Koften‘ und Gefahe kennen Ternt. 
— BE Du ein reicher Dann, dann ik weiter 
Beine Gefahr dabey; dann magk Du übrigens 
ſeyn, und fagen, und thun was Du willf: 
; Dein 
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yein Geld. wird allee bederten und ſogar 
ielleiche. Deine Tugenden entfchuidigen! — 
Lächelnd:) Maria, unfer angehende Philoſoph 
it das nicht! — In wenig Jahren wirt Du 
I gefaßt haben, wein Sohn! — Bis dahin, 
ein Beſter, liebe die Menſchen, .thue ihnes 
hites fo viel Du vermagß, aber tzaue ihnen 
icht zu viel! Ich wette mit Dir, ehe föng 
jahre ins Land geben, werden fie ( Ausnahmen 
bgerechnet ) Dein Mißtrauen gerechtfertigt ha⸗ 
en. — Get mach Dich zurecht! Mir wollen 
on unferm würdigen Freunde, dem Harn Ma⸗ 
iſter Abſchied nehmen. Morgen | in aller Fruͤhe 
fen wie.” Be 16 


“Hi ja ui, ——— 


“Nein, mein Gohnt :Zieh: immer Deine 
een Faden. an! Dies iſt eine Abfchiedswißte: 
ya mußt. aufangen, Dich in die Sklaverey bee 
pranninn,:.bie man Politeffe neuut, fchicken zu 
nen. Es iſt wieder den Wohlſtand — merk 
yie das! — einen Cärimonienbefuch in feinen 
kgtichen Kteideen abzuſtatten. — Ah! ich fürdhe 
ꝛ, Du wir mebr: ats zu früh Kernen, daß bus: 
Heid den Mann macht! 

5 Das 
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Das war abermals ein Ding, woron urnſer 
Juͤngling nichts begriff. — Es wollte ihm 
ſchlechterdings nicht ins Gehirn, daß men eig 
andrer Menſch in einer Jacke, und ein andren ir 
einem Kleide ſeyn koͤnne. Die Bauern in feis 
nem Dorfe, die er alle kannte, waren ibm im⸗ 
mer biefelbigen Leute, ‚He mogten im täglichen 
Anzug, oder im Gonntagspuge erfcheinen. 


r - 4 uch re 
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n welchem der Verkaſſer ch freuet, daß die vorbei 
gehenden glüdlich zu Ende gebracht ſind. 


Marie Inngte den wohlbekannten genen Kot 
mit Golde aus dem Koffer hervorl, deu Va 
. tee Emmerich feit ſechzehn Jahren wicht, umd der 
ke Emmerich niemals gefehen Hatte. | 


®% war In der Chat ein vecht hubſcher Ding 
von einem Rocke mit feinen Reifen Schoͤßen ‚und 
groben Aufſchlaͤgen, den Meinen Taſchendeckel⸗ 
Gen und der ungäplbasen Menge wingiger Knöpfe 
leinchen, 
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leinchen, die von oben on bie unten herunter 
giengen. Und gewiß und wahrhaftig. es mar 
Jammer und Schade, daß keine Isbendige Seele 
es mehr anziehen, und bey hellem Tage damit 
über den Markiplag — nur eines Fleckens gehen 
konnte, ohne Gefahr zu laufen von bes heran, 
wachfenden Kanaille verfolgt gu werben, fo- haͤß⸗ 
lich war das Kleidchen feit den etlichen. und 
zwanzig Jahren. feiner. Exiſtenz aus Dee Mede 
gekommen. Der. Baron und, die Kanaliere die 
ibn befuchten, Eleideten fich Is ı lieder langer 

Zeit nicht mehr fo, 


| Schümm, fürwaße! fagte Dater enme— | 
sich, Die Zope laͤßt ſich nicht mehr ansehen, 
man müßte denn EUR haben. deu a gredt Robert 
sn fpielen.” — pi 
Mein gewiß, mein’ Lieber, ſagte Matte, 


der alte garhige. Rod täpt üb nicht mehr am u 


ſieben. * 


Gattig iſt er nun wohl eben nicht, fiebe 
Frau! Und was das anlangt, fo koͤnnte er wohl, 
wenn ee noch ein zwanmig oden dreyßig Jahte 
hast wieder ein Gallakleid für deu ſuͤhßeſten Lats 

fen 
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fer: werden. Denn, ich habe Gemerkt, daß 'die 
Erändungsfaaft der leeren Köpfe verzweifelt auf 
die Neige geht, und daß man allmaͤhlig anfängt 
die alten Moden: wieder hervorzufuchen, um in 
deweiſen, daß es uns, tie in allen Dingen, fs 
auch im Geſchmack au Veſtigkeit mangelt: Heute 
ſcheint es der beſte Geſchmack, alle Monat einen 
andern Geſchmack ju haben. — Aber ſag mir, 
Liebe, was fang:ih an? — Hm! Maris, def 
Du auch gar wine an das Kleid gedacht haſt! 
Dem Iunglinge wollte das abermals nicht 
zu Sinne, ihm, in deſſen Dorfe fih die Klei⸗ 
bermpde' fo alt" ee war nicht geändert hatte, weil 
die: Bauern abethauot zu veſt am ihren alten 
Bitten kleben, als daß fle den Schnitt ihrer Sich 
der fo Leicht ändern ſollten. Er ſah richt ein, 
warum man ein gutes, reinliches, und faR gar 
nicht. „gettagenss, ‚gleid- um feiner kurzen ſteilen 
Swoͤße, großen breiten Aufſchlaͤge, und kleinen 
zahlreichen, bis ganz herunter gehenden Knoͤpfe 
nicht fonte ansiehen köͤnnen? — Vater Emme⸗ 
rich aber bewies ihm leicht, daß ein vernühftis 
ger Diann in gleichgültigen Dingen der Schwach⸗ 
beit feiner Nebenmenfchen, zumal wenn le herr 
J ſchend 
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fchend ik, wohl etwas nachgeben Eönne; und 
daß ein Achter Philoſoph fih durch Denkart und 
Sitten, nicht aber durch das von allen feinen 
Zeitgenofien Abſtechende einer Aufleren Schaale 
auszeichnen müfle. 


Indeſſen war Holland in Noth. Woher eis: 
nen Roc nehmen, in dem man nicht als eine 
Vogelſcheuche aufzoͤge? — Paſtor Tacobfen: wuͤr⸗ 
de wohl gern ein ſchwarzes Kleid berleibens- 
aber, Paſtor Taeobfen war wenigfiens um einen 

. guten halben Kopf Eleiner, und viel magerer als. 
Vater Emmerihd. Endlich nachdem mancher 
Vorſchlag gethan und verworfen war, fiel man 
auf den Zörfter bes Barons, der ungefähr mit 
dem alten Manne von einerley Wuchfe war. Bon 
diefem borgte man auf ein paar Tage ein ſchmu⸗ 
des gränes Kleid, packte des Tünglings Mäfche 


in den Koffer der fo lange zur Garderobbe ges - 


dient hatte, und fuhr in Gottes Namen auf ein 
benachbartes Städtchen los, in welchem Vater 
Emmerih gut bekannt war. Er eröffnete dem 
Wirthe, ben dem er abtrat, daß er Willens fey, 
feinen Sohn auf eine Stadtfchule zu bringen, 


| und ibn bier vorläufig ein wenig auszuſtafiren. 
" . G2 
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unterhaltend, ſeinen Zoͤgling raͤſonniren zu hoͤren. 
Der Kopf des jungen Menſchen war voll geſun⸗ 


der Vernunft, und dic Vernunft war von allem, 


was auſſer dem Dorfe in unſrer heutigen Welt 


ik, ganz unabhängig. Er war mit Begriffen 


von Achter Größe, und in der Erwartung viel 
Großes zu finden, von Haufe. gereifet, und fand 
alles Eleiner. Exempli gratia: Unter einem Schau⸗ 
ſpielhauſe (wie wir unfere Marionettenbuden 


nennen,) hatte er ſich eine Att von Amphitdea⸗ 


gern gedacht, wie ſie im Juſtus Kipſius und 
ſonſt, abgebildet find. ber er ſperrte Murd 

und Nafe auf, als er ein Armliches düßres Ding 
au fehen befam, mit Treppen zum Halsbrechen, 


mit Rogen wie Pferdelanternen, mit armfeligen 


SHrettern die für Bänke gaiten im Parterre, und 
mit einem Publitum angefüllt, dag, wie fein 
Unart es ibm eingab, bald. pfiff, bald trom⸗ 
melte, bald auch klatſchte. — Und doch ſtand 
diefes Ding in einer Reſidenz. So jung er war, 
fühlte er, daß man Beyfall und Tad'l edler 
ausdrücken könne — mithin müfe, als durch 
SHfeifen, Trommeln und Kiatichen.:.. Durch einen 
Drann von Geſchmack mit dem Geile-der Aiten 
genäbrt, war es Fein Wunder daß er ſelbſt viel 


sichliges 
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richtiges Gefühl des Schönen hatte, — nicht 
Des Konventionellen, das Laune, Zeiten und Mo⸗ 
"ben befimmen, fondern des wahren Schönen, 
Das feinen Grund in der Natur hat. Alſo bee 
merkte er bald, daß mitunter getrommelt und 
noch öfter geftatfcht wurde, mo nichts in der 
Belt zu betrommeln oder zu beklatfchen war. — 
“ Gott gebe, daß felche Richter mich nie beklat⸗ 
- fihen mögen!” wär alles mas er feinem Mater 
ins Ohr ſagte. | 


“Amen! Amen!? ahtwortete Water Emme⸗ 
ih. “Und fo gebe Gott auch, fuhe er fort, 
daß deffere Richter Dich nie beirommeln! — 
Year is an Dir, Amen zu Tagen, wein 
Sohn!” 

Der Juͤngling, der wie faß alle Juͤnglinge, 
din bischen Meynung von Mich haben mogte, 
glaubte etwan in feinem Herzen, es wuͤrde mit 
dem Betrommeln keine Noth haben: wenigſtens 
fagte ee nit Amen. “Sch wil mein Beſtes 
fhun, es nit zu verdienen!’ ſprach er. 


Erinnere Dich, fo lange Du lebſt, dieſes 
edlen Vorſatzes, lieber Sohn!“ 


> Emmerich, II Theil. RK | — Und 


} 
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— und wie muͤſſen ihm das Zeugniß geben, 
ee erinnerte Ach deſſelben fo treulich, daß die 
auten Richter es immer der Muͤhe werth Hielten 
ihn zurecht zu weifen ohne ihn auszutrommeln, 
wenn auch einige folcher Dinge, 

— — quae aut incaria fudit, 

Aut humana parum cauit natura, 
mit unterliefen. Und damit, dünkt uns, Tann 
auf der Einen Seite ein ehrlicher Daun, und 
auf der Andern die Melt ſehr aufrieden ſeyn. 


Die Kirche in Hellerfen hatte Leinen Chur, 
fondern nur fo ein Ding das man, fAgiicher 
als Filip fon Zefen die Feuermauern, ein 
Dachnafe nennen koͤnnte. unſern Mitbewohnen 
der Stadt Izehoe vermögen wir die Sache ſehr 
anfchaulich zu machen, wenn wir fe bitten, 14 
die biefige Sankt Laurentii Kirche, die, wofuͤt 
wir Gott danken, ebenfalls Leinen andern Thurn 
bat, nach einem böchfiens etwa um zwey Fumſ⸗ 
zehntheile verjüngten Maaßſtabe vorzuſtellen. Das 
if die genauefe Idee, die wir, da wir für da 
Genaue find, ihnen ohne Kupferfich von der 
secht huͤbſchen Kirche zu Hellerfen zu geben uns 
im Stande finden. Den etlichen Taufenden ni 
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we übrigen Leſer, ſo berilich kieb und refpektas 
ei fe uns ale ind, und der Mächwelt, um die 
ie. uns wenig; was biefen Punkt betrifft, ‚bes 
ammern, wiſſen wir nicht zu helſen. Sie müf 
m fich dermalen mit ihrer eignen Einbildungss 
raft fo gut behelfen als fe koͤnnen. 


Die Kirche zu Heerfen alfo, mar für eine 
yorfkicche ſehr geräumig, huͤbſch vergoldet und 
ermalt, hatte auch ihre goldnen Sternlein an 
ee Dede, ſamt Kanzel, Altar, Orgel, Tauf⸗ 
ein und Beichtſtuhl, fo daß, wer in feinem Les . 
m keine andre Kirche gefehen Hätte, fich immer 
m diefer einen nicht unrechten Begriff vom Ins 
even einer ziemlich feinen Kirche abſtrahiren 
hamte. Auch wußte unſer junge Philoſoph auf 
in Saar, mas eine Kirche fen; nber, da bie - 
efcyeidne Thurmmaner zu Helletfen nur um et: 
de menige Fuß ihe Haupt über den Kork des 
irchdaches erhob, um ſich ſelbſt unter einem 
peamibalifchen, etwa acht oder neunzehn Ziegel 
oben Dache vor Wind und Wetter zu fchlinen: 
» hatte er zwar wohl von hohen Kirchthärmen 
ehört, aber nie einen gefehen; mithin ſtellte er 
ch ſo ein Ding, fee undeutlich vor. Er begriff 

2 .  indefen, 
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inbefien, daß es ein ſehr albernes Du 


‚ male, — wie Denn Die menfchliche Eitell 


Prahlerey zur Ehre Wettes viel alberm 
gemacht hat. Wenn er fo eima Het, Di 
ein Thurm oft vier bis funftehalb baud 


doch ſey, fo dachte er Ach nicht zur Di 


deſſeiden, ſondern auch bie Kirche feib, 3 
bättnif mit dieſer gigantifchen Höhe: bde 


: Bepläufig den armen Prediger, der ſolch 


bäude mit feiner Stimme "ausfüllen folk 
Dachte ſich den Thurm uuter dem 2 | 
Esvptiſchen Vyramide, denen fein älterer 


. obiter wie er ſelbt ſagt, erwaͤhnt, ai 


nicht sum. deßen gedenft ). Aber wich 


er ſich, als er ſtatt der Earptiſchen W 


eine umgekehrte Schweinsmoͤhre, uder u 
bier uu Sande fpricht, ‚gelbe. Wurzel fe 
den fpigen Schwanz Abermätbig in di 


ſtreckte, um über eine neben ihr Tiegenbe 


au hoch binaus zu reichen: Das Eimi 
ion bey. der ven frappicke, war . 
” ) Pytanides, vegan pecuniae —* 


oſtentauio. EIN, Hit, nat, Lib, er 
- im, 
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bes Baumeifters, deu zuerſt den Gedanken faf: 
fen Eonnte, Ach auf dem Schwanze einer Moͤhr⸗ 
- übe vierhundert Fuß hoch in die Luft zu erhe⸗ 
ben; eine Kuͤhnheit, die in der That eines Ara⸗ 
‘ Berg würdig if. Noch, mennte er, könne fo ein 
Sebaͤude etwas Wraiefätifches haben, wenn zu 
einem Thurm von etwa vierbundert Fuß, die Kits 
che wenigſtens fuͤnf hundert Fuß Laͤnge, und der 
Platz auf dem fe ſteht, und in deſſen Mitte fe 
Gehen müßte, funfschn — oder wenigſtens zwoͤlf 
Bundert Zuß im Durchmeſſer Hätte. Sein ſchlich⸗ 
tee Denfchenverkand lehrte ihn, daß zu einem 
großen Gebäude auch ein Geſichtspuntt gehoͤre, 
> aus dem man: das Ganze hbesfehen könne. : Stäns 
de es in einen Winkel geſtopft und mit Häufern 
oder gar Hätten rings umher verklext, ſo fen «6, 
wit Yhinius zu reden, eine zweckloſe und alberne 

deablete mit ſeinem Gelde *). 
23 Vater 


©) Gleichwohl iſt dad der Gay mit den mehrſten 
(Könen Gebaͤuden. Selbſt bie maieſtätiſche 
St. Pauls Kirche in London, Pie 500 Euf 
fang, innwendig bie wa bie Kupel anfängt, 
215 Buß, und von aufien, bie Laterne auf 
Der Kupel mit eingeſchloſſen, 449 Fuß hoch 
hr 
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Dater Emmerich hatte beforat, fein Zögling 
würde, wo nicht alles, doch manches, mit in 
gendlicher Befremdung angaffen, und freuete Sch 
als er wahrnahm, daß der. junge Menſch nur 
menig über, und fa alles unter feiner Erwar⸗ 
fang fand; daß ihn ſo gar das wärklich. Große 
was er bie und da vorfand, nicht hinriß, weil 
er glaubte, Das fen eigentlich in der DOrbuungs 
und noch mehr freuete er ſich über den zichtigen 
. Blick, mit dem er das wahre Erhabne von des 
majeffätifchen Kinderenen unterfchied... Er fand 
fein Urtheil weiches er längfk in ‚feinem: Herkes 
gefället hatte, vdllig bekättigt: daß in dem Ten 
linge der Stoff zu einem großen Manne Liege 


Sao kamen fie, wie wir fagten, woblbehh 
ten in 5 ** an, und der junge Emmerich Gakt 
auf der Reife wenigftens gelernt, ſich in Pie m 
gen Schihe, Enappen Beinkleider und (pannek 
‚den Ermel taliteg qualiter zu fchiden; einen der 
digen Hut, flott des runden Dedeis den A 


it, ſteht auf feinem ihr angemeßnen Plade, 
- und ift mit Häufern befchräntt, die man IN 
die Zdenife wunſchen mögte 4.2.3, 
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fon trug, abzunehmen; ſtatt: Guten. Rag, ger 
Horfamfer Diener au ſagen; feine Leute nicht 
mehr nach. doͤrflicher Sitte Er oder Ihr au nen- 
nen, und ein gutes Dutzend ähnlicher Dinge 
mehr, die zu einem feinen Drenfchen fehr wes 
Fentlich gehören, wenn wir die feinen Menſchen 
in Haarbeuteln und Eitarpins zum Maaßſtabe 
aehmen. 


Es iſt nicht zu leugnen, das Air mit dem 

ee feinen dreykantigen Hut abnahm, mar vers 
‚gweifelt gauche, und der Gehorſamſte Diener 
. gieng ihm vom Munde wie Pech. Auch wäre ee 
. ‚bey einem Haar vorn, Über gekippet, fo fehe - 
Zam er aus dem Gleichgewichte, als ee Radam 
Bornwald zum erſtenmal — und in ihr für fein ’ 
. games Leben zum erfienmal einer Dame die 
a Ha kuͤßte. (Deyn, im Worbengehen gefagt; 
„an ‚hatte dem jungen Philoſophen eingefchärft, 
Die Hond eines feinen Frauenzimmers fey Bloß 
Deswegen in der Melt — das beißt, in des 
Reihe der zufälligen und endlichen Dinge, um 
‚geüst su werden. Ein Gap, den er — Ep 
‚niet, tbun Voruttheile der Erziehung! — nie 
mals faſſen konnte, weil alle Damen in feinem 
4 Doris, 


328 Emmerich. 

Dorfe, von der Frau Magiſterinn an Big up 
Gemalinn des Kuhhirten, wie er ganz gewiß 
wußte, ihre Hände eigentiih zum Arbeiten hat 
ten, gleich alten andern Menfchen in gamı Hehe 
lerſen.) Er wäre, fagen wir, bey feinem erſten 
Erperiment in der Nrbanität beynahe bäßlich ved⸗ 
ungluͤckt; und das Hand einem Literato, der, wir 
er, über die erſten Grundlinien der Phyſik und 
Matheſis ein hübfches bischen hinaus gefcheitten 
war, nicht fo alerdings zu verzeihen. Waͤre er 
der Dame nue um fechzehn, rheinländifche. Zol 
näher getreten, ehe er ſich zu ihrer Hand hinab 
bücte: fo würde es ganz nichts zu bedeuten ge 
babt Baben. Go aber aus einer Entfernung ur 
dren Schub! — Er Hätte vorher fehen muſſci 
daß das Ding nicht gut geben konnte! 


Mit Einem Worte; er nahm fich ein wenig 
fehr linkiſch: aber unparteyifche Beute faben dei 
Teinen guten Willen, ſich in die Gebräuche zu 
ſchicken. 


Wahr iſts indeſſen Immer, daß Dater Cie 
merich, indem er alle erſinnliche Sorgfalt fie 
den Geiſt des Juͤnglings Irug, das Aouffere ehe 

bischen 
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Bischen verabfäumet hatte. ber wahr iſts auch, 
daß Vater Emmerich wohl gewußt hatte, was 
er that. Eine feinere Balte und das Air eines 
. Maitre de danfe würde den jungen Menfchen auf 
Dem Dorfe nur lächerlich gemacht, und weites 
zu nichts genünt haben, Ihm felber„ dem als 
ten Danne, wurde es zuweilen ſchwer genug, 
wenn er unter lauter Bauern war, ben fein er⸗ 
zognen Mann zu verbergen. Er batte dafür ge 
. forgt, den Körper des iungen Emmerichs durch 
mancheriep Nebungen ſtark und gefchmeidig zu 
machen. Yet, glaubte eu. fey es noch immer 
Zeit genug, das Sierlihe als eine Bergoldung 
uu dem inneren Werth hinzu zu fügen. Vierzeha 
Rage Uebung würden das alles fchon ins‘ Seine 
bringen, Uber der Kalkulus war doch nicht- fe 
ganz rihlis. Denn, wiewohl Here Bornwald 
: ben befien Tanzmeiſter in gan B**. bey dem 
Vrinzeſſinnen ihren Knix, und Kavaliere ihren 
Pas grave und Pas coupe gelernt hatten, herbey 
sufen Heß. unſern jungen Baͤren zu lecken: fe 
kounte dieſer ihn doch nie bis zum Entrechär hrin⸗ 
gen, ſondern unſer Held behielt nicht nur nach 
den erſten vierzehn Tagen, ſondern fein ganzeg 
eeden binnurd eine gewiſſe philoſophiſche Steif⸗ 
* 3 beit, 
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beit, die zwar juſt keinen Dorkümmel ankun- 


digte, die aber doch von der Grace unſerer Güs 
Hen und Eleganten weit abſtach. Seine Gech 


hatte ein für allemal eine zu .ernkbafte und iu . 
: die Wendung genommen, als daß er fh m 


dem frivolen Studium der Eleganz bätte herab: 
ſaſſen können. Ihm galt die vierte Poſition ger 
ade fo viel als die erſte, und er berechnete nie 
die Stufen ber Gefchwinpigkeit eines Buͤcklinge, 
oder die: kompetente Langfamkeit des Wiederauf⸗ 
erſtehens vom Buͤcklinge, noch die Grabe des 
Winkels eines elegant gebognen Kuies. Es Fam 
. Am gar nicht darauf an, ſeinen Arm eben fo 
oſft in einer geraden, als in ciner zierlichen 
Schlangenlinie , deren Bögen nie die Dicke bes 
Arms überfchreiten mäflen, au bewegen, wenn 
'ee etwa jemanden dies oder dag präfentirte, Das 
he berechnete ee die. Moralität der. menfchiichen 
: „Handlungen deko eigenfinniger, und feute fein 
ganzes Savoir‘. vivre darinn, ein vechtfchaffuer 
Bann zu ſeyn. Er ließ fein Lebenlang Aber ſich 
Jochen; aber er zwang fein. kebenlang die Lacher, 
ibn zu reſpettiren. | 


Siedgehnte 
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Unſer Helb bekommt das Recht einen Degen 
su kragen. 


Vz ater Emmerich war nun über viergehn Tage 


an Bet geweien. Er war in- der Abficht dahin 


gefommen, unfern Helden auf das Gymmaſium 
akademikum das daſelbſt bluͤhet, zu thun: aber 


Herr‘ Bornwald widerrieth ihm Das vor der 


‚Hand. "Der junge Menſch if zu nen, ſagte er, 


z 


"und unſre Bentchen auf dem Gymnaſium bilden 
ſich ſchon ein, den Studenten fpielen zu dürfen. 


Merberbt mürde er vieleicht nicht werden; (Bes 


venklich:) dazu fcheint er zu weh. Aber — — 
feine Auſſenſeite koͤnnte vielleicht eine gewiſſe 


- Raubigkeit gewinnen, die, wem Jahre days 
‚Fommen, ſich nie gebührend glätten laſſen mögte,“ 


.. Mau fleht, daß Here Bornwald mit dee 
Erde nicht. recht heraus wollte, Wie er aber 
hah, daß Dater Emmerich feinen Rath gut aufs 


nahm, ſo trat er der Sache ein Flein wenig 
‚näher, 


“gaffen 
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“gaffen Sie ihn, lieber Amtmann, fuhr er 
fort, ſich a ll maͤh lich an die Melt gewöhnen, 
Er wird einmal unter Menſchen leben muͤſſen; 
und fo iſts rathſam, ihn zuerſt unter ſolche Men⸗ 
ſchen zu bringen, von denen er wenigſtens nicht, 
wie ihr Herren von der Feder zu ſagen pflegt, 
um ein paar halbe Exrbdiameter abſteht. — Un, 
ter die großen Jungen da in den gewichſten Stie⸗ 
fein mit gebtannten Stulpen, die mit ihren 
Bauftdicken Kofarden an dem unermeßlichen Hufe, 
und mit ihren bepuderten Kubfchwängen im 
Nacken ein dignes Affengeſchlecht auszumacher 
defliſſen And, taugt unſer Emmerich wahrlich 
noch nicht. — Er iu neu, mein Freund! 
er iſt zu neu! — Und Sie ſelbſt, lieber Alten, 
find mit den heutigen Sitten unfrer heranwach; 
fenden Bengel nieht befanat, wie mirs vorkämmt, 
Es iſt nicht mehr wie zu uufern Seiten, die — 
freylich ebenfalls ſchon Feine Lobrede mehr wer 
dienten, ober doch noch golden waren gegen bie 
jesigen, im denen mancher Juͤngling, ſchon lange 
vorher che er auf die Lniverfität kͤmmt, alle 
Schulen der Ausſchweifung durchgegangen if. — — 
Nun denken Sie fich einen jungen Drenfchen, des 
von feinem Dorfe, völig unbekannt mit deu La⸗ 

| dern 
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Kern der Gladtjugend, munter den auffichtloſen 
Haufen unfrer etwas verwilderten Gnmnaflaften, 
und anf einmal in sügelfpottende Freyheit koͤmmt! 
— der nicht weiß was ein Rauſch, mas «in 
Brelan, was ein BB... Lift — der...” 


Der wackre Bornwald ſagte och dies und 
jenes über dieſe Materie, das keiner Wiederho⸗ 
Inng bedarf. Der: Amtmann, dee ganz nicht auf 
den Kopf gefallen war, fand die Erinnerung ſei⸗ 
nes Sreunbes voll gefunder Vernunft. Er führte 
ihm zu Gemuͤthe, daß es nicht feine, fondern 
feiner Lage Schuld fey, wenn der Juͤngling 
durchaus mit den Bädtifihen Laſtern fo unbekannt 
geblieben wäre, daß er ſich nicht einmal vor if: 
nen hüten koͤnne. Uebrtigens befolgte er willig 
den Math des Herrn Bornwald, feinen Pflege⸗ 
ſohn vorläufig er ein halbes Jadr die Stadt: 
ſchule befuchen zu fallen, anf dee es nicht nue 
durch. die gute Aufficht der Lehrer, vorzüglich des‘ 
braven Mektors, Tondern nuch deswegen ziemlich 
pedenttich zugieng, weil die Heren Gomnaflafen 
ſich das Praͤ in der Ausgelaſſenheit durchaus 
nicht nehmen lichen, Leinen Primaner duldeten 
wo » foihe Herren wie fie, kommerrirten, in, 

nicht 
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nicht einmal gekatteten, daß ein Primaner übe 
närrifches Aeuſſeres, Exempli gratia die Dicken, 
dicken Kongiomerationen von bunten Bande am 
Hute, die fo ein ſchoͤnes Pfingſtochſenmaͤßiges 
Air gaben, oder die feifen Stülpen an den Gties 
fein, oder die damaligen armsdicken Eſelsſchwaͤme 
and Theerpinfel im Genie, nachabmen durfter. 


Der Amtmann präfentirte alfa feines: Sohr 
dem Rektor. Dieſer war Herrn Borumalds vers 
trauter Freund, und nicht nur ein ſehr gelehrter, 
fondern auch — was nicht jeder Gelehrte ik — 
ein ſehr verhünftiger und menfchentundiger Man, 
etwas barfıh von auffen, aber innwendig vol 
Sanftmuth. Der Schulſtaub den er feit mehr 
als vierzig ſauren Jahren einfchlucken mußte, 
hatte ihm freylich einen Anfirich von Pedanterie 
gegeben: aber billige Leute bielten: dem Manne, 
deſſen Kopf uhd Herz gleich liebenswuͤrdig mat, 
dieſen faſt unvermeidlichen Fehler gern zu gute. 


“Wir wollen den jungen Denfchen ein wer 
nig tentiren, ſagte er, wenns der Here Amt⸗ 
mann zu erlauben belieben, damit wir fehen, in 
welche Klafle wir ihn fegen können. ” | 


“3 
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«ch Hoffe, Herr Rektor, Sie werden ihn 
Ihre Klaſſe nehmen. ” 2 


“werden fehen, lieber Herr amtmann ! 
erden fehen! Tentabimus quid valeant humeri 
id ferre recufene? Menn Ahr Sohn fo gute, 
ofe&tus gemasdt hat, daß. er in meiner Kaffe 
eh Tann, fo babe ich Nichts dawider. 
zonß — Sie entſchuldigen mid, mein lieber 
ere Amtmann! Ich mag den Docenten der um 
sen Kiffen nicht gern das Brodt vor dem 
kunde wegnehmen. Aber videbimus! (zum junz 
en Emmerich:) Was bat man neuerlich getries 
en, mein Bohn?” 


“Den Plug, Herr Rektor!” antwortete 
er junge Menſch, den ſich in den ihm gam 
emden Schulſtyl nicht ſogleich finden konnte. — 
)er Amtmann nahm geſchwind das Wort: Du 
erſtehſt den Herrn Rektor nicht. Sie fragen, 
nit was fuͤr einem Schriftſteller Du Dich zu⸗ 
sat beſchaͤfftigt haſt? — Das heißt man bier: 
kreiben. 


“Das waren bie Annalen des Raritat, 
derr Nektor! 


Rektor: 


336 Emmerich. 


Rektor: Des Er — — Mein Bohn, dit 
in ein ſchweret Autort Ich pflege ibhu nur mit 
den Proueioribus zu treiben. Wan ſcheint mie 
noch jung, wiewohl man ziemlich gewachſen if. 
— Den Kacitus? — Es ik ein eignes Studium, 
den Tacitus zu verſtehen. Fuͤr junge Schuͤler, 
katein daraus zu lernen, iR et nicht; wohl aber 
am zu ſehen, ob ein Mann Latein und Dentſch 
fam, und Sachen verſeht. 


Der junge Einmerich: datein babe 1) aus 
dem Cirero gelernt. 


Rektor: Had ih? — Junger Menſc, wi 
will mau denn Bier, wenn man ſchon bat? — 
Wollen doch fehen, Qnid digaum tauto feret hie 
promiflor hist! — Dat Hier ik ein Tacitu⸗ 


ohne Efelsbrüde *). Man mache mir einmal | 


fo ein Kapitel! 


Der junge emmerich: Das kann ich ui 
Herr Reltor. 


de 


*) Das Heißt: eine Austzabe ohne dolmetſchende 
Noten unter dem Text, — die oft dem Des 


eenten fo unentbeßelich find als dem Shühr 


⸗ 
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Der alte Schulmann fuhr Heftig auf, aber 
Mater Emmerich bedeutete ihm, daß der Juͤng⸗ 
king feine Schulfprache nicht verſtehe, und vers 
muthlich geglaudt Habe, er fodre won ihm, eig 
ſolches Kapitel zu ſchreiden. Du ſollſt, faste er 
u feinem Sohne, ein Kapitel Üüberfenen! — 
Dans beißt man bier Machen, oder exponiren. 
"= Dj. @mmerih: Ja, das iR ein ander Ding! 
Er flug das Buch auf, und uͤberſetzte dag 
aeihe bee Kapitel, das ihm vorkam fo ganz im 
Bit des Tacitus, mit eben der gedrungenen 
Kürge, daß der Mekior, der ein Kenner war, 
ihn mit ſtummer Bewunderung anfaunte. Jun⸗ 
ger Dienfch! Tief ers wo hal man das her? — 
@o bat man bisher frequentirt?” 


Der Jungling werkand den Auedruck wicht, 
rAmtmann: Er if mie auf einer Schule 
geweſen. 


Rektor: Nie? — Nie auf einer Schule? — 
SR das möglich, mein Sohn? — Alſo einen Pri⸗ 
satiuformator gehabt? — Won wem if man 
Anterrichtet ? 


GEnmerich. 1. heil, ") u on 
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Der junge Emmerich: Ich Habe nie einen 
andern Lehrer gehadt, als meinen Daten. - 


Rektor: Das wäre! — Hat man auch ia 
Graccis etwas getban? 


Der j. Emmerich: - Nicht fo viel als r 
wünfchte. Ich verfiche ein Buch: aber es fäßt 
mie fchwer etwas — zum Erempel aus dem Ras 
eitus, ins Griechifche nur leidlich zu uͤberſetzen 


Rektor: Das ift auch nicht nöthig. — Sn | 
fo weit ik, daß er in den Geiſt der griechifhen ' 
Schriftſteller dringt, der weiß von ihrer Spredt 

| genng. — Hat man den Homerus gelefen? 


D. j. Emmerich: Mein, ein Vater eh 
ihn nicht ſonderlich. 


Rektor: Ich auch nicht, fo viel Befchren 
mancher auch davon macht, — Indeſſen — 
Hier iſt er. 


Der Juͤngling ſchlug aufälig die — mit * 
Jaubniß zu fagen, wuͤrklich etwas alberne Eteils 
gegen das Ende des dritten Befanges der Yin 
auf, wo Venus (nachdem fie den daffen vari 
au⸗ 4 Dienelaus Händen eAmmertic genug gerettet 

und, 


Siebzehnted Sapitel. 339 


und, wohin er gehört, in die parfuͤmirte Schlaf⸗ 
Bamnier gebracht bat,) der Helena erfcheint, und 
von ihr — die Göttin, die unferbliche Tochter 
Ygpiters von dem weggemorfnen Weibe — nach 
ver Tablatur ausgehumt wird, bis endlich die 
Beene ſich in Paris Bette endigt, welches alles 
de -dreptanfend Jahren vecht huͤbſch geweſen 
ſeyn mag, und wirklich auch heute noch lange 
siche-die ſchlechteſte Stelle in der Ilias if. — 
Dee Juͤngling Aberfegte das mit Homers ganzer 
Kebfeigkeit, ohne feinen suhdrern ein einziges 
kpitheton zu erlaffen. 


“ Pars animae meae! *) rief bee Rektor in⸗ 
em ee. ben Amtmann umarmte: lehren Sie mich 
as Geheimniß, ein fo junges Gubiekt fo weit 
w bringen! Sch fehe, der Junge Menſch verficht 
icht nur bie Sprachen, fondern er weiß was er 
iefet, und überfegt im Geiſt feines Schriftſtel⸗ 
ers! — Es if mancher unmittelbar aus meiner 
Kaffe auf Iuiverktäten gegangen: aber ich muß 
ekennen, „ich babe wenige meiner weit aͤlteren 
Schaͤler ſo entlaſſen, wie. ich diefen aufnehme. — 
Bi: Bengen Sie es an, ihn fo weit zu bringen: 


9 2 F — 
9 Co nem dort | feinen Serum Bin, 
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Amtmann: Wis nutzten zehn Jahre laug 
alle. unfere Seit, Here Mektor! Er hatte Sup 
u lernen, und ich au lehren. Dir hatten beyde 
nichts anders zu thun, und find beyde Zeinde 


des Muͤßiggangs. Hätte ich felber mehr gewußt, 


fo hätte er wohl mehr lernen können. Go hat 
er, auffer den Sprachen, in ben leuten andert⸗ 
halb Jahren nur ein bischen Geographie, Logik, 
Hiforie, nebſt den erſten Grundfägen der Natur 
Lehre und Matheßs gefaßt. Vorzuͤglich gab ich 
mir immer Mühe, ihn feine Vernunft bauen 
u lehren. Und...» 


Rektor: Herr, mas fol er denn dep mie 
leenen? — (Sich begreifend:) Lieber Her 
Umtmann, wer ich fo weit gebracht Habe, — 
uRd meam fidem! kaum der Zwölfte Fümme fo 
weit, — den dimittire ich, und laſſe ihn ad el. 
tiora . Toren 


Amtmann: Auch wenn er die reiferen Jahre 
word nicht hat? — Herr Rektor! der Menſch ie 
immer Menſch. Dan Fann, mie Gie aus eig 
mer Erfahrung wien, ſehr fräh einem Knaben 
Bari und große Kenntniſſe bepbringen:. 

., J aber 
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aber er bleibt darum dach nur ein Knabe. Ce 
wird dies und jenes trog manchem Manne inne 
Baben, er wird aber als Knabe Handeln. — Uns 
zeife Gtachelbeeren kann man durch Kochen ges 
nießbar machen, moblfchmedend fogar. Golfen 
We aber als wahre Gtachelbeeren fchmeden, ſo 
müflen fie reif geworden ſeyn, dann find Be ohne 
Feuer und Zucker gut. — Das Gleichnif hinkt 
mit dem Hinterfuße, Herr Nektor! aber Sie 
werden mich verfleben. — Ich pflegte ein feines 
Fuͤllen im dritten Jahre ſchon täglich zaͤumen, 
ſatteln, und führen zu laſſen: aber vor dem vier⸗ 
sen Jahr taugt es doch nicht geritten zu werben, 
Es muß feine viertehalb Jahre haben, wenn es 
eis gutes Reitpferd werden fol. Dies Gleichniß 
hinkt weniger. Der Menſch kann früh angefühs 
ver werden: aber der Kopf muß feine Reife Ba» 
ben ehe der Menſch brauchbar wird. — Aber 
6 Innen nicht gefälig, Ihre Prüfung fortzu⸗ 


Dee Rektor eraminirte den Juͤngling aus 

Der Geographie, und der Befchichte feines Vater⸗ 
Llandes. Er ieh ihn Syllogiſmen in Barbara 
und Zerio, in Barocco und Kehino, in Da⸗ 
Y 3 rapti 
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rapti und Feriſon machen, und bewunderte & 
Fertigkeit, mit der. er die Schluͤſſe in der zw 
ten yud dritten Figur, auf die erſte reducire, 
und in Krugfchlüffen die ihm der Aektor ve 
legte, das Fehlerhafte finden Eonnte Er gien 
Die Lehre de contrediftoriis, contrariis, und ml 
‚contrariis mit ihm durch, und der junge Emmen 
rich that ihm hierinn völig Gnuͤge, fo wie i 
jedem Kapitel der Logik mas für eins er am 
verfuchte. Das gefiel ihm ſehr. “Ich fe 
mein lieber Herr Amtmann, fagte er, aus I 
Erziehung die Sie Ihrem Sohne gegeben babe 
daß Sie feib ein ſehr folider Kopf ind. DI 
Logik if nicht allein die Handhabe der Phuleh 
»bie, fondern auch die rechte Hand derſelbe 
Ich finde Ihren Sohn mit der Analytik vertvam 
und mit allen Schlupfmwinkeln der Dialektik bi 
dänglich - bekannt. Meder Metaphyſiker, zei 
Sophiſt, noch Legendenfchreider mird ie: 1 
leicht aufs Glatteis führen, wenn er ein Dutzer 
Jahre Alter feyn wird, und auf dem gutgelet 
ten Grunde ämfig fortbauet. Er wird ein ſcha 
fee Unterſucher und ſtrenger Prüfer werde 
Bein guter Genius wolle ihn bewahren, daß 
wie auf Den Abweg gerathe an Allem zu zweifeln! 
€ 
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:..& gieng Hin, und holte das Aibum der 
Säule Do, im Begriff die Jeder einzutuns 
ten, vief ee in feinem gewöhnlichen barfchen 
Tome: “Aber noch Einmal, Here Amtmann! was 
fo der Menſch in meiner Klaffe lernen ? Kein rin« 
ziger von meinen Schuͤlern if fo weit als er. Die 
dffentlichen Stunden werden ihm zu Elein ſeyn!“ 


“Picher guter Mann, lehren Sie ihn an⸗ 
wenden was er weiß! Lehren Gie ihn leben! 
— inter Menſchen von alleriey Art leben! — 
Haben Sie Koflgänger? Pfleghefohlne? Laſſen 
Sie ihn mit denen die oͤffentlichen Stunden re⸗ 
zetiren. Naͤhren Sie ſeinen Geiſt mit guter 
dektaͤre, und geben Sie ihm fo viel Stunden 
grivatiffime, als Sie abmüßigen können. Erlau⸗ 
den Sie ihm, Ihnen dann und wann aufjumare 
ten, befonders wenn Sie Befuche von Ihren 
gelehrten Freunden haben. Wein Sreund Born» 
wald wird ihm den Adel und die Kaufmannfchaft 
in dee Nähe zeigen. Machen Sie ihn mit. der 
jesigen Welt bekannt, die ihm ganz fremd if. 
Laſſen Sie fh von ben mas er bemerkt hat, 
Rechenſchaft geben, und erzeigen Sie ihm die 
WMohlthat, feine Begriffe au berichkigen. Und 

Y4 vor 
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vor allen Dingen, Tiebfier Here Rektor, Lehren 
Sie ihn, Narren ertragen! WBereiten Sie ihn 
fo zum Fünftigen Bürger vor, und fenen Sie 
ihn in den Stand, wo nicht gelehrteer — dem 
das thut nichts zur Sache, — doch EHüger auf 
eine höhere Schule zu gehen, als mancher von 
derfeiben zuruͤck koͤmmt. Meine Erkenntlichkeit 
wird Ihre Erwartung über . . -” 

“Stil davın, Herr! Ein ehrlicher Mam 
thut nichts aus nichtswuͤrdigem Eigennutz. “it 
And in meinen’ langen Schuldienſte wenig fo fd 
hige Subijekte vorgefommen. Ich wi mein 
Beſtes an ihm thun. — Junger Deenfch! man 
kann von Beute an mein Haus als feines Waters 
Haus anſehen! (Die Seder eintunkend:) MBit 
beißt man?” 


D. j. Emmerich: Ich — — (Erroͤthend) 
Ich heiße Emmerich. 


Rektor: Das wiſſen wir! — Dach ven 
Vornamen wird gefragt! 


D. j. Emmerich: Sch Heiße nicht anbens 
als Emmerich, 
Rektor: (im Begriff zu fchreiben:) Alſe 


Emmericus Emmerich . , . « 
X 
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D j. Emmerich: Nicht Emmericus, Herr 
zekter: Ich babe ganz keinen andern Namen 
ls Emmerich ſchlechtweg. 


Amtmann: Gewiß, Here Rektor! Emme⸗ 
ch if meines Sohnes Taufname und Zuname 
ı Einem Stüde. Quod poteſt fieri per pauca — 
- &ie kennen das Sprühel Haben Sie die 
zuͤte, nichts ale: Emmerich von Zellerſen zu 
hreiben. 


Rektor: Gonderbae! — (indem er ſchreibt:) 
jit mie der Fall mein Tage nicht vorgekom⸗ 
sen, und babe doch etliche Tauſend immatri⸗ 
ulirt, 


Ammann: Es war bloß eine Laune won 
sie. — Das wird Ihnen noch fondeebarer vor⸗ 
ommen, daß mein Emmerich, unter uns gefagt, 
uch einen Zufall zweymal getauft iR, und 
och nur Taufnamen und Zunamen aus Einem 
ztuͤcke hat? 


Der Rektor ſah ihn mit scoßen Augen am; 


Ammann: Gewiß, Here Mektor! er if 
weymat getauft, und zwar das zweytenfal einem 
95 Landes⸗ 


Sandesherrlichen Befehle zufolge. — Es war ein 
dloßer Zufall, Here Rektor, der etwas langwei⸗ 
lig zu erzählen iſt, und noch langweiliger anıss 
bören, wie ich fürchte. Mein Sohn hatte in des 
Leſten Tagen feines Lebens ſchon eine @efchichte; 
dafür erben taufend als Greife, von denen 
Nichts zu erzählen if. Aber das hindert nicht, 
daß Sie an ihm nicht einen folgfamen und Her 
Pigen Schüler haben ſollten. 


Hiermit wollte er Abfchied neduen, aber der 
Kektor dat ihn fo dringend, ihm den Abend zu 
ſchenken, daß er nachgeben mußte. Der Nekter 
ließ feinen Hergensfreund Bornwald holen, und 
die drey biedern Alten feierten ein Eleines edles 
Barchanal, dey dem wohl Sokrates fich gut de 
funden hätte. 


Je näher der Amtmann und der Rektor 
einander kennen lernten, je mehr fanden fe, daf 
fie in ihren Grundfägen übereinkimmten, und ir 
ipren Meynungen einander ſehr nahe ander 
Der junge Emmerih war alfo zum zmwenten - 
— oder wenn wir, wie billig ift, den ebelidh 
Niklas," und den Herrn Bornwald bey dem 

gi 
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Tiſch und Wohnung baden follte, mitrechwen, 
um. viertenmas fo glüdtich, in bie beſten Hände 
gekommen zu feon. Die Alten beiufigten fich 
den Abend Hindurch ſehr an feinem naiven Frey⸗ 
muth, an feiner Unbefangenbeit im Urtheilen, 
und an feiner eignen Art eine Sache anzufcben, 
Es war fehr natürlich, daß er, dem alles in der 
großen Weit, fogar- dis auf die Sprache des 
Umgangs, neu war, taufend Dinge aus einem 
garz befondern Geſichtspunkt auffaflen mußte, die 
ein andeer der von Kindesbeinen an in der Welt 
erzogen. ik, aus langer Bekanntſchaft, aus Ges 
wohnbeit und vermöge verfchiedner Vorurteile, 
yie fo manchem Dienfchen ohne daß er ſichs traͤu⸗ 
men läßt ankleben, von ganz andern Seiten aus 
ſicht. Wir begehren nicht zu leugnen: das Mehr⸗ 
fie mas ex feit feiner Entfernung von Hellerſen 
hatte wahrnehmen können, ſchien ihm Bein, laͤ⸗ 
“herlich,, oder werächtlih; fo gar manche unfreg 
wichtigken Einrichtungen und Anſtalten — odee 
bie man wenigſtens für die wichtigken Hält, zeige 
ten ſich ihm theils in einem. tomifchen, theils im 
einem entfeglichen Lichte. Mir Lönnten Teich 
einige .Bepfpiele davon geben; aber wir haben 
unfee guten Gruͤnde das Ding bleiben zu laſſen. 


Das 
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Das Reſultat ſeines ganzen Raͤſonnements aber 
war diefes: er. meynte, wenn Alles in der Welt 
ſich fo verhielte, als das Wenige. mas ihm in 
diefen etlichen Wochen zu @efichte gekommen fey: 
fo wäre das jezige Wtenfchengefchlecht weit auss 
gearteter, a's die Römer zur Zeit ihres tiefen 
Verfalles, und nicht voͤllig fo weiſe als weilaud 
die Herren zu Abdera. Wohin er hoͤre, ſchalle 
ihm nichts ale Geld! Geld! ins Ohr: ein Be 
weis, daß, wie fein Vater ihm zuvor gefagt ha⸗ 
be, Geld die erſte Triebfeder und der letzte Zweck 
aller menfchlihen Handlungen, die einzige Was 
gend, und der Deckmantel aller Schaube fey3 
ein Schlupfwinkel wider die ernufihaftehen Gas 
fege, und ein Mittel ſelbſt die Gerechtigkeit, nach 
Erfoderniß, zum Reden oder zum Schweigen m 
bringen. Er glaube ſogar wahrgenommen zu 
haben, daß verfchiedne Gefege, die freylich dald 
die Neligion, bald die Wohlfahrt des Bürgers 
zum Vorwand brauchten, eigentlich in keiner ans 
dern Abficht gegeben ſeyn Fännten, als bamit 
man für Geld von ihrem Smange difpenfirez 
könne; ein Beweis, wie gruͤndlich die Geſetzge⸗ 
ber es verfichen, ihre Berordnungen auf bie Eis 
telkeit, die Prableren, den Hebermuth, deu Trot 
Ä die 
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—* die Gemaͤchlichteit, und andie 
rantheiten der menſchlichen Seele, von. denen 
‚Vater. ihm ip diefen Tagen fen arlnt 
e, — * Le 
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aatem Junglinge etwhas weniges zu Gute halten, 
der, bloß mit dem Geiſte der Alten genäßrt, vor 
feinem einfamen Dorfe aus, den erſten Schritt 
in die Melt thut? der in feinem Kopfe bis jest 
nichts als philofophifche Brillen bat? dem die 
Veſpafiane, die Trajane, die Antonine, die 
Kolberte, die Suͤllys vor der glühenden Phanta⸗ 
fe ſpuken? — Was kann uns Unterthanen, oder 
irgend einer geſetzgebenden Macht vom Ganges 
Bis zum Nordpol — ob ihr rechts oder links um 
de Erde herum reiſet, das thut nichts, — bat, 
an liegen, wenn ein-nölliger Neuling auch ein 
mat einen fo abgeſchmackten, und dem "Imtereffe 
der Btentkammern fo ganz zuwider laufenden Sat 
behauotet, als dieſer ik: “Man muß von eis 
nem Gefege nie ohne die allerwichtighen Brände; 
und durchaus nie fuͤr Geid diſpenſiren?“ — oder 
wenn er verfichert, “Gelbſtrafe uͤberhaupt ſey 
im Grunde nichts als eine Taxe auf: die mora⸗ 
Hichen Klonke, und eben fo anſtaͤndig als eine 
Ware auf. die phyikben Refervoirs der Göttiek 
Klo acina? — Man kann es einen jungen: fen⸗ 
vigen Kopfe fogar verzeihen, wenn er fich einbil⸗ 
der, einen folchen Sinamwibrigen, mithin abſur⸗ 
den Gag mit aller Schärfe der Logik erweiſen 
oo, w 
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zu koͤnnen, und wunder meynt was alddanı er 
wieſen ſey! — Wir alter Leute wiſſen ja doch, 
woran wie ſind, und daß keine Logik und keine 
Copik in der Welt ein folides, auf das Intereſſe 
des Fuͤrſten gegründetes Finanzſoſtem in dem 
kleinſten feiner Theile niederräfonnigen wird. 


Mir begehren alfo Feintäweges zu leugnen, 
daß unfer unerfahrne Held bey feiner erfien Auss 
Aucht,, viele Dinge in der würklichen Welt, mit 
feinen Begriffen von einer ‚guten Welt durchaus 
nicht Äbereinkimmend fand. Wir zeigen vielmehr 
geſiſſentlich an, daß fa jebe feiner Anmerkun⸗ 
gen eine politifche, kameraliſche, oder fon eine 
Heterobogie war, — der unzähligen Kegcrenen 
feines Geſchmacks nicht einmat zu gedenken, 
Aber, Derkand koͤmmt nicht vor Jahren; das if 
vor der Hand fein Freybrief, der ihn bey allen 
billigdenkenden Leuten entichulbigen wird. Doc, 
Doc, was ihn in der Solge entfchuldigen 
Eönnte, daß er noch als Mann vielen ſolchen 
Heterodorien mit unglaublicher Hartnädigkeit 
antiebte, das wiſſen wir nicht, und brauchen 
uns auch nicht darum zu befünmern. Wir dar 
ben um aubelihig gemacht, : feine Geſchichte, 

mithin 
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mithin auch die Gefchichte feines Kopfı 
ſcheeiben, keinesweges abes die Apologie 
meynungen, deren Werth ober Unwerth wi 
mehr lediglich auf ſich ſelbſt beruhen zu 
gewillet ſuud, und mit denen er fein gan 
ben hindurch. wahrlich keiner lebendigen 
geſchadet Bat, als ſich allein. So viel il 
gewiß, daß feine Meynungen ihm nie im 
ſtanden ein guter Menſch zu ſeyn; daß { 
Beine Tugend erſchwereten; und daß fie bef 
weder feiner Redlichkeit und Gerechtigkeit 
noch feiner Großmuth, Freygebigkeit, und! 
begierde deu geringken Eintrag getba : 
Uns wenigſtens ſoͤhnt biefes mit ibm aus, 
er in der oder jener Meynung nicht den. 4 
gemächlich Binunter treibt. Unſere Lefer x 

7a, ‚nach eines jeglichen eigner Denkart un 
rakter, fchon fehen, wie fie am Ende des | 
wit ihm. rechte kommen. 


.. ‚Diefen Abenb war er, wider feine disheri 
wohnbeit, ſehr gefprächig. Zwey oder brept 
Mein Löfeten ihur, der des Weins nicht ger 
war, bie Zunge bis jur @eläufigkeit, und ver 
‚sen feinen.nathelichen Grharffinn. Der Ant 
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hörte ihm in der That mit Vergnügen zu; dene 
‚es war ihm, als ob der junge Menſch ihm fels 
ber fa alles was er fagte aus der Geele her⸗ 
aus rede, ſo fehr fimmten die Bemerkungen des 
Juͤnglings, die wenigiens immer aus deu Sachen 
ſelbſt gefchöpnft, und von keiner vorgefaßten Mey⸗ 
nung gelenkt waren, mit Vater Emmeriche eigs 
ner Gefinnung überein. Freyheit des Bürgers 
und Würde der Dienfchheit, das waren die bey: 
den Pole der Achfe, um die ich bis jest bie 
ganze bürgerliche Philofophie des jungen Men⸗ 
fchen , die man von feiner Philofopbie des Ka⸗ 
tbeders wohl unterfcheiden muß, drebete. Unter⸗ 
than und Sklave waren ihm zwen ſehr verſchie⸗ 
dene Dinge: und er glaubte wahrzunehmen, daß 
Die Untertbanfchaft merklich ſtlavereywaͤrts dekli⸗ 
nire. — Nichts war ihm edler als der Menſch: 
amd nichts ſchien ihm unedler behandelt und un: 
edler zu handeln. — Mianches fah er unfreitig 
wohl im unrechten Lichte, theils, weil er das 
Ganze aus Mangel an Kenntnig nicht zu uͤberſe⸗ 
ben vermogte; theils, weil er, wie junge Lente 
oder auch wohl alte, nie zur Reife gedeihende 
Köpfe zu thun pflegen, noch zur Zeit vielfältig 
aus Induktionen ſchioß: aber er ſah auch vieles 
Emmerich. 11, Theil. 3 fehe 
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menfchlichen Wuͤrde abgerechnet, fchle 
feine Anlage zu irgend einem Efpric de 
zur Unterfuchung brachte. Es war Fein 
daß er auf diefe Art oft richtiger ſehen 
edie oder verächtliche Seite weit genau 
mußte, als andre, die von Jugend « 
Weit lebten, für die mithin viel tan 
auffallende Dinge gar nicht mehr auffal 
weil fe von der Muttermilch an fich 
Dinge gewoͤhnten. 


Heren Bornwald Rieß unfer junge 
frepfich zumeilen, durch feine Atqui | 
vor den Kopf feines merkantilifchen 
aber das binderte diefen wackern Ma 
dem Rektor völlig beyzupflichten, als 
felde ins Ohr ſagte: »Fuͤrwahr ein | 
reifendes Genie! ein inzenium praecox 
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“Ss bat mit ihm weniger Gefahr, antwor⸗ 
tete Here Bornwald, denn er iR zur Arbeit 
- gewöhnt.” \ 


Beym Abfchiebe nahm der Amtmann den 
Rektor bey Seite, und empfahl ihm feinen Sohn 
nochmals. “Ich uͤberlaſſe ihn, fagte er, Ihre 
Anführung, und Bornwalds Freundſchaft. Nach 
meinem MWunſche koͤnnen Sie ihm nichts befferes 
beubringen, als tiefe Menſchenkenntniß. Um die 
“wenigen guten Menfchen nach Verdienſt zu ſchaͤz⸗ 
. zen, muß man, meines Beduͤnkens, nothwendig 
die fehlechten von @rund aus kennen. Er bat, 
wie Sie fehen, von Natur einigen Beobachtungs⸗ 
geiſt, und einen ſehr fcharfen und richtigen Blick 
Sie verbinden mich, wenn Sie ihm Gelegenheit 
geben, beude zu üben, und die Kühe über fich 
achmen, feine Begriffe zu berichtigen. Es if 
mir fehr gleichgültig, ob einmal ein großer Ges 
lehrter aus ihm wird oder nicht; aber ich wuͤn⸗ 
ſche daß er ein fehr vernünftiger, ſelbſt denkender, 
und von Vorurtheilen fo viel möglich freyer 
Mann, voll Gerechtigkeitslicbe, Edelmuth und 
fo menfchenfreundlich werden möge, als bie Diem 
ſchen es- ihm irgend erlauben. Laflen Sie ihn, 
832 ſo 
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ſo oft fichs ohne wichtige Beſorgniß thi 
durch Schaden Hug werben. Auf eigne 
lernen junge Leute doch wohl nur? — J 
ihn bisher gelehrt, alle Menſchen als Bi 
behandeln. Erhalten Sie ihn forgfältig 1 
fee Denkart; lehren Sie ihn aber zuglt 
manche diefer Brüder ſehr ſtiefbruͤderlich 
amd. handeln, damit feiner Seits das g 
nicht zu groß werde — Und nun mei 
Bitte, die alles was ich gefagt habe in 
geeift: Wachen Sie als Pater über fi 
und Aber feine Bitten! Er: ik gut - 
keicht für diefe Welt zu gut und zu famf 
er ik jung Geben Sie ihn zuweil 
Betruge Preis, aber nicht der Derf 
Seine Thorheiten mögen ihn zur Weist 
zen, aber nicht feine Laſter. — Ich we 
dieber Herr Rektor, daß ich Ihnen da la 
Sie übrflüfige Dinge gefagt habe: aber 
eine Seite, von der fie. nicht uͤberfuͤſſig 

zeigen. Ihnen meine Denkart.” 


Hiermit umarmte er den würdigen 
der ihm heilig verfprach, feine Vorfcheifi 
eifriger zu befolgen, da fie mit feiner 
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Grundfägen fo ſehr übereinkimmten. Ich will. 
fnchen , feute er hinzu, einen rechtſchaffnen 
Bann und einen Gelehrten zugleich aus ibm zu 
sieben. . 


Der Amtınann nahm des Nektors Hand, und 
führte ihn an Bornwald, der am andern Ende 
des Zimmers dermeile mit dem Jungen Emmerich 
seplaudert hatte, 


«Mein Sohn, fagte er: ich werde in etli- 
den Tagen abreifen. Ich übergebe Hiermit, fo 
lange Du bier ſeyn wirft, dem Herrn Rektor 
und meinem alten Freunde ale meine wätetliche 
‚Gewalt und Anfehen! Dich, lieber Sohn, ver 
mahne ich nicht zum Gehorfam und zur Folg⸗ 
ſamkeit gegen die Leitung und den Rath diefer 
wackeren Männer. Ich boffe, bisher Dich. fe 
serogen zu haben, daß diefe Ermahnung aͤuſſerß 
uͤberfluͤſſig ſeyn würde. —” 


Er ſchien noch etwas fagen zu wollen, aber 
dem alten ehrlichen Manne war das Herz, das 
ganz an dem Juͤnglinge hieng den er über ein 
paar Tage verlaffen folte, um ihn vielleicht nie 
wieder zu fehen, fichtlich ſchwer. Er dräcdte dem 
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Rektor die Hand, und gieng fo ſchnell weg, dal 
fein Freund und der junge Emmerich ihm kaun 
folgen Eonnten. Gchweigend warf er ſich ü 
SBornwalds Wagen, und fie waren fchon durd 
verfchiedne Straßen gefahren, ehe er fein Gefuͤh 
einigermaßen zu bemeiſtern vermogte. 


. «Dun, mein Lieber! fagte Madam Born 
wald, wie fie zu Haufe gekommen waren: Wil 
gefänt Ihnen Ihr kuͤnftiger Lehrer ?’' 


“cn glaube, Madame, daB er ein ver 
trefflicher Mann if. Aber es war doch gut 
daß ich von feinem polternden Tone vorber ai 
wenig benachrichtiget war, fon fürchte ich, ei 
Kätte mich verblüfft. Ich mag ihm dem -unge 
achtet anfänglich wohl ein paar mal dwatſch ge 
nug. geantwortet haben, ehe ich feine Weiſe lerr 
te, und feinen Styl verfland. Als ich nur ef 
mußte, daß Treiben ben ihm fo viel heißt, all 
Lefen, und Wachen fo viel als Berdeutfchen, 
ja, da wars keine Kun ihm zu antworten. S 
fragte auch jur eben nichts Schweres.” 


Wadam Bornwald lachte, — 
« Hat 
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«Hab ich wieder was Albernes sefügt?” 
fragte ee erröthend und verlegen. 


Dicht doch, mein Bieher! Ich lache über 
den alten Rektor mit feinem Treihen und 
Machen. 


“O thun Sie das nicht, liebſte Madame! 
ZFürwahr, der Mann if zu gut! — Ich ſchaͤme 
mich zwar in die Seele, wenn Sie mich ausla⸗ 
then: aber — ich will beach lieber beynahe — — 
Sewiß! der Mann iſt ſehr gut. ” 


“Das if er; — und Gie auch, lieber gut⸗ 
herziger Schwägert Wenn ih nun auch ein 
wenig über ihn lache, fo lache in ibn besmegen 
nicht aus.” 


Ermmerih mußte waßrfcheinlich noch nicht, 
welch ein glänzendes Verdienſt es bentiges Tages 
fen, die Weiberchen um Lachen zu bringen. 
Baufend Leute haben durchaus Fein anders. Eis 
sen guten Dann, nder gar ihren ergebenken, 
waͤrmſten Freund bey der Gelegenheit in die 
Pfanne zu hauen, darauf Fümmt es ihren ganz 
und gar wicht. an, > wenn fie nur amuͤſtren; — 
dummodo rifum excntiant, würde Emmerichs bies 
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dere Rektor fagen, — und bevm Anblick eines 
ſolchen verdienſtvollen Menfchen in der Einfalt 
feines Herzens allenfalls hinzuſetzen: Eoenum habet 
in cornu! longe fuge! *) — Dem jungen Emme: 
rich aßnete von dieſer Art, das futtide unter al⸗ 
len Talenten zu benugen, ganz und gar nichts, 
ſonſt Hätte er hier eine fchöne Gelegenheit gehabt 
es zu üben, und fich den würdigen Lenten.in-de 
sen Haufe er lebte, von jener verächllichen Geite 
zu zeigen, aus der unfre Heutigen Schwaͤtzer 
Äh eine Ehre machen. Mber zum Glück wer 
biefe Seite auch ganz nicht die feinige.) 


Er nahm es alfo für baares Geld, als die 
Dame ihn verfiherte, He lache nicht Aber ibn; 
(wiewohl es unfreitig fein noifer Kon war de 
le dazu nöthigte;) und antwortete. ihr auf die 

Diſtinktion 


*) Dad Heißt auf Deutſch ungefähr: “Beh 
doch dem Bullen da weit aus dem MWege! 
Ihr feht ja, daß die ſtößige Beſtie ein Bleud⸗ 
brett vor der Stirn Hat!” — Dder ohne 
Bid: “Der Kal iſt ein Bube! hütet Euch 
vor ihm! er wirds, ſo wie er den Rüden 
kehrt, in der erſten Kotterie Euch nicht Bef: 
fer maden, als ers andern bier ben Euch 
macht! 
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Diſtinktion zwiſchen Lachen und Wuslachen mit 
einer Zreuherzigkeit, der das gute Herz dee Da⸗ 
me nicht zu widerfiehen vermogte: “In der 
That, liebe Madame, Gie würden Ach an ihm 
verfündigen! — Anfaͤnglich, fuhr er fort, war 
mirs freylich ſelbſt beynahe ein wenig lächerlich, 
daß er mich immer mit Man anrebete: aber in 
der erſten Viertelſtunde war ich das gewohnt. 
Es if fo feine Weife, dachte ih. Und mein 
Vater Hat mie Hundertmal eingefchärft , man 
müffe jedem erlauben, feine Eyer auf feine Weiſe 
gu Öffnen, fo lange er uns die Schalen nicht 
. ins Gefiht wirft. — Er wirft mit feinem Man 
3a doch nur der Grammatik die Schalen m 
den Ko. ”. 


“Das it fo der alten Schulmaͤnner Gitte, 
fprach Here Bornwald. Er, ‚glauben fie, ſey 
für einen -Primaner zu wenig, und Sie fey vom 
Lehrer zum Schhier zu viel. Darum brauchen 
fe das Man; fo ik keinem an feiner Ehre etwas 
vergeben.” 


“ Sonderbar genug! rief ber Juͤngling. 0 
Hätte nicht geglaubt, daß man ſich etwas vers 
giebt, ‚wenn man auch zu einem Lakaien Gie 

35 fagt. 





fachte! ſprach Heer Wernwald. Ein Latat 
rade das Holz, aus dem. ſich Alles ſchnitze 
Mancher ‚Fermier general. in Maris war 
und die Herren Herzäge von Richelien, | 
und Noailles ind Enkel und Urenkel von N 
ten. Ja, ich koͤnnte Ahnen wohl einm 
Deutfche Ercelleng zeigen, bie mir, wi 
Excellen; der Here Graf noch Kammerdien 
Dero nachmaligen Gemalinn waren, m 
Glas Wein eingefchentt haben, wenn Ü 
dem erfien Gemale der Dame zu Tifche | 
Seit vepräfentirt er einen der erfien Mor 
in Europa, und if ein huͤbſches Original 
Fabel vom Efel der mit einem Heiligenbil 
laden war. Mor einem’ Lakaien und einen 
kerouten Kaufmanne nehm ich auf zehn, 
Fraukreich, wohin ich alle vier oder fünf 
komme, vor dem Schreiber eines Conſeille 


48 m. „P [98 „Pa La (20 Kane Ah o anal... au Ein 
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Man kann nicht wiſſen, was aus ſolch einem 
Menſchen mit der Seit werden Bann.” 


“Mohl wahr! fiel ihm der Amtmaun ins 


Wort. Das Gluͤck erhebt den Einen, und ſetzt 


den andern berab. Indeſſen duͤnkt mich, es 


komme im mindeſten nichts darauf an, was einer - 


war, oder was feine Vorfahren geweſen fen 
moͤgen; auch nicht darauf, was jemand if. Mir 
if nur immer die Frage: Wie ii er das, was 
er ik? — Nicht wahr, Tieber Bornwald, es 
schrde nicht unſre Schuld feyn, wenn Ihr Vater 
and mein Daten die Lioree "getragen hätten? — 
Und wären die Stifter unſrer Zamilien nur 
greue und redliche Bedienten geweſen, fo wuͤrde 
ich unſern Utſprung für wohl fo ruͤhmlich hal⸗ 
ten, als wenn wir in gerader Linie von Karl 
dem Großen abſtammten; das heißt: von bem 

ohne des treulofen Majordomo Pipinus, bee 
feinem Heren *) die Krone raubte. — De 
weißt, was für verächtliche Leute die Abkoͤmm⸗ 


linge dieſes Karls waren, ber ſelbſt fa jeden 


feine 


{ * Spilderic dem dritten, den. er in einem las 
ſter ſterben lie. 





tionen erwörgte um Fe zu feinem @lar 
befehren, — das Heißt: fie das Kreuz 
zu lehren; denn Darauf befchränkte fich u 
feine eigne ganze Kenntniß und Uebung de 
Kenthums, das ihm zur politifchen. W 
diente. — Fuͤr dieſen tauſendjaͤhrigen 
wollte ich, weiß es Gott, lieber der Soh 
ehrlichen Bedienten ſeyn, der meinetweg 
Vorfahren nicht einmal bis zum Große 
söczählen mögte. — Wir find immer u 
was auch unfee Väter waren. — Ein ij 
ger ik als Bedienter freylich nur ſehr 
‚wie Du vorhin in fofern ganz sichtig 
mein Sohn! aber ein vechtichaffner Man 
jedem Stande fehr viel; und ein treuer $ 
ger it weit reſpektabler als ein fchlechte 
— Ich babe Dich nie gelehrt, jemanden 
nes Standes willen für viel oder für wı 


Siebzehntes Kapitel. 365 


‚net: aber, mas Du in der Welt auch einmal 
ſeyn magſt, fo vergiebſt Du Dir viel von Deis 
ner Würde, wenn Du einen Menſchen für mes 
nig hätt, che Du weißt, ob er ein guter oder 
ein fchlechter Menſch if. In welcher Schale er 
ſtecken mag, in einem Rocke mit einem Stern 
oder mir farbigten Auffchlägen, ee iR immer 
Menfh wie Du! — Und der Rock mit dem 
Stern if nicht minder ein Merkmal der Abhaͤn⸗ 
gigkeit, als der Roc mit den farbigten Aufs 
fördyen. » 


Herr Bornwald füßkte ſehr gut, wie viel von 
dieſein Sermon auf fein Part kam, und fchien. 
im Begriff, darauf zu antworten. Aber der 
Amtmann kam ihm zuvor: "Schweigen Sie, 
fhweigen Sie, lieber Bornwald! rief ee; ich 
“ Habe die Monarchen auf meiner Seite. Mer, 
wie Sie vorhin erzählten, die Kammerdiener zu 
Grafen und Gefandten, — oder die Lakaien zu 
Duss und Marfchällen macht, der muß doch wohl 
überzeugt feyn, daß Kammerdiener, kakai, Duc, 
Marſchall und ſo weiter alles ſo ziemlich aus ei⸗ 
nerley Stoff geknetet ſey? — Mich duͤnkt, dies 
Argument iſt ſehr ſtringirend. Sehen Sie, ob 

Sie 


⸗⸗)t 
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Sie mir morgen etwas damwider einwenden koͤn⸗ 


nen; deyn für heute wäre es Günde, Madame - 
Sänger von der Ruhe abzuhalten.” 


W TEEN 


Achtzehntes Kapitel, 
Emmerich ſteckt den Degen an. 


©: batte nun unfer Held ein. ungezweifektes 
Recht, den Schulprivilegien des Ortes gemäß, eis 
nen Degen anzubenken, fo lang und ſo breit es 
ihm bebagte. And ſelbſt der Rektor hielt viel 
auf dies edle Interfcheidungszeichen feiner Kaſſe, 
fo daß er es denen unter feinen Schülern web 
chen er erlaudte ihn zu Seiten au befuchen, fak 
‚Abel nahm, wenn ihnen diefe 

Tolle Sierde ihrer Hüften, 

wie aller trotz der Diode feiner Zeit fagt, mans 
gelte. Hierzu hatte er in der That auc unter an 
dern einen oder zwey Gründe die ſich ganz wohl 
boͤren ließen. | 


Emmerich verfuchte es ein einziges mal, den. 
Bratſpieß anzupenken, aber das Ding bebagte 
ihm 
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. ihm ganz nicht. Er warf den fehönen Fibernen 
Pariſten, den ihm Herr Bornwald geſchenkt hatte, 
in einen Winkel. 


. “*Emmerice! fagte der Rektor, als ihn der 
‚junge Menſch das naͤchſte mal befuchte: warum 
geht man wie ein Hund ohne Schwanz?” 


“ «Mas will das fagen, Herr Rektor?” 


“WMWeiß man nicht, daß man den Vorzug bat, 
. den Degen tragen zu dürfen?” 


“Den Morzug? — Bon der Seite bade- 
ich die Sache nicht angefehrn. Ich glaubte bloß, 
dee Degen wäre mie unnüg, da man hier auf. 
den Straßen ganz ſicher gebt, und nur in Ge 
fahr if, auf dem Wege Nechtens geplündert und 
beraubt zu werden, wogegen kein Seitengewehr 
ſchuͤtzt. Das Ding bummelt mir fo vergeblich 
an der Seite; es infommodirt mich, und klap⸗ 
pert mir an bie Waden, ohne daß ich weil, 
wo? — Waffen mitten im Zrieden, und in 
einem Rande wo ale Bewalttpätigkeiten, Schlaͤ⸗ 
gerenen, und Zweykaͤmpfe ben ſchwerer Gtrafe 
verboten id? —” Ä 


“Man 


BB vu yo. uyus vi. ZAIUVSZUY/ Yusay 208% 
dern und Narren giebt man fie nicht. 9 
denke, es fen genug, diefe Freyheit zu 
den Gebrauch deſſelben mögte ich für mei 
gern denen überlaffen, die ſich etwas da 
@ute thun. Ich bekenne offenherzig, daß 
äufferen Interfcheidungszeichen nicht ſeh 
die Einen Menfchen über den Andern zu 
feinen, ohne wahren inneren Gehalt 
Fündigen. ” 


“Wahr und recht gedacht! — Ad 
eben fo. Aber ich fehe gern, daß meine 
gebnen von ihren Srenbeiten und Vorzuͤ 

' Anubten Gebrauch machen, weil, inter rı 
wiffe Leute daran arbeiten, die Privileg 
Encäi zu benngen, die ich, fo lange id 
auch in Kleinigkeiten aufrecht erhalten ı 
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Es giebt Achte Philoſophie, Junger Freund, von 
der. in den Kompenbien nichts ficht; und man 
wird mir einen Gefallen thun, ab und an, wenns 
auch nur alle Monare Einmal wäre, mit Stock 
und Degen zu geben.” 


“Verzeihen Sie, liebſter Herr Rektor! alle 
meine Kompendien, — das heißt: mein guter 
Water, der mir fatt aller Kompendien war, — 
lehren mich, meinem Nächften in allen billigen 


Dingen gefällig zu fern. Don heute an follen 


Sie mich nie wieder ohne Degen feben.” 


So viel verlange ich nicht, Emmerice! — 

Ab und an einmal, if genug. Ich halte nur 
auf die alten Vorzuͤge der Schule. Die will ich 
meinen 


Hatte, und viel jünger war, hatte den Eli: 
lern wehren wollen, nicht unmittelbar von 
der Schule auf Univerfitäten, ſondern erſt 
zwey Jahre aufd Symnaſium Ju gehen. Der 
Verſuch war nicht geglüct. Um fein Mithz 
hen zu Fühlen fuchte man alfo, dem Rektor 
durch Beſtreitung mancher Prärogativen feis 
ner Schule, unangenehme Stunden zu Nas 
hen. Darauf zielt er. 
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meinen Scller nicht nehmen laſſen! Dune | 
aus nicht! — Geniren fol man fich Deswegen 
nicht täglich!” ’ 


“Gewiß, Here Nektor, Gefäligkeiten gen 
ren mich niemals. Aber — auch ich haͤtte wohl 
eine Bitte!” 


“Nu? — Nur heraus! Ohne Ambages!” 


“Rein Bater bat Ihnen feine Aechte über 
fragen. Rennen Sie mih Du und Sohn! Des 
gehört mit zum Beweiſe, daß Sie feine Rechtt 
übernehmen! — Sohn! Das Bingt fo fhß!” 


“ Guter Juͤngling! — Gern, wenn De 
wii! Du magſt mich Vater nennen. And 
das klingt FÜR!’ 


Menue 


Neunzehntes Kapitel. 341 


RITTER TEN 


Neungehnted Kapitel, 
Emmeri fängt an Ah unter Menſchen umzuſehen. 


Nr Amtmann nudte diefe Gelegenheit, da ee 
fo nahe war, feinen Grafen moch einmat zu bes 
fnchen, um für diefes Leden Abfchied von ihm 


zu nehmen. Der liebensmürdige Edelmann ver⸗ 


wies 26 ihm ernfilich, daß er den jungen Eimme⸗ 
sich nicht mitgebracht Hatte, und exbot fih une 
aufgefodert und unangebettelt, bey jeder Gele⸗ 


genheit fuͤr das Fünftige Fortkdmmen des jungen 


Menſchen eifrig zu forgen, wenn berfelbe etwan 
einmal geneigt ſeyn ſollte dem Lande zu dienen. 


Wahrlich, ich Habe auf Sie gerechnet, 
Herr Graf, ſagte der Amtmann. Sie werdeg 
mich, da Sie viel jünger find, wahrſcheinlich 


Jange überieven. Laſſen Sie den Juͤngling Three. 


@uade fo empfohlen feyn, als wenn er mein 


leiblicher Sohn wäre! Mir fehen und, Sie und. 


ich, auf diefer Erde wohl fchwerlich wieder: Er 


möge Sie oft an einen Mann erinnern, der Ihe 


uen aus ganzey Seele ergeben war!” 


Yaa Der 





B zuruct. DIER DIED Er noch erıcpı 
nadm dann mit fehwerem Herzen von 
Zöglinge Abfchied, und Lehrte au feinen 
und ihrer Tochter zurück, 


Die oͤffentlichen Lehrſtunden dienten 
Helden mürklih nur zur Wiederholung 
mas er längft mußte. ber defio wichti 
nüglicher war ibm der befondre Untere 
der vetraute Umgang des Nektors, der 
allen feinen Gefehfchaften 309, ihn mitna 
hin er gieng, und fih in weniger als dı 
naten fo fehr an den jungen Menfchen ge 
daß er ohne ihm micht leben Eonnte Di 
freylich die Folge, daß Emmerich, der 
fbon ein ſehr ernſthafter Burfch war, d 
beffändige Unterhaltung mit einem faſt fi 
jährigen Philoſophen noch weit ernfihafter 
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nen; dem mit Herrn Bornwald's Kafiabuche 
und mit feinen Handiungsbüchern, fonderlich dee 
Schuldſtrazza, ſtand der größte Theil der ſchoͤ⸗ 
am und vornehmen Welt in enger Derwands» 
ſchaft, und an feinem Tiſche lieh fichs recht aut 
fürlied nehmen. Die fchöne Welt bedurfte feis 
ner, und er, der fich su ungebeurem Meichthus 
me enmor gearbeitet Hatte, konnte ihrer völlig 
entbehren. Das war ein Umſtand, der ihm viel 
Gewicht gab. Herrn Bornwald's Einpfehlung 
. galt bey der Landesregierung und in der Krieges 
Tanzley beunabe fo viel,. als eine Kabinetsordre 
des Souverains; denn, Herr Bornmald Hatte - 
son fehr vielen Herren in den hoben Departes 
ments, und won noch mehreren im Militär ger 
wiſſe Papierchen in feinem Portefeuille, die fich, 
als hätten die Herren es mit einander verabres 
det, ‚ale mit den Worten: Auf diefen meinen 
Solawechſel anfiengen; Papierchen, die er auf 
eine empfindliche Art brauchen kannte. Man 
Hatte zwar fa kein einziges Bepſpiel, daß er 
Bettelchen dieſer Art nor Bericht producirt hätte: 
denn er fühlte einen natürlichen Abſcheu vor dem 
langfamen, und oft nicht zu geraden Gang dee 
Gerichte; aber man wußte Esempel, daß er fe 
| Aa3— an 
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an Armenanfialten, und fonk, verſchenkt hatte 
wenn gleich ihr Innhalt in die Hunderte Kief 
Es machte ihm zwar Freude, viel Geld zu ver 
dienen: aber fo febr achtete er das Gerd nicht 
daß er ſich deshalben jemals mit Leuten von elen 
der Denkart hätte herunganken ſollen. 


Die Tafel dickes Kaufmanns war alfe fal 
täglich mit Perfonen som vornehmſten Kanyı 
befegt, :und Emmerich hatte Bier die bequem 
Gelegenheit, feinem äufferen Bienfchen Politu 
zu geben, den armfeligen bon tom. und den krie 
enden Jargon der Kotterien zu lernen, und 4 
in dee Fertigkeit mit der feinen Kunft Zrewebt 
und Feinde zu zerreißen, bis zur Meißerkheil 
au bringen Hier Eonnte er lernen Miles zu fiheb 
nen, um Nichts zu ſeyn; kriechen, um fich beit 
hoͤher zu ſchwingen; Leute zu verachten zu fehei 
wen vor deren Superiorität man innerlich zittert 
gefunde Bernunft mit platten Einjähen und ab 
Henugten Calembours abzufertigen; ohne Kennt 
niß, und ohne Menſchenverſtand ſogar, -vor de 
Fauſt weg zu entſcheiden; Albernheiten mit de 
wichtigſten Mine zu debitiren; Protektion red 
terhand erdetteln und links Protektorgrimaſe 
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gu fchneiden; und mit dem Munde zu lächeln und 
Gift im Herzen zu kochen; jemanden ein Bein au 
fielen indem man ihn umarmt u. |. mw. u. f w. 
— und dann die Fleinen untergeordneten Artigs 
keiten, zum Beyſpiel: ſch mit Leichtigkeit auf 
Einem Abſatze umzudrehen, ſich mit Grazie zu 
beſpiegeln, Vademekumsrepyartien ſich eigen zu 
machen, den Zerſtreuten zu ſpielen, auf eine 
ernſthafte Anrede mit einem getrillerten Da quel 
fembiante appreli zu antworten oder eine Anglaife 
. Ju pfeifen, und dergleichen mihr, welches frey⸗ 
Sich alles fehe Hohe Künfte find, deren Ausuͤhung 
einen mehr als gemeinen Dann erfodert, 
Deswesen gab unfer Emmerich, feines nie: 
drigen Standes eingedenk, fich auch ganz nicht 
Damit ad, über die Theorie binaus zu gehen. 


Dafür abfrahirte- ee von einigen vortreffli⸗ 
hen Edelleuten, die öfter zum Herrn Bornwald 
zu tommen pflesten, den Erfahrungsfog, daß 
Der aͤchte Menſch in jeglihem Stande Menſch 
iR. Indem er diefe beobachtete, lernte ex, was 
der wahre Adel fen. Er fand, daß diefe Herren 
durch große Kenntniſſe — nicht in Logogryphen, 

Aa 4 Bouts- 
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Bonts- rimes und zuckerfuͤßer Modelektuͤre — ſon- 
dern in Dingen die dem Lande nuͤtzen, ſich aus⸗ 
zeichneten. Es war vielleicht Feiner unter ihnen, 
der den Archilochus viel näher als aus dem Ho⸗ 
raz kannte: aber mancher, dem Pinto, Kenos 
phon, und Plutarch ganz nicht fremd waren; — 
einer der die Muſenalmanache auswendig wuß⸗ 
te: aber mancher der feinen Ariſtoteles, Sueto⸗ 
nius, Tacitus, Viktorius Siri, Naudaͤus, Thna⸗ 
nus und aͤhnliche Schriftſteller nicht bloß zu Ka 
peten brauchte; — keiner der unverſchaͤmt genug 
gewefen wäre in Geſtalt eines flügelahmen Raub⸗ 
vogels die Sonne anzublinzen, und den Schwan; 
dein Äbrigen renfchengefchlecht als der Kanaiße 
der Bafle-cour zuzukehren, und zu fpäben, ob 
es ihm irgend glücken wole, einem wehrloſen 
Hafen die Krallen mit ſchnellem Worb ins Genid 
zu fchlagen: *) aber mancher, der wohl eine 
| Aeneidt 


e) Einer von unfern angehenden Dichtern, de 
würflich Aufmunterung zu verdienen ſcheint 
hat in einer treffenden Ironie (die manche 
blöde Köpfe für Ernfk nahmen,) dergleichen 
Gecken, die alle Zelt mit ihrer aus kurz 
und langer Sylben Wechfelfchlag geflochtuen 

Geißel 
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Yeneide zu beurtheilen vermogt hätfe, wenn es 
auch würklich ſchwer wäre, Verſe zu beuttheis 
len; — feiner, der fpietende Brabfchriften, und 
. nonfenfkaliche Dden von geborgter Phraſeologie 
zu Warkte gebracht hätte: aber mancher der feine 
Mächte oft fürs Vaterland und die Menſchheit 
verwachte; — Feiner, der fich von denen die etwa 
feiner bedurften, von denen die etwa mit feinem 
Mange ſich felber bruͤſteten, oder die etman fonft 
ihre Heinen Ubfichten hatten, einbilden ließ, ein 
großer Mann zu fen: aber mancher der wuͤrk⸗ 
lich groß war, und mehrere, die vom edlen 
Stolze giüheten, einſt würftich groß au ſeyn im 

YAas Dienſt 


Beißel drohen, und jeden einen ſeichten Nar⸗ 
“zen fchelten , der ihrem Bombaſt feinen Ger 
ſchmack abgewinnen fann, ganz artig geſchil⸗ 
dert, Bon ihm bab'ich den Raubvogel wie 
er dort oben ift entichnt. — Behyläufig ges 
. fagt, es iſt ein ungemein glüdlicher Einfall 
des Aupferfichers, der den altegorifihen Fleu⸗ 
zon, der ſich auf died Gedicht bezicht, lieferte, 
das er. den Raubvogel blinzend, fliigelahm, 
wie angeſchoſſen und im Begriff ricklings zu 
finfen darſtellte. Ein Beweis, daß der Künſt⸗ 
lee die Ironie des Dichterd verſtand. 
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Dienſt dis Materfandes und im Reich der @ts 
lehrſamkeit. 1. f. w. 


Don diefen' Manche lernte er, daß der 
wahre Edelmann ſeine Geburt, gleich uns uͤbri⸗ 
gen Menfchenkindern, für ein ſehr zufaͤlliges Ding 
bält, das ihm. bloß größere Pflichten auflegt; 
daß er glaubt, er ſey von ihrentwegen' verbuns 
den fich durch erhabnere Gefinnungen auszuzeich⸗ 
nen; daß er überzeugt if, weit mehr als andre 
Leute fich ſelbſt und feine Kräfte dem Lande ſchul⸗ 
dig au fenn, das ihm Vorzuͤge vor andern Un⸗ 
tertbanen einräumt, und daß er nicht wähnet vor 
andern Leuten ein Hecht zu ruͤfliker Unwiſſenheit, 
zu Juſolenz, zus Aufgeblafenheit, und zu träger 
Indolenz su baben. — Er lerute, daß nicht 
wie manche waͤhnen, der Adel eine Stuͤtze dei ' 
Deſpotiſmus, noch weniger des Deſpoten ſey,) 

ſondern 


*) Nicht des Deſpotiſmus: denn der erhält Tb 
ze E. in Konſtantinopel, wo man keine Idee 
von Edel hat; auch nicht des Defpotens denn, 
wo noch je ein Defpot vom Throne geftoßen 


wurde, da war foft allemal, ſeitdem ed Edel. 


feute giebt, ein Edelmann dad -Haupt ber 
Nebeden. 
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fondern vielmehr ein ſehr nüglicher Stand, eine 
Art von Gleichgewicht zwifchen dem Throne and 
dem Lande zu erhalten, vorıdglich in allen denen 
Staaten, in weichen der Adel ein Korps auss 
macht; denn, in Ländern mo diefes nicht wäre, 
ift jeglicher der nicht König if, weiter nichts als, 
mit Bourſault zu reden, un jertton, que le roi 
fait valoir — ein Rechenpfennig, deſſen Werth 
der König beſtimmt. Er faßte alfo eine tiefe 
Ehrerbietung vor dem Achten wahren Adel, und 
eine unbegrenzte Derachtung gegen die armen 
‚Wichte, die auf der Welt Erin andres Merdienk 
haben und Fein andres Verdienſt Fennen, als ihr 
arunfeliges Don. Indeſſen gewöhnte er fich zu⸗ 
gleich an die Ueberzeugung, daß man nicht juſt 
ablicher Herkunft au fepn bramcht, um dem Fuͤr⸗ 
fen und dem Staate ſehr nachdrädlich mit fit 
nem Kopfe und Degen zu dienen. 


Ganj andre Klaffen von Menfchen waren es, 
die er durch den Nektor Eennen lernte: Dieſer 
Dann war nicht fo glücklich, einzig im einem 
ausgeſuchten Kreife leben zu koͤnnen; er mußte” 
fich vielmehr bey der leidigen. Abhängigfeit ſei⸗ 
nes Standes vielen Leuten Preis geben, die er 
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im Grunde nichts weniger als ſchaͤtzte. Da ſah 
denn Emmerich Gelehrte die alles beſſer wußten 
als andre Leute, nur das nicht, daB fe feichte 
Schmäser waren; — Geißtliche, die fich ſtellten 
Metaphyſik für Religion zu halten, und um eis 
ner metaphufifchen Spekulation willen C bie Sch 
benn doch einem denfenden Kopfe am Ende wes 
ber mit der Schärfe des Kichtfchwertes erweiſen 
noch mit der Blut des Scheiterhaufens bewäß- 
sen laͤßt,) ohne Bedenken die Menſchen zu Tau⸗ 
fenden dem Schinder oder dem Feuer übergeben 
Hätten, um ben Reſt unter ihre Fuͤße treten zu 
koͤnnen; — erste die nicht nur für ihre fchwans 
kende Kunſt, fondern jeder für fein eignes Gy 
Sem oben drein, gefchworen hätten, und gam 
teenbersig glaubten, der Genefete ſey durch ihre 
Pulver geheilt, ohne jemals anzugeben daß der 
@eforbne wohl an ihren Pulvern geftorben feps 
koͤnne; — Philoſophen ohne Logik, Phnfiker ohne 
Motrbefis, und Mathematiker ohne Menfchenvers 
Hand; — Rechtsgelehrte, die einander des Mon 
gens vor Gericht wie kleine Schulbuben herun⸗ 
terbungten, und Abends beym Tarok und einem 
Haſenbraten ihre Flaſche ſehr friedlich mit einem 
Der leerten; — Encyklopaͤdiſten, bie — alle Le 

rika 
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xitka in ihrer Bibliothek hatten; — große, Man⸗ 
ner, die, mie ein Lexikon, vol Woͤrter warens 
— Profeſſoren, Die — — Aber die Reihe wird 
mir zu lang. 


Alle dieſe Herren kamen darinn überein, daß 
jeglicher fich ſehr ernfihaft für einen Gelehrten 
gab, und die Gelahrtheit der übrigen binis 
bezweifelte. 


Emmerich, der in feinem Leben nichts von 
Trans ſubſtantiation, Pekkatum originale, Praͤfiau⸗ 
ration, Konſubſtantialitaͤt, Praͤdeſtination u. ſ. w. 
gehoͤret hatte, ſtand wie aus den Wolken gefal⸗ 
Im, als er zum erſtenmal Geiſtliche von verſchie⸗ 
denen Konfeſſionen über dergleichen ſehr klare 
Sachen unter einander diſputiren hoͤrte. Noch 
mehr erſtaunte er, als er ſah, daß die Herren 
alle dieſe Dinge aus der Schrift bewieſen und 
aus der Schrift widerlegten. Er hatte doch auch 
ſein ihm ſo liebes neues Teſtament oft und viel 
geleſen, und wußte es faſt auswendig: aher er 
hätte ſich nie träumen laſſen, daß von manchen 
dieſer Sachen ein einziges Jota darinn Kände, 
Unbegreiflich wars ihm, wie diefe Männer ſich 
Hochwuͤrdig und Hochehrwuͤrdig, In Gott an⸗ 

daͤchtig 
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daͤchtig und Zochgelahrt nennen ließen, wie die 
Ah in dergleichen Difpüten oft bis zur Muth 
erhigen Eonnten, um dem Gegner die Aechtheit 
ihrer Dieynung , und deren klare Exiſtenz in der 
Bibel einzubeißen, während niemand von ihnen 
an jene ausdräcdtihen Befehle dachte, verträgs 
lich, friedfertig, ſanftmuͤthiges Geiſtes zu fepm, 
Geduld mit den Schwachen zu haben, umd die 
Irtenden liebreic) zurecht au weifen! — Be⸗ 
fehle, die doch noch niemand aus der Wibel 
beraus, noch ihre Verbindlichkeit weggeleugnet hat! 


Indeſſen hörte er mit der angeſtrengteſten 
Aufmerkſamkeit zu, um menigftens zu fehen, ob 
er am Ende die Dinge worüber gefiristen wurde, 
verfieben, und bis zu deuflichen und befimmten 
Begriffen gelangen würde: wir wiſſen aber nich, 
od ihm das geglückt fey, oder nicht; denn er bat 
ſich nie darüber erkläret. Wohl aber rief en, als 
er nach dem erften diefer gelehrten Gefechte mit 
dem Kektor allein war, fchaudernd aus: Barm⸗ 
bersiger Gott! find das die Mepnungen, um des 
rentwillen fo viele. Millionen Menfchen ermürgt 
find?’ — Er fügte noch die Anmerkung binzu: 
es duͤnke ihm, daß die Eiferer in allen den drey 

chriſt⸗ 
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"ehrifttichen Religionsparteyen ‘gerade am beftig- 
fien für diejenigen Meynungen fritten, die den 
Menſchenverſtand, mithin das Menſchengeſchlecht 
am färkiien unterjochten. Cr wolte noch mehr 
fagen, aber der Kektor legte ihm die Hand auf 
den Mund! “Stil, mein Sohn! fprach er; 
ich meiß fehr gut, was für fcharffinnige Anwen⸗ 
dungen Du von Deiner, leider! nur zu wahren 
Bemerkung zu machen im WBegrif biſt Das 
befte it, daß die müthigen Eiferer ihr Anfchen 
täglich mehr‘ verlieren. Gott ſegnet Deutfchland 
gegenwärtig mit weifen Fuͤrſten, di2 es einfehen, 
wie manchen Thron der rafende Fanatifmus und 
Prieſtergewalt Kürten, und daß das erſte Bor: 
zecht der Menſchheit, Freyheit im Denken, noch 
niemals einen einzigen gefürst babe. — Laß uns 
nicht mehr davon reden, denn ich rede in der 
That nicht gern davon. — Weil Du noch kei— 
nen einzigen katholiſchen oder reformirten Geiſt⸗ 
Yichen je gefprochen hattet, fo bat ich diefesmat 
den Pater Prior und den Paſtor Gervois nebſt 
unferm Senior; drey Orthodoxen wie es wenige 
mehr giebt, und die, wie es das Anſehen hat, 
einer des anderd Umgang nur bloß deswegen zu 
Sieben feinen, um marker diſputiren au koͤnnen. 

Denn 


— 
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Denn fie gehen viel mit einander um, und die 
putiren beRändig. Naͤchſtens ſollſt Du aus al 
len drey Kirchen ganz andre Dränner Eennen lee 
nen, bie Deine Hochachtung und Ehrfurcht er⸗ 
obern werden, wie Du auch in Abficht ibres 
tbeologifchen Syſtems denken magfl.” 


Uebrigens rieth ee ihm, nie über dergleichen 
Sachen zu sanken. Denn, fagte er, die Dinge, 
worüber die heilige Schrift fich dunkel ausdrädt, 
find entweder goͤttliche SGeheinmiſſe, und dann 
ergründet fie der endliche Verſtand des Wreufchen 
ohnehin nicht, weil, was Menſchen einfchen, 
fein göttliches Geheimniß ſeyn kann: oder es 
End keine göttlihen Geheimniſſe, und dann ik 
es wenigftens Feine Seelengefahr dadey, ob 
man diefe oder eine ardre Auslegung für wahr 
fcheinlicher hält. In beyden Fällen muß man 
alfo weder zanken noch wuͤthen, vor allen aber 
nie fo vermeflen feyn zu mähnen, man babe eis 
göttliches Geheimniß ergründen; denn ein jedes 
Geheimniß iR nichts mehr, fobald es ergrüns 
der 4. 


Alles das hat mein Vater mir ebenfalls und 
oft eingefchärftt erwiederte Einmerich. Bon mei⸗ 
netwegen 


— 
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netwegen alfo erlaube ich Jedem Dreufchen , Dee 
ein Glaubensgeheimniß nicht ableugnet, ich dies 
Jenige Vorſtelung zu machen, die ihm die faß 
ichſte und wahrſcheinlichſte ik. Die rechte wird 
doch wohl Fein Menſch treffen, weil, wie ©ie 
fagten, ein entdecktes Geheimniß Fein Scheinn⸗ 
mehr iſt. 


W αx 
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Ni Rektor hielt feinem Jungen Freunde dort, 
und machte ihn mit fechs oder fieben Geiſtlichen 
aus allen drey Kirchen bekannt, die der Religion, 
der Beenunft und der Menſchheit Ehre machten. 
Es waren ein paar Proteſtanten unter ihnen, wis 
der deren Orthodoxie Bein einziger von deu Ihri⸗ 
gen das mindeſte einzuwenden fand, und bie 
dennoch, wie es Broteflanten geziemet, weber 
eiferten noch wätheten, noch werdammten, wenn 
jemand sicht ihrer Mepnung war. Sie hielten, 
wie ſicht gehäßst ,. ihre. Meynung The die zechte, 
Enmmerich. 11. Theil. Bb ertru⸗ 


— 
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durch über die Welt gebracht IB; und wie viele 
Stroͤme von Blut oft vergoffen End, einen Sant 
zweener Prieſter zu entfcheiden, von dent alle die 
ermordeten Millionen nichts verflanden , "und mo 
am Ende denn doch nicht immer bie gefundere 
Metaphoſik, fordern gemeiniglich ber Rärkere 
Haufe legte. Wenn Be demnach auch zumellen 
auf theologifche Gegenſtaͤnde kamen, fo fprachen 
fe mit eben der gefitteten Gelaffenbeit davon, 
die den Gelehrten fo gut Eleidet, und mit eben 
ber Kaltblütigkeit, als über jede andre Materie. 
Sie liebten einander, umd mußten daß jeder 
fein eignes Syſtem zu lange und zu gut. durch⸗ 
‚ gedacht hatte, und zu fee von demſelben über 
geugt war, als baß er ber Uederzeugung des an⸗ 
dern Hätte nachgeben künnen. Der Chorbere 
war freylich am fchlimmfen daran; denn nach 
dem -Lehrfage feiner Religion mußte er feinen 
atathotifchen Freunden bie Geligkeit abſprechen. 
Das that feinem fanften Herzen oft weh! Diefe . 
Sreunde waren fo edel, fo liebreich,, fo vortreff, 
Jiche Menſchen; er liebte Fe fo herzlich, und — 
le follten verdammt, ewig verdammt werden! 
— Geine Vernunft wollte ſich zu Seiten wider 
dielen unmenfchlichen Slauben auflehnen: aber 

LE! feine 
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ertrugen aber gern ‚jeden thätigen Chriften und 
rechtfchaffnen Dann der. anders dachte, und 
glaubten er Eönne darum doch felig werden, Eis 
paar andre Proteffanten galten bey dem Ihrigen 
für nicht fo ganz rein: aber man konnte ibnes 


weiter nicht recht viel darthun, als daß fe ger 
wiffe Punkte weder in ihren Predigten, (in die. 


ohnehin Feine Dogmatik, noch weniger Polemik 
geböret, ) noch bey andern Öffentlichen @elegen 
beiten berüßrten, — vielleicht, weit fe felber 
über diefe Punkte noch unentfchieden ſeyn mag 
ten, Ein fehr einfichtvoflee und gelehrter Aug 
finer Chorherr fchloß diefen liebenswuͤrdigen Zirkel, 


Es war dem jungen Philoſophen ein fer 
rührendee Anblick, dieſe Männer, deren dep 
Hauptipfkeme wenigſtens bimmelmeit von ein 
der abſtanden, fo verträglich und vol inniger 
Sreundfchaft mit einander umgeben su fehes. 


—— — 


Da das Reich der Gelehrſamkeit weitlaͤuftig ge - 
nug if, um einige wahre Gelehrte woͤchentlich 


ein paar Stunden lang ohne Dogmatik beichkf 
tigen zu koͤnnen: fo waren alle theologifchen Zan⸗ 
kereyen aus ihrem Umgange verbannt. Dieſe 
Männer muglen gut, mie ai Ungluͤck da⸗ 

burch 
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durch über die Meit gebracht iſt; und wie viele 
Ströme von Blut oft vergoffen ind, einen Sant 
zweener Prieſter zu eutfcheiden, von dem alle die 
ermordeten Millionen nichts verflanden , und mo 
am Ende denn doch nicht immer die gefundere 
Metaphyſik, fondern gemeiniglich der Kärkere 
Haufe ſiegte. Wenn Be demnach auch zumellen 
auf theologiſche Gegenfände kamen, ſo fprachen 
fe mit eben der gefitteten Gelaſſenheit davon, 
die den Gelehrten fo gut Eleidet, und mit eben 
ber Kaltblütigeeit, als über jede andre Materie, 
Sie liebten einander, und mußten daß jeder 
ſein eignes Syſtem zu lange und zu gut durchs 
gedacht hatte, und zu fehr von demſelben uͤber⸗ 
geugt war, als baf er ber Uederzeugung des an⸗ 
dern Hätte nachgeben Finnen. Der Chotherr 
war freylich am ſchlimmſten daran; denn nach 
- Dem -Lehrfage feiner Religion mußte ee feinen 
‚ - wentholifchen Freunden die Seligkeit abfprechen. 
. Das that feinem fanften Herzen oft weh! Diefe . 
Freunde waren fo edel, fo liebreich,, fo vortreff, 
liche Menſchen; er liebte fie fo herzlich, und — 
fe ſollten verdammt, ewig verdammt werden! 
— Geine Vernunft wollte ſich zu Seiten wider 


dieſen unmenfchlichen "Glauben. auflehnen: abet 
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feine Kicche befahl ihm diefen ſchidauchen Slau⸗ 
ben! feine Vernunft ſchwieg; aber fein Her 
fenfite insgebeim. Er begriff nicht, wie feine 
fo gelehrten, ſo fcharfinnigen Freunde, der Maren 
einleuchtenden Wahrbeit fo zu widerſtehen vers 
mögten; und — feine Intherifchen und reformir⸗ 
ten Freunde wunderten ſich von ihrer Seite, wie 
es möglich fen, daß ein fo Heller und denkender 
Kopf der Maren einleuchtenden Wahrheit fo zu 
widerſtehen vermögte: — Nichts iR indeſſen 
gewifler, als daß ale diefe Männer, deren jeher 
son dem Gphem feiner Kirche wenigſtens im 
Ganzen fo innig überzeugt war, nur in einer 
son ‚den gegenfeitigen Kirchen bätte. gebaßeen 
und erzogen ſeyn dürfen, um von dem Sphem 
desfelben eben ſo innig überzeugt zu fepns -und 
doch hatten Fe das ihrige redlich geprüft. bee 
eben dieſe Männer hatten dep ihrer Yehfung 
wicht mit in Anſchlag gebracht, daß man ihrer 
Verſtand, von ihrer Geburt an, unermuͤdet zu 
Empfänglichkeit für die auszeichnenden Mepuuss 
gen ihrer Partey gekimmes hatte. Indeſſen wer 
sen Be bey ihrer Ueberzeugung beſcheiden, wie 
alle diejenigen zu ſeyn pflegen bie mit Dernunft 
aerät, Soßem gegen Syßem gehalten, nat 

gefun⸗ 
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gefunden haben, daß die Gegner gleichwohl mit 
unter febe fcheinbare Argumente für fich anfuͤh⸗ 
zen. Gonf, freylich, if nichts alltaͤglicher in dies 
fer @elt, als daß diejenigen Menſchen, bie am 
meißen auf ihre Weberzengung pochen, gerade 
am wenigſten zw unterfuchen pflegen wie ver die 
Gruͤnde ſtehen, auf denen das ganze Gewicht ih⸗ 
ver Neberzeugung ruhet. "Denn, es kann in ber 
Welt nichts entfchiebner ſeyn, als daß derienige, 


der jest als katholiſcher oder proteſtantiſcher Or⸗ 


thodoe mit wuͤthendem Eifer verketzert ober vers 
folgt, hoͤchſtwahrſcheinlich als RMahemetaner ein 
ſehr toleranter Menſch ſeyn wuͤrde, der ſich am 
Tribut des mach feiner Meynung Ungläubigen 
. guligen Hefe, ohne daß ihm je dee unmenſchliche 
Einfan käme, denſelben ım verfolgen ober zu 
Beaten. *) Als Ebraͤer würde er allenfalls Han⸗ 
dei mit Schweinen treiben, aber das Fleiſch die⸗ 
fer Thiere als eine fündliche Speiſe verabfcheuen. 
Und am Ganges gebobeen, koͤnnte er wohl auf 
Nagel⸗ 
Wenigſtens seit nicht, fo lange der Ungläu⸗ 
bige verträglich, ruhig, Fein Profelntenmacher, 
Sein ſchädlicher Bürger iſt. Kein Boll iM 
duldender ald Die Mahometaner. 
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Nagelfpitzen ſitzen, aber er würbe keine Fliege 
kraͤnken, erzeugt, daß vielleicht die Seele fei, 
nes Vaters dermalen den Körper dieſer Siege 
deleben kann. So iſt der Menſch! Er prahlt 
mit feiner Vernunft und feinen Einſichten, waͤh⸗ 
send Neun Zehntheile feiner Vernunſt Vorur⸗ 
theile der Erziehung ſind; und If gleich nicht 
jedes Vorurtheil falſch, fo And es doch gewiß 
manqhe. 


So iſt der Menſch; und man Könnte es ihn 
gerne goͤmen ſo zu ſeyn. Mber, daß dieſe Leute 
num fe ſich ungluͤcklicherweiſe zum Chriſtenthum, 
der edelſten, ſanfteſten und menſchenfreundlichten 
aller möglichen Religionen bekennen, — daß dieſe 
ihre Bruͤder haſſen mit dem feindſeligſten Hafe 
weit ſie nicht mit ihnen auf auf einerley Yates 
vität Bey Auslegung unfrer geheimnißvollen bei 
ligen Bücher ſchwoͤren, das iR doch u arg! Mid 
dünkt, jedermann der ein Weheimuiß feibk für 
göttlich annimmt, hat die Freyheit von Gottes 
wegen und von Natur, es fich auf feine eigne 
Art begreiflich au machen, wenn er glaubt, et 
was von der Sache begreifen zu müffen, und 
ihm gleichwohl die Srten andrer Menfchen un: 

begreiflich 
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begreifiich find; denn darinn koͤmmt alle Melt 
überein, daß das was Du nicht begreifſt, we⸗ 
nigſtens für Dich nicht klare Wahrheit iſt. Er 
bat nach eine Freyheit: die Sache ſelbſt sang 
fimpel zu glauben, ohne ſich überall mit dem 
Wie? den Kopf zu zerbrechen. — Diefe Leute 
‚ alfo, die nur in einer andern Gekte erzogen ſeyn 
dürften, um ihre jegige mit eben dee Muth zu 
haſſen, — diefe Leute, die, an der Tiber geboh⸗ 
ren, ſich mit Weihwaſſer befprengen und am Kos 
ſenkranze melken, die in Indoßan ſich mit Kuß> 
wiß falben, ‚die in Genf zunor die Vhyfik und 
dann erfi bie Dogmatik ſtudiren, die in Konſtan⸗ 
tinopel fih fünfmal des Tages wafchen, und in 
. Wittenberg oder Hamburg Befprengung, ofen 
franz, Salbung, Phyfik und Waſchung für eitel 
Menſchentand erklären würden, dieſe Menſchen 
ſollten doch bihlig ein klein wenig vertraͤglicher 
ſeyn: Das würde ihrer individuellen Ueberzeu⸗ 
gung feinen Eintrag thun, und vor Gott und 
aller Welt ihrer Vernunft, ihrem Herzen, ibrer 
Wenfchenkenntniß und ihrer Beſcheidenheit ſehr 
viel eine machen. 


Bb 4 Unſer 
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igafee junge Philoſoph fah wenigſtens Bier ein 
elle Bee daß fieben gelehrte, und, jedet 
von Risen Soſtem, ſehr überzeugte Theologen ſich 
Abqentlih einmal zu gemeinſamer Erweiterung 
Weir auderweitigen Kenntniſſe verſammeln Eon 

. en ohne wit orthodoxer Wuth oder heterodorct 
Se”) — Seber * die Tu 
— 


* 6) Gianni Yatte im. ferner Baufe feine | 
dens Belegenheiten genug, vie. Denrerfung iu 
* ‚..„ walten, Daß eB.einigen Seterobopem mur an 7 
Dewalt fehlt, um «ben fo intolerane ku fein | 
*aAls Hiöher viele Welinner der alten Gäfeme 
Ms und daß, wenn jene einmal die Ober. 
0. ab gewinnen follten, gar leicht bie Mir 
...: a Die Orthodorxen fonımen fönnte, um Tol· 
„sans au bitten. Ban wird frei femme. . 
5: HDeibehopen mit deuer ober Schwert and Dir 
— "Melt, — vien⸗icht aber wol mit: Gatihfiein 
us den Zande feige. Denn’ im Eyeihl ie 
Im Einen seribdin ia traaen "MR auch da 





— 
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dert, mirbte fie dor wenlatens getta Men, 
und jedem Gerträglichen Man ‚erlauben 
ortdedox su fen; ohne in Dediwegen als ch 
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lente und das Herz der Uebrigen, und Tieß ihnen 
ihr Syſtem und ihre Meynungen. Jeder ließ 
dem andern die Duldung widerfahren, die er 
fur ſich ſelber foderte. Dies gelehrte Kraͤnzchen, 
wozu noch der Rektor und drey oder vier andre 
Gelehrte gehörten, befand fchon feit vielen Jah⸗ 
ren, und Bonnte fo lange befichen als Difputirs 
fucht, Dogmatik, und Profeiptenmacheren vers 
bannet bleiben mußten. Man Tas die nenefien 
literariſchen Produkte, (mit Ausfchiuß der theos 
logifchen, die jeder für fich daheim leſen konnte,) 
man las feine eignen Auffäge, man machte feine 
Anmerkungen und faͤllte feine tetheile mit dee 
Beſcheidenheit wohlgezogner Maͤnner, und klaͤrte 
fo ſich gemeinfchaftiich auf. *) 


Der ‚Rektor ſtellte der Gefelfchaft, deren 
Senior und Stifter er- war, feinen Emmerich 
als einen Juͤngling von feltnen und fruͤh gebil⸗ 

Bd 5 deten 


0) Dee Verfaſſer erinnert ſich noch immer mes 
dem lebhafteſten Vergnügen, vor ſiebzehn ode 
achtzehn Jahren in M’** sine faſt aͤhnliche 
Geſenſchaft gefunden zu Haben, die vermuth⸗ 
Uch noch jezt beſteht. M. 


—* 
' | Ed - 
[_ . 


se 2 Hmnmerich. — — | a 
‚ deten Gaben vor, und erhielt ohne Schwürigkeit 
die Erlaubnif , ihn mitzubringen ſo oft er. mit: + 
kommen wollte. Emmerichs ganes theologiſches 
Soſtem beſtand mit Einem Worte derinn, ‚son 
kein tbeologifches Syſtem zu haben, fondern in 
Sachen die, nach der einſtimmigen Lehre aller 
-  Goftesgelehrten, über die menſchliche Dernuuft 
“find, alle und. jebe Auslegungen menschlicher Dir 
zunft auf ihrem Merthe beruhen zu laſſen, fe. 


nicht zu befchmören, fie nicht zu befireiten. Er x 


war mithin der toleranteſte unter allen Menfchen, . - 
und machte ſich durch feinen gefunden und bel: " 
len Verſtand, wie durch feine gerade Ehrlichkeit - 
bedy diefen wackern Männern bald allgemein ber 
Hiebt, fo daß ihm jeder nicht nur den näheren 


Zatritt zu feinem Haufe erlaubte, fordern iht . 


dringenddau einlud. Jepge zmacte Sch,eia ven :" . 
 Paliches Verdienſt barans,: unferm; Shugfiugg 
zit, Seinen Ciufchten ‚sub, Fa Rain. as, u 
Hand an,geben, und, beifen 
zu helfen. Und Emmerich nugte — — 
wefte: Gelegenheit. ch amfsukiären und amtabil⸗ 
Sn wit allen Eifer eines Menſchen, Der weder 
a Wändelegen; nöch an Untdaͤtigteit ew bat if 
ſeiner oriamaluat Fang, m NER fo man 
, nidfal⸗ 
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nichfaltigem Umgange allerdings viel ab: das 

gereichte ihm aber nicht zum Nachtheil; denn, - 
was fich verlohr, das gehörte eben nicht gu den ' 
verfchöriernden Zügen, fondern diente mehr zum 

Abſtechen im Aeuſſeren von afen Übrigen Men⸗ 

ſchen, als zur Originalität des Geiſtes und des 

Denkens, Gein feines moralifches @efhhl, feine 

Gottesfurcht, feine ummandelbare Rechtſchaffen⸗ 

heit, feine Großmuth, fein weiches Herz, die 
Veſtigkeit in allen feinen Grundfägen die er Eins 
mal für gut erkannt hatte, feine Duldung aller 
Meynungen bie an fid nicht Grundlagen gu 
fhädlichen Thaten And, Die grenzenloſeſte Mens 
fchenliebe und Wohithätigkeit, der ihm eigne 
ganz unbefangne, und mehrentheils richtige phis 
loſophiſche Blick, Dies alles gufammen genommen, 
und verbunden mit feinem Freymuth und einer 
Kaltbihtigkeit ‚die ihres gleichen vielleicht nicht 
bat, und vermöge welcher er fich in feinem gans 
zen Leben Fein einziges- mal big zum Zorn erhigte, 
— alles das, fo wie es bey ihm gemifchet war, 
machte ihn immer zu einem ſeht originalen Weſen. 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
mer noch elusiem argumenti. 


a den Zutritt, den die Mitglieder des 
geleprten Klub unferm Emmerich obgedachter⸗ 
maßen, nicht nur n ihren Sufammenkünften, 
fondeen auch zu ihren Häufern erlaubten, Lerute 
er mach und mach füR alle, irgends in einigen 
Betracht kommenden Leute in der Stadt kennen. 
Er ſtudirte jeden der ihm vorkam fo gut er kon⸗ 
te, verglich forgfältig die Neben eines jeden mit 
feinen Gebehrden, und mit dem mas er von fer 
mer Art zu handeln wußte. Darauf, wie jemand 
ſich gegen ihn ſelbſt nahm, achtete er wor der 
Hand bey weitem nicht fo fehr, ald wie A* ch 
gegen B* oder gegm &* betrug, wenn er mit 
- 8° oder E* in Geſellſchaft war, und umgekehrt. 
Als dann gab er mit. der möglichen Aufmerkſam⸗ 
keit Acht, wie A’, und Be, und Ce hinter 
dem Ruͤcken von einander redeten, oder was fuͤr 
eine Mine jeder von ihnen machte, wenn des 
Abweſenden ungefähr von andern gedacht wurde, 

Die 
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Die kleinſte unwillkuͤhrliche Bewegung ber Obers 
lippe, der Mugen, der Nafe, der Mundwinkel 
u. f. f. entwifchte ihm nicht. Das alles hielt ee 
dann gegen einander. Geis Auge ſchwebte auf 
alen Phyſiognomien umher, nicht ſowohl auf 
denen des Wirths und der Wirthinn, — denn 
das nahm er für bekannt an, daß diefe immer 
eine Feſttagsmine auffenten, als vielmehr der 
übrigen Anwefenden, wenn jemand Tam, oder 
gieng, oder annoncirer wurde. Doch uͤberſah 
ee den Deren und die Dame vom Haufe auch 
nicht ganz, oder er mußte fie ſchon hinlaͤnglich 
kennen. Dergleichen Data waren ihm dann Rate 
des erſten Schluͤſſels, mit dem er Ach, wenn 
uns der Ausdruck erlaubt if, das Dorzimmer 
jegliches Charakters aufſchloß. Dan if mit dem 
Inneren eines Menſchen ſchon siemlich bekannt, 
wenn man weiß, wie er gegen zwanzig ober drey⸗ 
pig Leute denkt, die uns nicht ganz fremd find. 


Er theilte gemeiniglich dem Rektor feine 
Beobachtungen, und das Zacit mit, das. er ans 
ihnen herauskalkuliret hatte: und diefer konnte 
sicht umhin, den Scharffinn eines Juͤnglings zw 


dewundern, des bloß Dusch Wernunfs mad feinee 


eignen 


“ur 


\ 
r 


— =, — ni 


= 
. 


gnen Gelistet, a Ti hit ct 
ngrodes · Theil der Stadt: fa’ richtiger eri-⸗ 
Yerte „> ale’ er’ felber dach viehägendeih Amgange. 
8 iR erh, do mi ſich einmgermaden ai «hie 
. Afippeit der-Wrenfehtn gewoͤhüek, —— 
Wan der Binde an under ihnen ledt. 


Im Ganzen war der Schluß, den Emmerih 


‚aus feinen Beobachtungen zog, micht feht iu 
Gunſten der Menſchheit. Er ſah ein, daß fein 


Vater ihn mit ‚gutem Grunde gewatnet hatt, 
fein Zutrauen nicht megzumerfen. Uber, wie 2 E 
‚deu meilen, und felbft {ehe erfahrnen Maͤnnern 


u geben pflegt, ſo gieng es auch ibn. 


— 
war I = im 


. Neente die Menfcen Eennen ; er ſah wie J 


J mehtſten von ihnen werth find; er mußte 


daß man febe auf feiner Hut feyu muß, und ⸗ 
. leg ſich dem ungeachtet täglich von ihnen beirie. - 


gen. Doc, fo viel iſt gewiß, diejenigen denen 
man nie eine Spur von Beidenfcaft anfleht, b 
ren Geficht wie eine Maultrommel ſtets auf ir 
a und denſelben Ton geſtimmet ik, dieſe — 
4 fein fe ſich dünken — betrogen ihn nie, 
Leichter Ward es immer denen, die nicht ſo 
e Alf ihrer Hut waren. Die Nrfache Bir 
‚im if am Ainper: en 
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In jeglichem Herzen — man fage mir was 
man woße, ich babe, ſeitdem ich einigermaßen 
im Stande bin, Menſchen zu beurtheilen, noch 
leider niemals eine einzige Ausnahme gefunden! 
— In jeglichem Herzen ſeckt eine gute Dofls 
Eitelkeit; feeylich, bey einigen mehr, bey andern 
weniger; bey einigen liegt fie am Lage, bey 
andern Hält Re Ach inkognito auf; aber genug 
fie iſt bey jedem anzutreffen. ind, dba wir doch, 
notorifch, gern mit Gemeinplaͤtzen herumframen, 
- {o wollen wie uns die Gelegenheit nicht entwi⸗ 
chen laſſen Hier zween bübfche und fehr wahre 
locos communes an den Mann gu bringen, einen 
für. den Theoretiker: Es ift zwar nicht die 
größte, aber gewiß die laͤcherlichſte Eitelkeit, 
fi) von aller Eitelkeit frey waͤhnen; — und 
einen für den Praktiker, der wohl werth wäre 
mit gofbner Schrift gedrucdt zu werden: Wer 
die Eitelkeit der Wienfchen 3u handhaben vers 
ſteht, der mache aus ihnen was er will. — 
Beyde find freylich ſattſam befannt: aber wie 
geßehen frank und frey, daß wir auf: biefer Welt 
nicht das mindeſte willen, was andre Leute nicht 
eben auch wuͤßten. j — 


; u. Emme 
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Enmmerich war demnach fo wenig als irgend - 
ein andrer Menſch von diefer Erbfünde freu. S 
fab ganz gut, daß z. E. A, 3’, und E* es 
einer mit dem andern nicht gar zu aufrichtig 
meynten: aber, deswegen, dachte eg Bönnen fe 
es dach wohl mit Die aufrichtig mepnen! Wer 
weiß, was jeder bem andern für Urſache gegeben 
hat? Dit mir if das mas anders. Ich habe 
Beinen won ihnen beleidigt. Im Gegentheil, ih 
komme ihnen mit Höfichkeit, mit Gefälligkeiten, 
mit all den kleinen Aufmerkfamkeiten die in me 
sen Vermoͤgen ſtehen unaufgefodert zuvor: mid 
werden Be lieben. — 


Outhersigee Narr ! als wenn man die les 
(chen juf beleidigt haben müßte, um von ihnen 
gehaßt su werben! - Oft haſſen fie dem am bitter 
Ben, der am unermädlichken if, ihnen Gutes m 
thun. Und wie unzählig oft tritt Der Fal nick 
ein, daß man fich jemand zum Feinde macht, bief 
weil man einem Dritten dem etwa biefee Jemand 
wicht gut ik, Höfichkeiten erweifet, mit Achtung 
von ihm fpricht, ihn hinter dem Mücken. wertheis 
digt, oder ſonſt Auffert daß man ihn ſchaͤtzt? — 
"Uber es gieng dem jungen Emmerich, wie es allen 
| MMenſchen 
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en zu gehen pflegt ehe fie durch lange 
ing gemwigiget find: die Eitelkeit ließ 
umen, ee habe das ‚Privilegium in die 
me. zu gehören; — denn, daß Zalfch: 
der Regel ſey, das wußte er recht gut. 
n fand, es mit dem feinigen eben nicht 
als mit dem Privilegio andrer Leute, 
einbilden, das freundfchaftliche Betragen 
licher Menfchen gegen fie, fen herzlicher 
t, als das freundfchaftliche Betragen 
efer Leute gegen einen andern, den fie 
ekanntlich nicht lieben. Und fonderbar 
6 der Glaube an dies Privilegium, wenn 
ı neun und neunzig mal irre gemacht 
ıennoch zum hundertſten, ja zum fünfhuns 
mal wieder lebendig zu werden pflegt. 
f wurzelt Eitelkeit in den Herzen aller, 
tenfchen, wenn man böchfiens etwa Eis 
ı jedem Zehntauſend ausnimmt. 


ben mehrſten Häufern, in denen unſer 
ih aus und eingieng, traf er die Herren 
*, E* ſehr oft, und fie bezeugten ihm 
v das waͤrmſte Wohlwollen. Der junge 
fühlte innerlich, daß er des Wohlwollens 
ıerich, IL. Theil. Cr aller 
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Lebens fo fanft und eben machen, mit einem. 
Eifer zu beweifen, den man freylich gefühlt ha⸗ 
ben muß um feine Wolluſt beurtheilen zu Eönnen. 
Emmerich hatte durchaus den Gedanken nicht, jes. 
mand verbinden zu wollen; dazu wohnte zu viel 
Großmuth in feinem Herzen. Es war ihm fogar 
fränfend, wenn man ihm mit förmlichen Danfs 
fagungen über den Hals Fam, Er war zu fol, 
als daß er gefucht hätte, fich ben jemand eine, 
zufchmeicheln, der ihn nicht von ſelbſt ſcyhaͤtzte; 
und Dank wollte ee eben fo wenig verpienens 
ee überließ ſich bloß dem fanften Hange feines 
Heizens. Und wenn er in jemands Gefichte Tas, 
daß er wuͤrklich fo gluͤcklich war ihm eine Freude 
gemacht zu haben: dann fühlte er fich voll ed⸗ 
ler Zufriedenheit, — die mas aber durch Ver⸗ 
bindlichkeits bezeugungen ſchnell tödten konnte. 
Das war fo feine Weiſe, und Herr Be hätte 
das leicht willen Fönnen. Uber diefer Raus 
glaubte nun einmal für alemal nicht am fchöue 
Seelen, noch an uneigennägigen Edeimuth. Er 
fuchte Gräten in einer: Aufer; — denn die 
Außer iſt doch ein Sich? — und fein Miß⸗ 
trauen machte ihn bis zur Unfreundlichkeit 
Falt gegen unfern Juͤngling, den er Anfangs, 

weil 
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wiel bey ihm ein neuer Beſem feht ſcharf zu fee 
‘en pflegte, auſſerordentlich zu ſchaͤtzen gefchies 
u su oder vielmehr wuͤrklich geſchaͤtzt hatte. 


Emmerich, fo nen er uͤbrigens noch war, 
batte zu viel feines Gefühl, als daß er die ers 
fen Nuͤancen dieſer Veraͤnbrung nicht ſtracks 
Hätte wahrnehmen ſollen. Anfangs dachte er 
war, der Dann Eönne wohl andermwiitige Ber: 
anlaſſung zu einiger uͤblen Laune haben, und 
verſuchte in ſeiner Treuhberzigkeit ſogar, ihn 
aufruheitern. Als er aber ſah, daß er damit 
nur Del ins Feuer goß, und daß jener gegen 
andre Leute ganz zutbuend war: fo 309 er dar⸗ 
aus den richtigen Schluß, daß er ſich irgend wo» 
mit deu „Anwillen bes Herrn B* müffe zugezo⸗ 
gen haben. Das fiel ihm ſchwer aufs Herz. Er 
‘par innigſt überzeugt weder ihn umittelbar bes 
kidigt, noch ſonſt giner Handlung fih ſchuldig 
gemacht zu haben, die ihn in den Augen ir⸗ 
gend einer rechtſchaffnen und ehrliebenden Seele, 
die von denen, mit weichen Be umgeht zeine 
and tadelofe Eiften fodert, herunter zu wuͤrdi⸗ 
gen vermoͤgte. je dunkler ihm bie Sache war, 
deſto win ſtrengte gr feinen Verſtand an, "die 

CcC3 Urſache 
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ftrfache eines froſtigen, entfernenden, unfreund⸗ 
lichen Wefens, das ihn bitter kraͤnkte, aufzu⸗ 
finden aber alleg was er Kerausbrachte, md 
was er ſich mit bündigen Syllogiſmen bemieg, 
war, daß er — Beine Urfache finden Tannte. 


So Flagte er denn feine Noth dem Rektor. 
Diefer kannte nicht nur feinen Mann recht gut, 
fondern gab auch überbaupt auf alles mas Em: 
merich angieng. zwar nur in der Stife, abe 
niit väterlicher Sorgfalt Acht. Er hatte längk 
vorher gefchen, daß es fo ungefähr kemmer 
würde: alfo war es ihm Keicht, dem jungen Men 
ſchen aus dem Traume zu beifen, 


«Ha Dan mie nicht ſelbſt gefagt, forach 
er, daß Du ihn für hochmuͤthig und mißtrauiſch 
biete? — Wie? — Und gab ih Dir nicht 
Recht?” 


“Das wohl, kieber Vater? Aber ich Baht 
ja niemals weder feinen Hochmuth gekraͤrkt 
noch fein Mißtrauen gertizt. “ 


“Doch mein Gobn! King oder beides ge 
wit, Hak Du ihm wicht zum oͤftern einige vor 
jenen 
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jenen böfichen Gefaͤlligkeiten erwieſen, die Deis 
nem guten Herzen fo natürlich And? — Ich 
erinnere mich 3. E. daß er neuerlich mit einer 
Art von Wärme eines huͤbſchen Pudels erwähnte, 
Der ihm gefiohlen war. Als er 3u Haufe kam, 
fand er da nicht Deinen ſchoͤnen Badin, den Du 
ſelbſt erft Eürzlich gekauft, und an beffen Geleh⸗ 
tigkeit Du fo viel Freude hatteſt? — Wie? — 
Und dergleichen Dinge mehr. Entiveder iſt der 
Menſch zu hochmuͤthig, Die für folche kleine 
Höfichkeiten verbunden au feun . x.’ 


«of es mie aber wohl in ben Sinn gefoms 
men, ihn verbinden zu wollen? Ich mollte ihm 
eine Eleine Freude machen! In ber That, das 
war meine ganze Abficht. ch mag gern, daß 
ſich jemand freue!” 


“Mer weiß das beffer als ih? — Alfo 
Bätteh Du mich nicht unterbrechen follen. — Du 
ba demnach feinen Hochmuth empört, oder er 
fest ſich, wie er denn vol Argwohn if, in dem 
Kopf, daß Du munder was damit intendirch, 
— oder beydes koͤmmt zufammen. — Haft Du 
um Licht, mein Sohn? — Ach hätte Dich vor⸗ 
ber warnen koͤnnen, wenn ich nicht ber Meynung 

| Er4 gewefen 
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gewefen wäre, dieſe Feine zettien ſey Di 
heilſam. 


“Guͤtiger Gott! rief Emmerich— 9 
mein Tage gehört, daß man Einem darum 
wird, weil er uus kleine Gefälligfeiten erg 


«Sieb Dich zufrieden, mein Sohn! ı 
derte der reis. Du wirft noch manches Te 


“Mich verdrießt es nur deswegen. 
Vater, weil ich gerade auf dieſes Manne: 
wogenheit Häufer gehauet hätte: ” 


“gKartenhäufer? — Ja! — Denn fo 
Gebaͤude, die länger ſtehen ſollen, trägt 
ein unficherer Grund nicht. — Wenigſtens 
Du nun ſchon Einen Drenfchen in Ruͤckfich 
Did, Das if doch immer ein Anfang, 
“viele wirt Du noch kennen fernen muͤſſe 
Du wirſt Dich taufend und aber tauſendm 
taͤuſcht finden, mein lieber Emmerich! ich 
Dirs vorher. Aber laß das nur auf F 
Verſtand wärken, und Dich behutſam ü 
Mahl derer machen, denen Du Hochachtum: 
Zutrauen ſcheukſt! FAR Dich nicht Dusch die g 

unwuͤl 
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unwuͤrdiger Leute auf die Du ſtoßen wirſt, sum 
allgemeinen Menfchenhaß und was dem anbkugt, 
verleiten! 


"Mein, bey Gott nicht! rief der gute Juͤng⸗ 
Ying. Wenn auch alles aufhörte Menſch zu feyn, 
ſo will ich der Einzige bleiben!” 


“Höre Du dies edle Geluͤbd, guter Gott!” 
fprach der Rektor in feinem Herzen, aus deffen 
Spriefen an den Amtmann wir diefe unterredung 
genommen baben. 


Her E* mar ein junger alferliebfles Krieges 
rath von acht und zwanzig Jahren, geputzt wie 
eine Docke, freundlich mıe ein Ohrwuͤrmchen, ſuͤß 
wie Sprup Papilaire, und falſch wie Schaum 
anf dem Waſſer. Er wußte Euch das Herz aus 
dem Leibe zu reden, hatte taufend Drittel Euch 
zu unterhalten, den mit Wis, einen andern mit 
Neuigkeiten, den dritten mit einem Kalenderhi⸗ 
Böcchen, den vierten mit einem neuen Liedchen, 
den fünften mis der Laͤſterchronik, den fechfien in⸗ 
dem er ihm Gelegenheit au fprechen gab, und 
ſich Rente als höre er mit aufmerffamer Bewun⸗ 
Drum: ir u. ſ. f. Einen feineren Schmeichler 
Ce 5 gah 
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Melt ſchwerlich: ader — 
A derm®- 


gab es anf dieler 


zucend fandet, zerriß er Sud, 
ger € geſchmeichelt hatte, nhatmherrig 
jeb er Euch zur Bar pm er ſich 
der groͤßeſten Sorgiolt I cht, gegen wei, 
Euch } _ feine methode 
pen noch erlihen wenigen Leuten gefunden haben 
ſo halten wir ihre Bekannt nachung für 
nuͤtzlicher/ en Due m uch gänerung zu en 
Begins denn viel kann die V plicität dieſer M 
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thode nicht fihaden, weil jufk nicht jeden der 
gern wollte, es in feinen Kräften haben wird, 
fie nachzuapmen. Er machte es aber alfo:. Un⸗ 
ter feinen Bekannten hatte er fid ein paar Leute 
ausgeſucht, dergleichen man an allen Ecken fins 
det, Kalbskoͤpfe im Grunde oder nicht viel mehr, 
die aber gerade fo viel Schlauigkeit befaßen, ihre 
Kalbskoͤpſigkeit fo gut fo was fich verbergen laͤßt 
qu verbergen. Es waren feute, die an Gedächts 
niß und Vegierde zu glänzen zehnfach reicher wa⸗ 
gen, old an Wis und an Bermögen zu glänzen, 
die mithin beſtaͤndig das eingefleifchte Eccho fremr . 
des Wiges find, und fih wunderfam hüten zu 
geliehen, daß ihre Einfälle Fremdlinge find, des 
nen fie nur Dach und Fach und Cours leihen. 
Hatte nun der elsgante Kriegsrath etwas wider 
jemand in Petto, fo gieng er zu einem diefee 
Leute, die ihn, o! für ihren Herzensfreund hiel⸗ 
ten. Hier fchüttete er dann gelegentlich , fo mit« 
ten in der Unterhaltung, fein Gift in einen Außerfk 
witzigen Einfall gekleidet aus, oder ivenns ein 
ganzes Hiförchen war, fo durchſpickte er es mit 
ſolchen Einfällen. Dann Eonnte er mit voller Ges 
wißheit weggehen, daß, es in wenig Stunden 
auf Rechnung des Kalbskopfes in der ganzen 

Gtadt 
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Stadt rouliren würde, der fich damit bruͤſtete als 
mit feinem eignen Kinde, und es fo oft am den, 
Mann brachte big alle Welt es auswendig wußte, 
— Man hatte kein einziges Beyſpiel, daß Herr €* 
jemals ein folches Kind reflamiret Hätte; es wa⸗ 
ren Kukukseyer in Graſemuͤckenneſter. 


Einige feharffinnige Leute nahmen frepfich 
wahr, daß die Medifance und der Mig ber Hets 
sen 3*, Ye, und X vollkommen einerley Ton 
und Stempel hatten, und muthmaßten den Muͤnz⸗ 
meißer aus dem Gepräge: aber fie begnügten 
fh, unter einander über diefe Witzhaufirer zu 
Iachen, und gönntın jedem feine Kappe, und 
die Schellen obendrein, 


Alfo war Herr ©* bey weiten unterhalten 
der und im Umgange angenehmer, als B* der 
Mathematiker, und ale A* der Staatskundige 
und Kameraliſt. Dieſe beiden letzteren fchägte 
- Emmerich wegen ihrer großen Kenntniſſe, befons 
ders den Geometer, deffen Umgang ihm. fo Tanz 
ge er dauerte, ungemein Iehrreih wars; und 
Here E* gefiel ihm wegen feiner einnehmenden 
Munterkeit, durch ben nie verſiegenden Quell feis 

aes 
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nes immer neuen Witzes mb durch das gluͤck⸗ 
liche Talent in jeglicher Geſellſchaft allen Leuten 
alles zu ſeyn. Er hatte dem jungen Emmerich 
ein paar mal einige ausgeſuchte Hoͤflichkeiten uͤber 
deſſen betraͤchtliche Fortſchritte in einigen Wiſſen⸗ 
ſchaften geſagt. Dieſer hatte freylich Verſtand 
genug, ſich nichts darauf einzubilden; er ſah viel⸗ 
mehr ein, daß feine wenigen Kenntniſſe ſich grgen 

die unausfprechliche Summe. deſſen was er nicht 
mußte, wie einige Tropfen Waflers zu einem vols - 
len Eimer verhielten. Aber es iſt immer doch fo 
ein eignes Ding mit dem Bepfalle eines in allen 
Cirkeln belishten Mannes, deffen Ausfprüche bey 
“fo vielen, ſelbſt bey nicht unbeträchtlichen Leuten, 
für Orakel galten! — Und Herr E* wußte feis 
nem Beyfall fo ſehr das Anſehen des Herzlichen 
zu geben, daß es beynahe unmöglich war, die 
darumter verborgne Perfilage nur zu muthma: . 
fen, gefchmeige zu entdedien, wenn man feinen 
Charakter nicht vollkommen kannte: und den 
hatten damals nur fehr wenige ergründet. Ems 
merich nahm alfo die Komplimente, bie jener 
ibm bey ungefuchtfcheinenden Gelegenheiten machs - 
te, nicht für verdientes Lob; wohl aber für ein 
Zeichen aufrichtiger Achtung und Gewogenheit, 
die 
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er denn mit ſeiner gewöhnlichen Herzlichkeit um 
fo mehr ermieberte,, da tr dem Kriegsrathe vor⸗ 
ber ſchon gewogen war. 


Dieſe Taͤuſchung haͤtte lange dauren koͤnnen, 
aber Herr E* enthülte ſich zufaͤlligerweiſe ſelbß. 


Emmerich kam eines Tages zu einem bee 
Ditglieder des gelehrten Krängchens, dem Herrn 
D*, dem er immer willkommen ju feyn uͤberzeugt 
war. Er gieng, wie er gemößnlich dort zu thun 
pflegte, gerade mach der Studierſtube deſſelden, 
und hörte wie er Aber den Vorſaal wandelte, daß 
fein Name im Zimmer genannt wurde. Darand 
hatte er noch nichts Arges. Die Stubenthuͤr 
Hand offen, und er batte fchon den Kuß über der 
Schwelle, al Here Y* ſagte: Der Junge 
Menſch ih mir, unter ung gefprochen, immer zu⸗ 
wider geweſen. IH ärgere mich, fo oft id 
ibn fede.” | 


ie freylich auch, antwortete Herr C*, 
der mit dem Rüden nach der Thuͤr, vor jenen 
fand; aber ich dabe meinen Spaß mit dem al⸗ 
bernen sie” ” 


J— 


an 
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“Gin Kind ik ee nun wohl nicht, und als 
bern noch weniger, erwiderte jener, aber . . .” 


ber, fiel E* ihm ins Mort, eine 
son den Narren über die man fich todtlachen 
mögte. ..” 


Emmerich mar nicht willens, länger Zusubds 
ven, Er trat vollends Binein, und machte bie 
Deiden Herren durch feine Erfcheinung ein wenig 
verlegen; bifonders, wie er E* mit feinem treus 
berzigen Mefen bey der Hand ergeiff, und ihm 
ganz gelaffen fagte: “Thun Gie das, Herr 
Kriegsrath! Dann haben wir Einen weniger!” 


Herr E* fchien einen Augenblick unſchluͤſſig, 
in was für einem Zone er dies trodne Komplis 
ment zu beantworten habe. Go in flagranti 
war er noch nie ertappt. Aber Here A, das 
Antichambre-Beficht, der feine Reidenfchaften 
fehr im Kommando, und feine Urfachen Hatte 26 
mit Emmerich nicht ganz zu verderben, nahm laͤ⸗ 
chelnd das Wort: “Ich muß bekennen, Herr 
Keiegsratb, faste ee, Sie verdienen ein wenig 
unwillen von Geiten diefes Herrn, dem ich es 
Dank weiß, daß er die Guͤte hat, wich nicht 


mit einem eben ſo biktern Epigramm u regali⸗ 
gen. Sch gebe au, Here Emmerich, daß...” 


“Daß es beifer geweſen wäre, umterbrach 
ihn Emmerich, "Sie hätten vorhin die Thür ein 
wenig zugemacht? — Erlauben Sie mir, fuhr 
er immer in feinem. geloßnen Lone fort, meine 
Herren die Sie mich fo oft und warm Ihrer 
Hochachtung verfichert haben, daß ich Ihnen den 
Kath fürs Künftige gebe, ” 


Damit drebete er fih um, und verließ fe. 
Auf der Treppe begegnete ihm Herr D*. “Sieh 
das mein junger Freund! — Iſt ihnen’ bie Zeit 
lang geworden? Ich batte einen Menſchen bey 
mir, der mich ein wenig aufgehalten hat. Keb: 
sen Gie wieder um; ich bin heute ohnehin ganz 
von Geſchaͤften frey.” 


“ch möchte mich eines doppelten Mordes 
fhuldig machen, Ihro Hochwürden! Here 4* 
und. Herr E* wollen. beyde an mir Kerben, jenet 
vor Aerger, und diefer vor Rachen.” 


Darauf erzählte er ihm den ganzen Vorfall. 

« Kommen Sie! kommen Sie! fprach der Ober 
konſiſtorialrath. Die beuden Gecken ſollen mich 
nicht 
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nicht um Ihren Beluch bringen. Sie werden 
dergleichen Dinge noch viele in ber Melt erle⸗ 
ben; und wenn Sie ſich die Mühe geben wollen 
allen Leuten aus dem Mege au gehen, die bins 
terruͤcks anders veden als wor den Augen, fo 
wird Ihr Umgang ſehr eingefchränkt werden,” 


Er nahm ihn bey der Hand, und füßste 
ihn wieder hinauf, erinnerte ihn aber,. durch 
nichts zu aͤuſſern, daß er ihm die Eache erzählt 
babe. Seine Abficht war, vielen jungen. News 
ling ein wenig in der, leider! fo unentbehrlichen - 
Kunſt zu üben, auch mit. Leuten die notorifch 
unfee Zreunde nicht Find, allenfalls kaltbluͤtig 
umgeben zu können. Er hielt dafür, daß es ihm 
gut ſeyn würde, wenn er feinen völlig nübes 
grenzten Freymuth ein wenig bemeiftern lernte, 
und fich gewöhnte Herr Äber feine Empfindlich- 

Act su fern. Zugleich war es ihm lieb, die 
beiden Hetren die er aus guten Gründen verach⸗ 
tete, und nur aus fogenannter Weltklugheit mes 
Nagirte, ein wenig zu Pränfen, indem er ſich 
vornahm feinem jungen Freunde mit doppelter 
Mchtung zu begegnen. 


. Emmerich. m. Thel. Do Da 
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- Das waren die erſten Erfahrungen, die Ems 
merich auf Koſten feiner Eitelkeit machte, 


. Der Kektor gab ihm bey diefer Gelegenheit 
einen Rath, der für:die, . weiche gern willen 
mögen-wie dies ober jene Haus gegen fie geile 
net fen, nicht au verachten ik, und den Ems 
merich lebenslang in Ptaxi bewährt erfand. “In 
denen Hänfern wo Kinder find, ſprach der Greic, 
wird. man leicht fertig. Das Benehmen ber Kin⸗ 
der und der Domeſtiken ik mehrentheils ein Feder . 
zes Thermometer, an dem fich abnehmen Iäft,' 
wie warm die Breundfchaft, oder wenigſtens die 
Achtung fen, in der man in einem Haufe ſteht. 
Wo die Kinder Die artig begegnen, ſich gern’ | 
mit Die abgeben, zutraulich um Dich Her fie | 
len, — oder, wo das Gefinde auf Dich eben fi 
- aufmerkfam ift, als auf jeden andern Gaſt: da 
kannſt Dis ziemlich ficher die Rechnung machen, 
gut angefchrieben zu feyn. Hingegen, wenn De’ 
wahrnimmſt, daß die Kinder Dir abwendig wer⸗ 
den, gegen Dich ins Ungesogne, ins Schnippſche 
und Mafeweife fallen, Dich gering zu fchänen 
fiheinen, u. f. w. und obendrein der Domeſtik ger 
Iegentlich Aber Dich Hin ſieht, oder es im mins 

Ä deſten 
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deſten an der Ebrerbietung fehlen läffet, die Du 
ſonſt an ihm gewohnt biſt: dann mußt Du wife 
fen, was die Klocke gefchlagen hat. — Nichts 
iſt entfchiebner als daß dieſe beiden Arten von 
menfchen, ſich, wenigſtens in ſonſt gefitteten 
Häufern, nicht leicht Freyheiten erlauben, wenn 
fe nicht durch nachtheilige Reden und Urtheile, 
oft fchon durch ein bedeutendes Achfelzucen ie ⸗ 
ser Eltern oder Herren fich dazu befugt glauben. 
Wenig Leute find fo weife oder fo beſcheiden, ſich 
var ihren Kindern und Dienkboten in Acht neh⸗ 
men au wollen, und noch wenigere. ind fo ſchlau, 


es zu Binnen. Aber dafür geben einige fich die 


fenchtlofe Mühe, wenn ihnen fo etwas entwifcht 
iſt, ihrer Jugend das Diffimuliren einzufchäes 
fin. — Als wenn Kinder fich verkellen könnten! 
Dan ließt ihnen die leidige Ingruktion auf der 
en, und das in alles.” 


—n— TU U \ 
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STETTIN IR TUE PISTEN 


Zwey unb zwanzigfied Kapitel. 
Quod mirum quod ego non omnibus placeo? Forlae 
et mihi non omnes placent. 
SENECGA, 


mens ließ ſichs angelegen ſeyn, von die 
fem Mach des alten erfahrenen Mannes, ſo gut 
ee konnte, Gebrauch zu machen. Um beu Werth 
deſſelben deſto zuverlaͤſſiger zu erproben, wandte 
er ihn nicht bloß auf ſich, ſondern auch im NE: 
gemeinen an, und fand ſehr bald, daß dieſe Art 
von Almanach, fo viel die herrſchende Witterung 
betrifft, kein Lügenprophet ſey; — allenfalls nur 
etwas weniger anwendbar auf Beute, deren Rang 


ober Reichthum ihnen allenthalben Reſpekt m 


verſchaffen pflegt. Beynahe ſchaͤmte er ſich, def 
er ſich ein Ding erſt habe muͤſſen lehren laſſen, 
das ſo ganz vor jedermanns Naſe liegt; dem 
wie es ſcheint, wußte er damals noch nicht, daß 
dergleichen Dinge gerade diejenigen find, über 
die man am meiften hinwegſiehet, und dag man 
an die ſimpelſten Mittel oftmals nie, oder erk 
am allerletzten denkt. 
Bey 
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Bey allen Leuten, deren Verhaͤltniſſe und 
geheime Denkart gegen einander er etwas ges 
nauer kannte, fand Emmerich alfo das Ding 
ziemlich zutreffend: Daraus zog er den Schluß, 
daß es gemeiniglich auch in Abſicht auf ihn ſelbſt 
zutreffen mäffe. Und von der Seit an fiel er der 
größeren Hälfte feiner Bekanntſchaften mit] keis 
nem Befuche mehr befchwerlich. Vielmehr lehnte 
er alle daher kommenden, gelegentlichen und 
förmlihen Einladungen trocken ab; denn zehn 
Dferde hätten ihn nicht wieder in ein Haus ges 
bracht, wovor fein Thermometer ifn Einmal 
gewarnet hatte. Offen und redlich wie er war, 
haßte er allen Umgang, der nicht auf wahrer 
perfönlichen Schägung berupetl. Ihm biicben 
einige ungwendentige Leute zum Umgang ‚übrig; 
wozu follte er alſo jenen Doppelgefichtern hofi⸗ 
sen? — Etwa eine Lücke ben ihnen zu füllen? 
Das verachtete ee um deko mehr, da er keines 
Umgangs zum SZeitvertreibe bedurfte. Er war, 
trog feiner wenigen Sabre, einer von jenen glück 
Kichen Menſchen, die fich feld genug zu ſeyn 
roiffen, und auf allen Fall in ihrer eignen Seele 
ſo viel Unterhaltung finden, daß fie auch ohne 
allen Umgang vor Langerweile ficher feyn würden. 

Dd 3 Die 


we 353 Enmerih. en 
jeit rie Heiden Tegterm kennen, wenn e'n Zufall 
mir uhr Die Augen geöffnet Hätte? — Ib 
WER alſo weder an Befiht, noch an Det 
ſertagen, noch an Betragen Eehren; und mo 
faiche Probickteine als ; E. die Kinderprobe mih | 
— —— 
a nn x 


Ra einem fo — a fonte 

um wohl denken, es fen in der Folge 

nichta ſchwerer geweſen, als unſern Emmerich 

| "u dinlergehen: und gleichwohl war bey feinem 

guten Herzen nichts leichter. Dan konnte von 

> pm: fagen, was Sterme irgendwo won feinem 

WVaterr verſichert: wer an Einem Tage nicht ar 

neunumal genug hatte, ber konnte ihn gan) ſicher 

og zum zehntenmal betrugen: Er war ju ſeht 
then, die — zu lieben. 


— 


E ui iR immer when: Be 
’ aboebachtre Epoche an, iu Inintn häufen dehel. 
Ä ein ab. ausgieng, als im weichen Kinber KU, 
Cr matt Di cin engtiesentliched GeRHAR: DE 
ans. “Be mit ſeinem gzanten Gcharfiune zu. Mus; 
re a le 4 
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fo war ers wenigſtens ſelbſt, dee ſich betrog; 
und wenn er auch aus dem zuthuenden Betra⸗ 
gen derſelben nicht immer mit Sicherheit ſchlie⸗ 
den konnte, fo war doch das Gegentheil nie 
. zwendeiitig. Bey feinem GScharffinne und Beob⸗ 
achtungsgeile, machte er in der Kunf die Kine 
der zum Freundſchaftsthermometer des Haufes zu 
brauchen, ſchnelle Kortfchritte, dag ex feinen Leh⸗ 
ver bald Hinter ſich ließ. Es word ihm in kur⸗ 
ger Zeit ganz gelaͤufig, Cda, verficht Mich, woͤ 
." überall in Abſicht auf ihn oder einen andern fich 
durch Padognomik Etwas Gewiſſes angeben lieh,’ 
aufs genauehe anzugeben, wie viel davon auf 
Bechnung des Vaters oder auf das Konto der 
Mama zu fchreiden fen, wenn er ober ein andret 
beliebt oder nicht beliebt im Haufe war. Ben 
salanten Damen unterfchied er durch dieſes Mit: 
tet, fo kuͤnſtiich fe ſelber Ach nehmen mogten, 
den Heren en place beynahe auf den erfien Blick; 
die Dulognomik aber fand er fchon etwas ſchwe⸗ 
ser, und überdem auch (weil manche Domefiten 
mehr Welt, und viele derfeiben mehr Geele ha⸗ 
ben als ihre Herefchaft,) nicht völlig fo cher, 
befonders in guͤnſtigen Seichen. In ungünfigen 
Zeichen aber betrog fie ihn Bein einziges mal, 
Dd5 Es 
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ſeyn, mein Sohn, wenn Bolt im Himmel, md 
Bier auf der Welt drey oder vier rechtſchaffne 
und meife Menſchen Dich kennen und mit Die 
zufrieden And. Sobald Di die MWege willen 
wirß, wodurch man fiih bey der größeren Mens 
ſchenzahl m Gunk fenen kann: fo wird Du 
ihre Bunt herzlich verachten. In Wbficht ber 
Sleineren, bleib Da immer auf Deinem jeii« 
gem Wege.” 


IE—— 
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In welchem Männgrföpfe, Schaaftfäpfe und Hölzerne 
Köpfe vorfommen. 


Vlieleicht haͤtten mie das ſchon in unſern 
neunzehnten Kapitel ſagen ſollen, was wir in die 
ſem hier ſagen werden? Aber es geht uns, wie 
allen andern Menſchen: wir thun nicht immer 
Was wir, nach andrer Leute Meynung, thun ſoll⸗ 
ten. Und wenn in unſere Buͤchel nur nichts zu 
ſtehen Fimmt, was uns @ott im Himmel ins 
Schuldbuch fehreibt,. und wenn hier auf ber 

welt 
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Melt etliche rechtſchaffne und weile Drenfchen die 
Büchel gern lefen und mit ihnen zufrieden ſind: 
fo laffen wie das Uebrige gut ſeyn; geben auch: 
jedermann die Erlaubniß, fe zu belächeln, zu 
bekopfſchuͤtteln und au bekritikakein; doch mit 
dem Vorbehalt über ihn, wenn die Reihe an ung 
koͤmmt und wir juß luſtigen Humors And, wies 
derum nach Herzensluſt zu lachen, der Hoffnung 
gelebend, daß wirs im Lachen mit männigiich 
aushalten werden, wenn anders unfre künftigen 
Kopffchüttiee u. f. w. eben fo ſchnackſche Dinger 
And als die bisherigen waren. Sollte aber its 
gends ein reputirlicher Gelchrter an uns dies 
und das ausßellen, em nu, fo willen wir, Gott 
fey Dank, veputirlichen Gelehrten auch reputir« 
lich zu begegnen, und if von ihnen Hier die 
Rede nicht: Das foll uns mit Wahrheit nie⸗ 
mand nachlagen, daß wir WMännerköpfe nicht 
von Kinderköpfen, Schaafsköpfen, Peruͤkenkoͤpfen, 
und allen andern Köpfen zu unterfcheiden wuͤßten. 

Alſo fangen wir hier in diefem unferm drey 
und zwanzigſten Kapitel, dad Emmerich in H**, 
wo eben wie andrer Drten auf Geld, Konnexio⸗ 
nen und DMang gefehen wurde, gan kein unbe 


deutender Menfch war. 
Hr 
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Hert Bornwald, ein fehr wichtiger Damm, 
begegnete ihm mit großer Mchtung, und führte 
ihn allenthalben als den Sohn feines aälteſten 
und vertrauteſten Freundes ein. Dieſer edle 
Brenn Hatte. nicht vergeſſen, daß er dem Amts 
manne von alten Seiten ber große Verbindlich⸗ 
Beiten fchuldig war, und ergriff mit Entzüden 
diefe Gelegenheit, dem wuͤrdigen Greife, deſ⸗ 
fen uneigennügige Seele über allen Dank ers 
haben war, in der Perſon feines lieben Pleges 
fohnes ein Theil feiner Dankbarkeit zu zeigen. 
Su der Summe alfo, bie Vater Emmerich zum 
Kofgelde für den Tüngling beflimmet hatte, - 
kegte er eben fo viel Kinn, und gab es dem 
jungen Denfchen. zum Taſchengelde; theils, das 
mit er im Stande feyn mögte, ſich auf einen 
huͤbſchen Zuß zu zeigen, theils damit er fräß 
lernen mögte einen edlen Gebrauch vom Gelde 
zu machen. 


Er hatte ihm einen eignen Bedienten gege⸗ 
ben, der in die vormalige Livree des alten Em⸗ 
merich, wie er noch als Amtmann zu Glehnitz 
ſtand, gekleidet war. Und uͤherdem bielt er idm 
ein eignes Reitpferd. 


Er 
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Er mußte gang wohl, feine Dankdarkeit abs 
gerechnet, warum er das alles that, maßte fi 
aber vor den Leuten keines von dieſen Dingen 
an. Es gieng alles auf des Amtmanns Pas 
men, und der junge Emmerich wußte ſelbſt nicht 
anders, als daß fein Dater es fo haben wollte, 


Alle diefe Einrichtungen traf Herr Born⸗ 
wald unmittelbar nach der Abreife des Alten, 
ben dem er fon vielleicht einige Miderſetzlichkeit 
gefunden haben würde. Aber ein Brief, worim 
er ihm das alles meldete, und die Urfachenfeis 
nes Verfahrens halb und halb errathen ließ, 
kam faft zu gleicher Zeit mit Vater emmerichi in 
Heilerfen at. | 


Der junge Menſch konnte Ach alfo mit als 
lem Anſtande zeigen, machte dem Bornwaldſchen 
Haufe durch fein Aeuſſeres Ehre, umd keiner Ge⸗ 
feufchaft Schande; und da er es in jedem ver⸗ 
nänftigen‘ Aufwande den reichen Juͤnglingen 
gleich than konnte: fo galt ee natärlichermeife 
für einen veichen Menſchen. Da er ferner ein 
Hausgenoſſe und Liebling eines bee angeſehenſten 
Dim; und der @nuRling und Schosflänger 

einiger 
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einiger wichtigen nnd vielnermögenden Gelehrten 
war: fo iſt es chen fo natürlich, daß al das 
Protektionbettelnde, achfelträgerifche, oder fon 
ſchiefherzige Geflndel vornehmen und feinen Schla⸗ 
ges, ihn, als einen wenigſtens nicht umbebeutens 
den Menſchen, vor den Augen aus befien Küm 
Ken fetiete. Weiter, da er bey den Grafen ©* 
und H*, bey dem Baron 5*, und dem Minis 
Ger Ke, alles Maͤnner von Wichtigkeit und ent 
ſchiednem Werthe, freven Zutritt hatte, indem 
alle diefe wichtigen Maͤnner theils die Einfchten, 
theils die Kafie des Herrn Bormmald doch 
noch wichtiger, und an dem jungen Emmerich 
sum Ueberfluß ein vortreffliches Herz und einen 
tüchtigen Kopf fanden: fo war es fogar Fein 
Wunder, Cbefonders da er durch feine Fuͤrſpra⸗ 
che ſchon einigen Leuten nüglich gewelen war, ) 
daß auch deu Hut vor ihm abnahm, mas ein ger 
wiſſer adlicher Schriftfeller Die Kanaille dee An 
tichambre nennt. Laffen mit Schläffeln, und 
Erepberren deren Baronien jenfeits der Land» 
eharte liegen, hungrige Junker, und hochwohl⸗ 
gebohrne Schäfer, deren Herz noch armfeliger 
it als ihe Kopf, alle diefe Loͤwenhuͤndchen tam⸗ 
gen ihm ihre Kuͤnſte vor. Freylich boben fie des 

für, 
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für, wenn er abwärts ſah, das eine Hinterbein 
auf, — mit Reverens zu melden. 


So was if gang in dee Ordnung. Nichts iſt 
gebräuchticher, als daß die Leute dert ins Ange: 
ſicht ſchmeicheln, der ihnen helfen oder fchaden 
kann, und ſich hinter dem Rücken entfchädigen ; 
und es iſt nichts Neues einen Laufer an der Las 
fel einer Excellenz (tere & tete verſteht ſich,) zu 
fehen, wenn der Schlingel das Ohr feines maͤch⸗ 
tigen Herrn bat. Man kann täglich Gelegenheit 
finden, ficb an dergleichen zu erbauen. Within 
vergaben diefe Herren weder fich noch der Antis 
chambre etwas, wenn fe parte de velours gegen 
einen angehenden Gelehrten machten, | 


Aber unglücklicherweife hatte der junge Lite⸗ 
ratus keine hohe Vorkellung von dir Antichans 
bre. Das Voͤlklein das nur dort lebt und webt, 
batte er zu gefchwind' Eennen gelernt. Go leicht 
es bie und da einem Bürgerlichen von glatter 
YAuffenfeite wurde, ihn durch erlogne Aufrichtige 
Beit, und durch Zreundfchaftsverficherungen einzus 
nehmen: fo können wir doch mit Grund der 
Wahrheit fagen, daß fish keine einzige Spur 

Emmerich. 11. Kheik ee findet, 
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ſindet, er Habe ſich jemals von einem Sust 
ben der Nafe nehmen laſſen. 


Uebrigens, da Emmerich ein hübſcher, gro» 
ber, wohlgewachſener, und reicher Junge war: 
fo verßatten wir Dem Lefer zu muthmaßen, Def 
ihn Auch Die und da eine ältliche oder junge Das 
me, ein etwas obfolefeirendes Stiftsfraͤulein, 
oder uͤberhaupt die Kennerfchaft unter bem Ichös 
nen Geſchlecht agaciret habe. Ader Muth 
moßungen And Alles, was mir dermalen Abe 
Hiefen Punkt verfatten koͤnnen, ba es nicht is 
anſter Macht Hecht, Fe dem weitkundigen efee 
zu wehren, und unſer Plan es fo mit fich beim 
get, daß bier bas drey und zwanigſte Kapitel 
gefchlofien werden mu 


Bier 
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Sera in fundo parlimonia, 


Sen Bornwald hatte ſehr richtig vorbergefes 
ven, dap der junge Menſch anfänglich wohl nicht 
d ganz ald ein guter Haushalter mit feinem Las 
Heugelde mirthfchaften würde. Won einem juns 
ven Menſchen war das nicht anders zu verlans 
ven, und dem weifen Bornmald war das auch 
janz recht. Er und der Rektor Kiffen deu Juͤng⸗ 
Iig anfangs wirtbfchaften wie es ihm gutbünkte, 
md begnägten fich lediglich daran, zu beobach« 
es, und unter der Hand durch feinen Bedien⸗ 
eu, ber ein treuer verſchwiegner Menſch und 
in ſehr geſcheuter Kopf mar, beobachten zu laſ⸗ 
en, auf welche Art er ſein Geld anlegte. 


Sechs ganzer Tage lang hatte Emmerich 
vwamig ſchoͤne blanke kouisd'or in der Taſche. 
z6 freuete ihn, der nie das zwamigſte Theil ei⸗ 
er ſolchen Summe gehabt hatte, Re fo bep eine 
wort m ſehen, und er gab keinen einzigen Das 

Ä | 2 Zn 1) ; 
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von aus. Das frappirte die beyden Alten. Sie 
fürchteten eine Anlage zum Geis im diefer jun 
gen Seele zu finden: aber bdald fahen fie, daß 
fie ſich geirret hatten. Emmerich hatte nichts 
ausgegeben, weil er Eeine Gelegenheit und Feine 
Dedürfniffe gehabt hatte Schon am ſſiebenten 
Tage wandelten ein paar feiner Pouisd’or in deu 
Buchladen, und she fechs Wochen vergiehgen, 
war von der ganzen Baarfchaft ein rother Hel⸗ 
lee mehr da, fo freudig war er im Ausgeden 
drauf los gegangen. Er hatte fich eingebildet, 
diefer Heine Schag, mit dem er ein Vierteljahr 
baushalten ſollte, inne wenigſtens in Jahr und 
Tag kein Ende nehmen, wie fich jeder einzußik 
den pflegt, det nie eine etivas anſehnliche Sum⸗ 
me in ſeiner Gewalt hatte: aber piögich fühlte 
er in feiner Taſche nichts mehr als den Boden, 


Emmerichs Herz war von der guten Druttee N 
tur fogebauet, und von feinen Pflegeeltern fo aus⸗ 
gebildet, daß ee Fein größeres Vergnügen kaunte, 
als andern Leuten Bergnügen zu machen. Huf 
feinem Dorfe hatte er nicht Teicht Gelegenheit 
gehadt, im diefem glücklichen Hange zu weit 8 
gehen. Er mar da iu fehr ein untergeorduetes 

| Weſen, 
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Weſen, batte nicht viel Gelegenheit jemanden 
anders als mit feinen Händen, oder allenfals 
mit feinem Sürmorte bey feinem Vater, zu die: 
nen, und Äbrigens, wie das auf Dörfern zu 
feun pflegt, wicht uͤber etwas Betraͤchtliches zu 
fchalten, Wenn er etwa feine Sonntagsſemmel, 
oder fein Stuͤck Feftkuchen einem armen Jungen 
gegeben hatte, fo waren feine Bonds erfchöpft; 
und feine Eitern fahen es gern, daß er fich fels 
der etwas um andree Ükenfchen willen zu entzies 
ben wußte, Gie lobten diefe Bereitwilligkeit an 
ihm, ermunterten fie fogar, und erfeuten ihm 
niemals das Weagegebne, um ihm den MWer.b 
feiner guten Handlung nicht zu rauben; wenig» 
ſtens thaten fie es nie auf frifcher That, Ob fe 
nicht überlesten, Haß er wohl berinaleinf in 
umfände kommen könnte, wo biefer Hang zu 
weit getrieben, von fchlechten Menſchen gemißs 
braucht, und ihm nachtheilig werden bürfte ?-& 
oder ob fie dafür bielten, es fen alsdann noch. 
immer zeitig genug, ihn das Herz einigermaßen 
verſchließen zu lehren? — oder ob fie feine 
künftigen Klugheit zutraueten, fe würde ibn das 
ſchon von feld lehren? —: davon können tie 
eine Nechenfchaft geben, weil wir in der That 
u Ee 3 nichts 


x 
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“nichts davon wiſſen. Alles mas wir mit Gewif⸗ 


beit fagen Finnen, iſt: daß fie feine Buthenig 
Zeit immer ihren Bang gehen lichen. Bermuthen 
laͤßt fichs aber, daß Vater Emmerich glaubte, 
Erfaprung und Schaden fey unter allen Lehr⸗ 


| weihern der befe. 


& dauerte nicht Tange, fo hatte unſer Seh 
unter den jungen Leuten feines Alters verſchiednt 
Bekanntfchaften. Etliche derfelben frequentirtn 
gleich ihm das Lycaͤum, andre lernte er im der 


Haͤuſern ihrer Eitern,. aber fonf zufällig Senn. 
Emmerich war frepiich den mehrſten biefer Täny - 


linge zu ernfhaft: aber Emmerich hatte voBauf 
Geld in der Taſche, uud machte fich aus dem 
Gelde nichts, weil ex deſſen Unentbehrlichkeit noch 
niemals empfunden: hatte Das war umz fit 


. wancen lockern: Zeiflg binreichendes Grundes gt 


nug, ihm feinen Era au Gute zu balten. We 
fonders waren ihrer drev in dieſem Gtüde um 
beßo toleranter, ba fe in ihm das ‚Örauchbarkt 
Werkjeug von der Welt fonden, ihren bie um 
da bey Pferdephiliſtern, Kaffetiers u. f. vo. fchen 
ſAnkenden Kredit noch ein Weilchen mit dem Kupf 
ber offer au ‚erhalten. Alle drey maren Mat 

9 


— — — — 
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ſche von Genie, und um deko fähiger unfern 
Beiden einigermapen für ſich einzunehmen, der, 
vie ale Leute von wahren Kalenten, das Genie 
iebte wo er es fand: aber alle drey waren auch 
teutchen, die zu ihrem großen Ungluͤck waßten, 
af fie keine gemeinen Köpfe waren. Statt 
Ih, wie bilig, zu begnügen Benie zu haben, 
voflten die Narren Genies fevn, fühlten fi 
70H Nerven und Kraft, glaubten mit fich felber 
ſchon durch die Welt zu kommen, und bieten 
s daher für fehr unnuͤtz in die öde Muͤſteney 
hres Kopfes etwas hinein zu bringen, als mas 
Ich fo etwa ohne alle Muͤhe und Auſtrengung 
ey wegelang aufraffen ließ, — oder vielmehr, 
vas ohne ihr Dazuthun von ſelhſt an dem bür: 
en Haidkraute bangen blieh. 


8°, der Aelteſte unter dieſem Kleeblatte, 
jatte das leidige Schickſal gehabt, 'ſchon in ſei⸗ 
ven Knabenjahren uͤher Feenmaͤhrchen, Srabifibe 
diſoͤrchen, und Geiſtergeſchichten zu gerathen. 
ko wußte die tauſend und eine Nacht, bie waͤß⸗ 
ichten Erzäblungen ber Frau Geäfien won Aunoi, 
ven Sopha, m. f. m. auswendig, Hatte Tanza 
a Neadarne hberfegt, kannte alle Yeris und Pe⸗ 

| Eea. riſen 
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rifen, Sylphen uud Spiphiden, Seen und Gerieh : 
mit ihren Kaufnamen und Zunamen, als wens 
ee in Bhiniften, ihrer Heimath, zu Haufe waͤ⸗ 
re, md — war ein lebendiges Feenmaͤhrchen 
fein lebelang. 


Baron von M* Eonnte freylich ein Latein, 
aber er vırfland es zue Noth, und uͤberdem 
wußte er ungefähr den Einn einer graäfifchen 
Phrafis zu errathen. *) -Ee mußte einmal Dir 
| gils 


°%) Er verfiherte, man miſſe ſtatt Sriechiſch, 
Graͤkiſch, oder wenigſtens Brajifch ſchreiben, 
weil die Römer niemald Grichus ſchrieben. 
So ſchrieb er auch nicht Deutfih , fondern 
Teutich, indes ew nicht wußte, daß daß alt: 
deutfche ZH, (wozu man vorrals gleich den 
Griechen einen eignen Charafter Batte, der 
mit feiner eigentitchen Ausſprache, vermute 
li durch ähnliche Alfanzereyen, verlohren ge 
gangen ift ,) dem D welt näher fommen muß 
al dem T, weil man die Duitifchon 
fchrieb, als man aufbörte die Thuitifchen 
(mit dem eignen Zeichen des Th) su ſchreu 
ben, well man Deus ſtatt Theus ſchreibt, 
u. ſ. Eben fo ſchrieb ex ſtatt des Pf und 
des 
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gils Eflogen, als eine Gchulübung, vertiren, 
und gerieth von freyen Stuͤcken über Theokrits 
Idyllen. Go mwas-mennte er wohl felber mas 
hen zu können. Er probirte das Ding, und — 
fiehe da, «8 gieng! Die Idyllen Arömten nug 
fo auf das arme geduldige Papier! und er geflel 
fih ſelder ſo fehr, daß er fib in der Folge 
ruͤhmte, Gefnern, der ungefähr um diefelbe Zeit 
pder kutz darauf, wiewohl in Profa, feine Idyl⸗ 

| Ees len 


des Griechiſchen Ph, welches, wie alle un⸗ 
philanthropiſche Kinder wiſſen, von jeher un⸗ 
ſerm Pf entiprad, ein &, wie 3.@. Silofofs 
benn er behauptete, man mäfle fdhreiben, 
nicht wie gefittete und unterrichtete Qeute ver 
den, fordern wie der Pöbel mit feinen uns 
 geldgmeibigen Sprachorganen fpricht : Fantaſt, 
Gerd, Beil, Seife, Filantrop, Aforiſmus, Fe⸗ 
npmen, „der Fainomen u. f. w. Alſo ver: 
muthlich auch Soſen, hüfen, Schof, ftatt 
Hopfen, hipfen, Schopf? — und Schsfen 
Matt Schöpfen? — Uber bier läßt der große 
..Haufe daB FJ weg, und verdoppelt dad P. — 
Alſo Ehöppen?! — Oder, da «einige Hommes 
... .de’Lettres auch tiber Die werdappelten Kon 
ſonanten ind, Shöpın? 


412 “ Emmerich. 
len fchrieb als IM" feine erfien Verſuche bruden 
‚Heß, die Bahn gebrochen zu baden. Er febk 
fcheieb dermalen in Hexametern, die zu Der Zeit 
ode zu werden begannen, und jest wills Gott 
Bad aus der Mode kommen werden, da ſich die 
Unmuͤndigen ihrer bemächtiget haben. Zwar lies 
Ten zuweilen Hexameter ohne CAfur und Haltung 
mit unter, deren Fährte man genan beubachten 
mußte um fe nicht für Heptameter amuſpte⸗ 
Wen, Exempli gratig: 

Und wie | freu ich | mich, dann | wann die! 
‘Ülberne | Sichel des | Mondes | 


Man konnte noch huͤbſchere ſinder E: g. 
_ Beffer als | Landanum. | Und Paetus | nabm ĩhr den! 
Dolch aus der | Rechten Li 


wo man wahrlich des Dichters Manier kennen 
nmpte, oder Gefahr tief, gar einen Oktometer 
herauszubringen, der denn. doch doch eine kurze 
Solbe im vorletzten Fuße zu viel haben wuͤrde, An 
temal Dolch aus ein reiner Syondeus iß. Sagte man 
ihm, das A in Laudanom ſey ſo lange es Lauda⸗ 
um in dee Welt giebt, lang geweſen: fo berief 
er ſich aufale Bader und Apsthekergefellen, dir es 
bem ungenchtet kurz ausſprechen, wie das eben: 


Ba 
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I8 lange T in Relina, oder bas lange O in Po. 
Soam,. Ja, er wußte feine Tadler mit der 
fe auf ein paar Pätuffe mit dem kungen Dif 
ug au ſtoßen, die er in gar helobten HDoiäten 
ner Zeit aufgetöbert batte: ungluͤcklicherweiſe 
aden aber diefe Pätuffe immer im erſten Kufe 
ſes Jamdiſchen Verſes, den man Der Regel 
maͤß, allenfalls mit einem Spondeus aufan⸗ 
ndarf, *) mithin war es wenigen zweifel» 


ft, ob bier das aͤ, das im ünd Paetas unfteis 
kurz ſeyn fol, wärktich lang, oder in heili⸗ 
ruUnwiſſenheit fun gebraucht ſeyn mogte. Aber 

feine 


2) Horaz thut dad fehr oft, 5. E. Ergo art ad- 
ulta vitlum propagine, sder: Fobtssque lym- 

. phig obitrepunt manantibus. Es iR alfo uns 
seht, wenn man einem unfeer heutigen San⸗ 
ger fein Patus, es fihmerzes nicht! vorgewor⸗ 
fen dat. — Ubſer vicheiht durfte der Mes 
cenſent, Eonventionsmäßtg, nichts rü⸗ 
gen, ald was ſich allenfatid vertheibigen läßt, 
Ba eben dieſer Bärlgn unzählige MWlößen 
giebt, die Pein einziger feine Recenſenten 
zügt? — Sind dieſe Recenfenten su unwißs 
fend ? pder find fie verdrüdert oder fichen fie 
im Sole? — Mi 


218 Emmeidh. : 

daß er Iebenslang ein Stuͤmper bleiben wuͤrde, 
und konnte fich nicht erwehren den dummkoͤpfigen 
Schmeichlern zu fluchen, Die ihn verderbt hat⸗ 
ten. — Iſt es denn fo was Großes, Unerhoͤr⸗ 
tes und Bewundernswuͤrdiges, wenn ein Junge 
von zwoͤlf oder vierzeha Jahren ein paar lange 
und kurze Sylben zufammen ſtoppeln, Meime 
dien, oder einige leere Perioden am einander 
näben ann? Muß man gleich ein Gefchreg Aber 
Das junge Meerwunder machen, als wenn es feir 
nesgleichen nicht Hätte, damit er im wchtzehnten 
Jahre ein vollkommner Geck ſey? — Wer junge 
Leute nicht verderben will, der muß ihnen nie 
mehr Lob ertheilen, als gerade ausreicht fie auf: 
sumumtern ; und wer es redlich mit ihnen mepnt, 
der muß ihnen zeigen, auch wenn fie efwas gut 
gemacht haben, wie fie es noch beffee hätten mer 
hen können. Eitelkeit, Dünkel, und’mehr der 
gleichen nicht liebensmwürdige Eigenſchaften, kom⸗ 
men wohl von feld; Ihr braucht Euch Keine 
Mahe zu geben Re zu befördern; noch weniger, 
fie eimupfeopfen I 


Das Lobenswärdigke an dem Jungen N° 
mar noch, daß er feine Kindereyen nicht dDruden 
Reh, 


... — — 
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ließ, nicht, wie der Baron. IR“, mit lauter la⸗ 
teiniſchen Buchſtaben ſchrieb, und daß er, dee 
Deutlichkeit und dem Verſtande zu Liebe, huͤbſch 
wie Gellert, Weiſſe, Hagedorn und Rabner duch⸗ 
ſtabirte. Filip fon Zeſen, meynte er, haͤtte we⸗ 
der unter den vernuͤnftigen Leuten ſeiner Zeit, 
noch unter denen die nach ihm kamen, etwas 
anders als Lächeln oder Unwillen bewuͤrkt. Kri⸗ 
ftof würde ewig albern ausſehen. Und wenn 
auf die Srage: Wer ift Dir begemer? bie 
Antwort Bingefchrieben wäre: Der Sar, fo 
würde kein Menſch rathen koͤnnen, 0b vom Pre⸗ 
diger des Dorfs oder vom Bullen die Rede ſey. 
Ueberdem würde eine Sprachkenntniß dazu gehoͤ⸗ 
zen wie Re ſchwerlich ein Eingebohrner, ges 
ſchweige jemals ein Ausländer haben wird, um 
zu errathen, was Hezeiber, fliz, fiz, fpiz aus, box, 
Hlox, fix, forfen, hingen, beiften, glez, knez 
u. f. w. bedeuten, wenn nicht eine Note erklärt, 
daß es Gätter es felber, fliehet eo, ſiehet eo, 
fpier es aus, Bodes, Pflodes, Stückes, vorfes 
ben, bingeben, beyfteben, glätter ee, Eneter es 
bedeuten fol. Kämen nun vollends noch unges 
woͤhnliche Wörter die felten in einem Buche vor⸗ 
kommen, 4. E. furz, pulz, dort knalz, im 

Emmerich, IT. Theil. St fhwens 
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ichwanz 2c. fo gehoͤre wenigſtens Inſpiration da⸗ 
zu, um zu errathen, daß ſo was des Furthes, 
.Cvadi) deu Kultes, dort Enallt es, ihm ſchwa⸗ 
net es beißen fole. Mithin fen es immer bef: 
Re. und für alle Leute verffändticher, Des Pfer—⸗ 
des zus fchreiben, und nicht: des ferz, er ſchwang 
es und nicht: er khwany, oder er ſchwangſ. *) 
Mus 


%) Derweile gute Gchriftfiellee die Schmärigfeit 
ſich ideen Leſern recht verfrändlicg zu machen 
empfinden, wid man ihnen auch Die wenigen 
Mittel noch nehmen, die vorbauden find? — 
Meißner, der doch wohl unfireitig einer unfe: 
ver deſten Köpfe ift, viele andre, und gan) 
neuerlich noch der Baron von Rnigge, (def: 
fen Ankündigung oder Plan feines Journals 
aus Urfſtädt allein mehr ächten Witz enthält, 
als manches langgedehnte Journal in feine 
ganzen Wokjtändigfeit, ) wunſchen, daß wit 

. ber Unterfeheidungspeichen und Buchftaben 
hoch mehrere Haben Mögten. Und ahdre gön: 
nm und die nit, mit denen wir 'ens Bid 

“ iezt nothdürftig genug bebelfen, 3. E. das 6 
. welches ganz ein ander Ding iſt, ald das fü, 
P indem es ganz zum folgenden Vokal gehbret, 
und den vorhergehenden allemal lang macht, 
wie das lateiniſche Jr Yuß, Iurger, Gruß, 

Biufes, 
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"uch ſchtieb er ale Subſantiva mit einem gro⸗ 
Ben Anfangsbuchflaben, weil er nicht begriff, 
was burch einen Meinen gewonnen wird, als ein 
wenig Dinte. Bolglich war er nicht fo filzig als 
Gene geisige Dame, von ber gefchrieben ſteht, 
"fe. habe, um die Dinte zu fchonen, niemals 
‚ein Funft über einem i gemacht. 


— * war alſo bey weitem der Bernünfligke 
unter dieſen dreyen; auch war er, was Herz 
"and Dentart betrifft der Beſte unter ihnen; uͤbri⸗ 
gens freylich ein großer Verehrer feiner eignen 
Verdienſte, wie Re; faul wie fies und — Hits 
derlich wie ein Genie von Profeſſion. 


Diele Beutchen: nun, ſuchten Emmerichs 
—* an erſchleichen, ſobald ſie feine 
Si» Louis⸗ 


„Truhe Es iſt unrecht, Sur, Yuff', oder 
VBZaſſe zu ſchreiben. Eben fo laͤßt Gb Ab 
: * dur © ausdriicken. Wielmehr kömmt 
ed dem Pf nahe, und if ein Mittelbing ‚roh 
: fdgem dieſem und dem 8, wie das 8 rin Mit» 
tel zwiſchen 8 iind W. Wer ſprechen fann, 
ſpricht Seſt, Veſt und Weſt ſehr perſchn⸗ 
den aus. 


0 Emmerid. — 
ſchwanz ıc. fo geboͤre wenighens I _ _” B 


me 
- 


zu, um zu errathen, daß fo wer 
(vadi) dev Dultes, dort Enal Srfaife, 
net es beißen fole. Mithie ⸗ ya: 
€ y. fe) 
fee und für alle Leute ver” * m 
des zu fchreiben, und nich - coͤnnen; 
als auf halben 


es, und nicht: er ſchw⸗ den ern werte R 


s) Derweile gu‘. 

fh ihren 9. +» feiner Kindheit an zul 

enpfinden ‚oöhnt, und im Sommtk 

Mittel x ‚einiglich um vier Uhr (des 
en ‚a das Wetter gut, fo pflegte er 
neur Spaitergang zu machen; war es 
gem „Ins ober fchrieb er. An einem fol 
at, als er mit einem Buche in der 
‚ sigieng, begegnete ihm der Baron dh, 


aller Well, Baron! rief Emmerih 
 ‚gmahte, daß R* dem Fruͤhaufſteben nicht 
war: — In aller Welt, Baron! me 
“ Fils fruͤh? 
Morgenſtunde hat Gold im Munde!” ant⸗ 
autete der Baron, 


Emme 
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te Phrafis nicht, die 

ın dem Ginne fo 

» „m le fuͤr etwas das 
⸗ ‚bis ſagt. — 


‚sefchlafen, lieber Me? 


Wie unfer einer fchlafen Fann, 
mit dem Vorſatz niederlegt, den 
gen nad) Dominus prouidebit zu 


Dominus prouidebit 7 — Was 


oft! rief deu Baron: verſteht der 
tutſch? — Nach Dominus proui- 
Dir ja! — Morgenftunde Bat 
de, fag ich Dir ja!” 


‚ lieber Basen, ich verfiehe dies 
tein fo wenig als Dein Deutſch! 


lem! — Das heiß ich entſetzlich 
sine Uhr, Aebk Du, meine Ihe. 
nich. Ich will fe Dominus 
ubeben gehen. Und daß der. 

3f 3 Kerl 
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Seiser wien. 
* sin ibnen. wie, 


— 


allen bie. 


unſer Heid kam 
ihnen 

u —8 de Baia * 

un ·· oo hen een aan 
n * — J 227 1 8 
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‚ der wußte, Def *. dm; 
dauſteben wicht 
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denogen war: 
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Emmerich verfiand diefe Phrafis nicht, die 
in einigen großen Gtädten in dem Sinne fo 
gäng und gebe ii, und nahm fie für etwas das 
mon fagt. wenn man Nichts fast. — 


“Hof Du gut gefchlafen, lieber 8°?” 


“TH nu! — Wis unſer einer fchlafen kann, 
wenn er fib mit dem Vorſatz niederlegt, den 
folgenden Morgen nad) Dominas pronidebi zu 
gehen. 


“Sach Dominus prouldebit 2 — Mu 
beißt das?” 


«gieher Gott! rief der Baron: nerfieht dee 
Menſch kein Deutſch? — Mach Dominus proui- 
debir, fag ih Dir ja! — Morgenftunde hat 
Gold im Munde, fag ih Dir ja!” 


Farwahr, lieber Baron, ich verſtehe dies 
fesmal Dein Latein fo menig als Dein Deutfcht” 


“Male quidem! — Das: heiß ich entſetzlich 
dumm: — eine Uhr, ſtehſt Du, meine Uhr 
intommedirt mich. Ich will: Be Dominane. 
prouidebie aufjußeben geben. And daß der, 
— 3f 3 Kerl 
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man Hört die Iateinifchen Blämelein ja 
tagtäglich von unferm Alten, und Du wirfk 
wir ja immer wor, daß ich nichts lerne. Hier 
Geh Du das Gegentheil. Aber meiner Seel, 
Emmerich, Du bi heute hundsmaͤßig ſchwer von 
Begriffen! — Muß ich dem Menſchen mohl 
nicht definiren, was ein Leihhaus ik? — Ein 
Mons pieratis — thu die Ohren recht auf! — 
oder ein Lombard if eine ſehr heilſame chriftliche 
Stiftung, wo Du gegen jüdifche Sinfen auf die 
Hypothek Deiner Habfeligkeiten das vierte Theil 
ihres Merthes geliehen kriegen kannſt, fub poera 
ale vier Diertel zu verlieren, wenn Du fie nicht 
iu befimmter Seit wieder einläfeh. — Bormals 
Tonnte man feine Pretiofa von der Uhr an big 
zue SHiefchledernen Hofe bey jeglichens getauftex 
oder befchnittenen Juden verkeiken, id ef: pers 
fegen oder verpfänden. Wie aber die Fuͤrſten far 
ben, daß das Ding. proftabel fey, fo Haben fe 
es zum Regal gemacht; das beißt: fie Haben den 
“ganzen Inkrativen Theil der Enechyriaſtik am ſich 
gezogen. Beynahe in jeglicher deutfchen Stadt 
findeſt Du ein. Pfandhaus für Rechnung des 
Staates, wo den Bedrängten mit Geld unter 
die Arme gegriffen wird — wenn er ein annehm⸗ 
| u liches 
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liches Unterpfand haͤt, verſteht ſich; und ben his⸗ 
herigen Mucherern iſt das Handwerk bey Kon⸗ 
fiſkation des Geldes und des Pfandes, und übers 
ber noch bey einer willkuͤhrlichen Geldſtrafe ver: 
boten. — Na denn! Nu biß Du doc au fair?” 


Ziemlich. Aber wie das zum Domiass 
prouidebir paßt, und zur Pergentude das ſebe 
ich doch nicht.” i 


“Das Gott erbarme! — Begreifß Du denn 


nicht, daß einer der Geld noͤthig bat, nie gm 
fo gerade zu davon fpricht ?” | 


Nein. Denn es if ja Ping Sande, Geld 
noͤthig zu Haben?” 


“Em! — Aber jur ebre rechnen die 
Leute es einem doch auch nicht an. Sieh, darum 
ſpricht man von dergleichen lieber durch die 
Blume, wenn man je davon ſpricht. Und weil 
man nicht gern wiſſen laͤßt, daß man das Ver⸗ 
ſatzamt braucht, ſo geht man des Morgens hin 
und hohlt Gold ehe andre Leute aufgeſtanden 
And. Und weil man juſt nicht allemal weiß, we 
das Geld zur Eintöfung des Pfandes wieder her⸗ 
kommen wird: fo denkt man: Dominus prouidebit 

85 ie 
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Dee Baron machte große Augen. IR das 
Dein Ernk?” 
Emmerich 409 drey Piſtolen aus feiner Börfe: 
«Die Frage mögt ich Dir faſt übel nehmen.” 


Ein andrer würde Emmerichs Edelmuth bes 
wundert haben; der Baron aber ärgerte fih in 
feinem Herzen, daB er, bey fo sunorfommender 
Willfaͤhrigkeit, nicht ſtatt drey Louisd'or vor 
ſechſen geredet Hatte. — “Up! rief er, ich ſehe, 
Du biſt bey Kaffe! Wenns Die nichts werfchlägt, 
fo gieb mir ebenfomehe noch Einen. Das ik 
juß eine runde Summe. Wenn ich meinen Wech⸗ 
fel kriege, foOR Du es wieder haben. 


Emmerich gab ihm ohne Wegerung auch den 
vierten, und freuete ĩch einer guten That, 


Als D* und N* von dem jungen Srenbere 
vernahmen, wie leicht es fey, unferm Helden 
heyzukommen, und daß dazu meber Feinheit noch 
Sinfchläge erfodert würben, fo benugten fe ihn 
ebenfahs ohne Umkände. Emmerich gab auf die 
jeichtefte Anfodrung ber, fo lange er was iu 
geben hatte: aber, wie wir fagten, ehe feche 
Wochen vergiengen, war die Herrlichkeit zu Es⸗ 

de; 
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de; - aud..von feinen hundert Thaͤlerchen die er 
für unerfchöpflich gehalten Hatte, blieb mit Auss 
gang. bee fechfien Woche nur ein einziger Thaler 
Muͤnze in feiner Taſche. Dafuͤr nahmen die Hers 
sen es ihm aber auch nicht Abel, wenn er die 
oftmals fehe ungefalzenen Produkte ihrer Muſen 
ein wenig. tabelle, wovon wie im folgenden Kay 
pitel eis eines Proͤbchen geben wollen. 


FIT TNETTEITT TERN 


Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel, 


Gortfegung. Ein hydrogogiſches Kapitel, beſonders 
nützlich für die, ſo das Waſſer ins Ropfe haben. 


Ermerich war von Natur ber freymůthigße 
Meunſch von ber Welt. Men er in feinem Leben 
zum erſteumal fab, gegen den war er im Stande 
mit feiner Meynung ganı offenbersig hervorzuge⸗ 
Deu, ſebald ihn diefer um feine Meynung fragte. 
Wer alfo nicht Wahrheit hören mogte, der 
mußte ihn nicht fragen. War er genauer mit 
jemand befanut, fo machte er um fo viel weni⸗ 
ger eine Moͤrdergrube aus feinem Herzen. Dee 
Rektor ſo wohl ala Here Bornwald, und befous 
ders 


ders der Oberkonfſiſtorialrath D* verwieſen ihm 
das zumeilen. “Dan muß, faafen fe, feine 
Leute kennen. Nicht jedem if Freymuth will⸗ 
kommen: manchen verdrießt er vielmehr, und ſo 
haben wie uns Feinde gemacht, ehe wir uns 
deſſen verfeben, und aus Leuten, die um einer 
Heinen Höfichkeit willen unfre Freunde gewefen 
feyn würden. Mit feiner Meynung zuräckhhalten, 
wenn fie jemand vor den Kopf ſtoßen kann, ik 
noch keine Heucheley u. f. w.” 


Einmerich gad das alles fehr wilig zu. 
qAdber, fagte er, wenn man fodern Tann, daß 
wie andte Leute kennen folen, fo koͤntien wie 
wenigſtens von diefen andern Leuten fodern, und 
mit gleidem Rechte, daB fie uns ebenfalls ken 
pen muſſen? — Wir mich alfo Perint, der wei, 
daß er nichts als die geradeſte Aufrichtigkeit von 
mir zu ermarten bat, wenn ee mich irgend nm 
meine Dreynung fragt. Liebt er das nicht, und 
beitert er bloß um Komplimente: ſo kann er 
mich ja nur ungefragt laſſen? Ich werde ihm 
von freven Stuͤcken nie meine Meynung an den 
Kopf werfen, befonbers wenn le ihm nicht güns 
Bis iſt. Ich bin es von Hemen zufrieden, daß 

jeder 
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‘Jeder’ ſeiner Meiſe folge=- uber ich bedinze mirs 
zugleich ans, der meinigen folgen zu dürfen, und 
die iſt: Wahr fen oder ganz ſchweigen 


Dan ſagte ihm dagegen, dah dieſe Brite, 
fo gut fe fen, ihm unendlich vier Verdrußezu⸗ 
zichen wärde. — Deſto fchlimmer für--die, ſo 
mie ihm man: äntiöertete er. 43 


Eine‘ von den erten, dee Emmeriche * 
muth kennen lernte, war Det junde Baron. Ver⸗ 
liehtet in-fich Feibk, und' in ſeine eignen Gedun 
ten, konnte unmöglich jemand ſeyn; und es ſiel 
ihm nicht ein daß man irgeh® etwas im Erak 
tadein ſAanne, was er mit ſeinem Beyfalle de⸗ 
ehrte. m diefem Wahre Hatte er ein ziemliches 
Blindlein Werfe manches Schlages drucken Idf 
fen, wöru Ich ein Verleger gefunden hatte‘, ver 
feine‘ game ‚Spetatation af den umſtand kalku⸗ 
lirte DAB der Merfaflee ein Sharon war. Denn 
damals: war es wicht fo alltaͤglich als jezt, daß 
man Edelleute im Meßkatalogus fand; und um 
dieſes Umſtandes willen, und weil der Junge Ver 
faffer fich wenigſtens für ſechs vortheilhafte Ne 
senponen verbürgt hatte (denn feile Necenfenten 

ſoll 
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fol e6 damals wie jest gegeben. haben,) gab 
ibm der Verleger einen ganzen Gulden für dem 
Bogen mehr, als er ſonß hungen Skriblern ıu 
gen pflegte. Ä 


„im gewiſſetmahen dem befcheidnen Bann au (pie 
den, Hatte er das Ding gam in der Stille gehand⸗ 
Habt, und bein Buchhändler die größte Werfchwiegens 
beit, aber auch die größte Eil empfolen; Eil, denn 
er Drannte vor Ungeduld feinen Namen auf einen 
Titelblatte gedruckt au feben, und trauete ſicht 
überbem nicht au, fein Geheimniß lange bewah⸗ 
zen zu koͤmen; — Berfchwiegenheit, denn & 
ſollte in B** Bein einiges Exemplar ans Licht 
kemmen, ehbe die Mecenfenten nicht poſaunt ha⸗ 
ben. würden, (uUnd juſt Emmerichs keonisd'or 
garen zum Theil verwandt, etlichen dieſer Her⸗ 
ren ihre Stimmen zu bezahlen.) Er war des 
Glaubens, es muͤſſe bey der gelehrten und unge⸗ 
lehrten Welt in 5" ein gewaltiges Aufſehen ms 
chen, wenn fe die Exiſtenz; eines in ihren King: 
mauern entkandnen Meiſterſtuͤkes, fchon durch 
ganz Deutfchlaud bekannt fände, ohne ſelber bise 
bes etwas davon gewußt su baden 


1 
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Fünf Recenſenten bliefen denn auch wacker 
in bas.Chrenhorn; aber von dem ſechſten ſagt 
man, er babe die beiden blanken Gulden wieder 
zurück geſchickt, mit dem Wedeuten: er urtheile 
nicht für Bezahlung, wolle das Büchtein aber 
Ducchgeßen, und koͤnne der Here Verfaſſer ber 
fiheren Hoffnung geleben, ihm werde duch un⸗ 
bezahlt widerfahren was Kechtens fey. — Aber 
das war eine Gage, von der wir wicht wiſſen, 
wie oder duch wen fie ins Publikum gekommen 
if, für deren Wahrheit wir uns mithin nicht vers 
bürgen. Möglich if das Ding aber immer; denn 
wir fennen felber ein paar unbeRechliche Kunſt⸗ 
gichter,, die noch dazu fo redlich ſind, ihren Fein⸗ 
den fogar Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, und 
niemals Buch und Bann verwechfeln. Freylich 
ik fo was felten: aber es hat wahrfcheintich doch 
immee vergleichen Seltenheiten gegeben: folglich 

zur Seit des Barons fo gut, als beute, 


Was wir aber gewiß wiffen, iſt: daß auch 
schon damals, wie jezt, vernünftige Leute mit dem 
Kecenfentenunwefen binlänglich bekannt waren, 
und, einige wenige Journale ausgenommen, auf 
Zeitungslob und Tadel gar nicht achteten. Wenn 

Emmerich, II. Theil. 69 MAR 
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man zehn oder zwoͤlf mal auf Treu und landen 
eines Recenfenten fein Geld für Makulatur weg 
geworfen hat, fo lernt man ja endlich wohl fei- 
nen Mann Eennen, und glaubt ihm weiter nichts 
auf fein Wort, als: daß die Buͤcher, bie er aut» 
trompetet ober. auspfeift, wärklich erifiren, *) 
Die fünf heiigeblafenen Ehrenhoͤrner machten atfo 
keinen fonderlihen Eindrud auf das Yublitum, 
und die Erhgeburt des Barons Rarb Eläglich nad 
ber. erfien Meile an ihrer eignen Kraftioßgkeit, 
. welches wir anticipande Biermit angeseigt baben 
wollen. 


Emmerich hatte würklich ale bie fünf Kecen- 
Bonen gelefen, und machte lich, weil ee auch das 
Buch geleſen Hatte, einen feltfamen Begriff von 
ihren Verfaſſern. Er erkaunte über. die Gewiſſen⸗ 
loßgkeit folcher Poſaunenblaſer, die manchen ehr: 
lichen Daun, der oft das Geld nicht übrig hat, 

fo 


+, Heutiged Tages braucht man nu den Namen 
eined nicht ganz unbefannten Verfaſſers, oder 
atienfalls feined Verlegers zu wiſſen, um vor: 
aus angeben su fünnen, wie jegliche Beitung 
uber fein neues Much ſchreiben wird. 


— 


“ 
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fo unverſchaͤmt um daſſelbe bringen, indem fe die 
aichtswuͤrdigſten Sudele ven als Meißerküde, und 
deere Eentonen von geborgten und gebetteiten 
Phraſen als originale Wunderwerke des Geuies 
ankuͤndigen. Er begriff nicht, wie jemand fo 
ſorglos gegen feine eigne Ehre und die Achtung 
der Weit ſeyn könne, um ein offenbar falfches 
Urtheil für oder wider ein Buch im die Welt 
dinein drucken zu laſſen. — Der gute Emmerich 
begriff dermalen vieles nicht, was ihm in der 
Folge ſehr denilich wurde. 


Indeſſen erwaͤhnte er des nenen Buͤchleins 
mit keiner Syolbe gegen den Baron, theils weil 
ee nichts Gutes davon zu fagen mußte, theils, 
weil es überan mit zu feiner Weife gehörte, mit 
andern: Lenten nie von ihren Angelegenheiten zu 
reden, wenn nicht fie ſelbſt davon anflengen. 
* Tonnte dieſes GStißfchweigen auf die Dauer 
wicht aushalten. — “HAT was ſagſt Du au 
meikem Buche?” 

Emmerich: SR Die wuͤrklich an meiner aufs 
eichtigen Meynung etmas gelegen? — Sonſt frag 
mich lieber nicht, denn ich lobe niche gern 
ins Geſicht, auch wo ichs dürfte, - 

" N .©g 2 " Die 


Rn 


Er Kin, mit. 


Die Etetren dis jaugen Skribters leß ide 
has aa rk Er nahm red für 


"; Soruufer (eine Lebies, md bemerkte den 
Nacqchbruck nicht der if dem nicht gernelag 


ſenb vin ish wicht leicht daraus machte · 
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die Kantrichter werden Dich baͤplich ſichten 


= Ruten, laut duflachiib: "Die Kunfkeichtert | 
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—* Stine —— find, — 


Die. unseefchäntefien eier, bie es —— 


delchen! — Eich, bier in eben dem Stätte das 
Did fo unbefcheiden lobt, werben äimen fee 
gute Schriftſteler ſchaͤndlich erriſſen. Mack 
Dir das Deinen Sohpebmer ‚nicht verdächtig, ober 
sielmehr verachtlich —. © nur, wie ber uns 
wiſſende aber bochafte Babe non der 

en adbardiuu des Skefeher Reimärus über 
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die Triebe der Thiere fhwant! — njuriarum 
mühteR Du den Kerl wegen feines nichtswärdi® 
gen Lobes belangen. Das find keine Kunſtrich⸗ 
ter, mein Freund! das find elende Recenſenten. 
Nur wenn fie Dich gefchimpft Hätten, würde ich 
unbefehen glauben, daß viel Gutes in Deinem 
Buche ſeyn muͤſſe. — WINE Du miffen, was 
ein wahrer Kunfrichter von Deinem Buche fagt ? — 


Baron, etwas verlegen: Nu?. — und 
was ſagt der Mann Gottes? 


Emmerich langte ein kritiſches Blatt aus 
ſeinem Pulte, das er fo eben erhalten hatte, und 
Ins wie folgt: 


“Gedichte def reichffreikern Kriflof fon M*®. 

16 Bogen, 8v0. Keider auf Schreibpapier! Es 
äſt nicht übel wenn junge Leute fich auch in der 
Dichtkunſt üben, vorausgefent, daß fie Feine wich 
tigere Befchäfftigungen darüber vernachläffigen : 
aber Eltern und Fuͤrmuͤnder müßten fie doch vom 
Drud abhalten! Diefer Verfaſſer bier feheint 
. ans in alle Wege fehr jung zu ſeyn, an Kennts 
niſſen, und in der Kunſt; mithin iR es Aberfäfs 
17 uns in eine weitläuftige Zergliederung ſei⸗ 
893 ne 
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“Hör, Lieber M*, ſagte Emmerich: ein 
ſeichter Narr if diefer Kunſtrichter gewiß nicht, 
Das beweifen feine vielen grändlichen Urtheile. 
Bas den Kavalier anlangt ?— Ey nu, ich daͤchte, 
ein Schriftfieler Hat, als folcher, Leinen andern 
Hang als den, der ſich auf den Werth feiner 
Schriften gründet. Bürgerliche Verhaͤltniſſe And 
alfo bey Euch Bücherfchreibern nicht in Betracht 
zu sieben, wenn von Eueren Büchern die Rede 
id. Horaz mar eines Frengelaßnen Sohn, und 
Heinrich VIII war König von England. jener 
gilt ewig für einen der größehen Dichter, und 
diefen bat der geoße Luther zuſammengehauen 
wie altes Eifen, Cum mit Dir gu reden,) und 
ein vernünftiger Menſch nimmt ihm das übel. 
— Echriftſtellerey if nicht die eigentliche Be⸗ 
ſtimmung des Kavaliers. Ihr Leute ſollt das 
Vaterland vertheidigen; das ifıder erſte Zwech, 
wozu Ihr da ſeyd. Das Belehren und Zurecht⸗ 
weiſen und Unterhalten gluͤckt Euch wunderſelten, 
weil Ihe es nicht verſteht; es gehoͤren größere 
Kenntniffe dazu, als Rechtsumkehrteuch zu rufen. 
Hat einer unter Euch diefe Kenntniffe, und weiß 
er das gewiß, der fchreibe in Gottesnamen! 
Mir Bürger werden ihn doppelt ehren. Aber es 

if 


. 
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ih immer eine Armſeligkeit, ohne wahren Beruf, 
das heißt: trotz feiner Stuͤmperey, fich in Faͤcher 
zu wagen, in die man nicht gehört, und die 
durchaus Gelehrſamkeit erfodern. — Und für: 
wabr Baron, Deine Gedichte — koͤnnten bef- 
fer feon.”, 


“Beer? — Beweis mie das!” 


Nichts if leichter. Sieh, bier ik Dein 
Buch. Wo befielſt Du daß ichs auffchlagen 
fol?” 

“Do Du wii, — (mit verbißnem Un: 
willen:) und wo Du ed am fchlechteftien glaub.” 


Alſo auf gerathewobl. — Vergio aber nicht, 
daß Du meine Meynung gefodert haſt. 


Er ſchlug alfo das Büchlein auf, wo es 
auffallen wollte, und ſtieß auf eine fünf und vier- 
gig Seiten lange fogenannte Elegie in Herametern. 


“Hier, fprach Emmerich und zeigte mit dem 
Singer auf die Stelle, ſtoßen wir gleich auf Et⸗ 
was. Ihr Leute thut fo gleichgültig gegen die 
Regeln der Kun, daß man daraus ganz füglich 
abnehmen darf: Ihr verKeht fie nicht.”  - 

. 895 “Hm! 
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“Sm! Ich dächte, man koͤnnte dach (eben, 
daß das Beſcheidenheit if.” 


eſcheidenheit, Baron? — Ich muß doch ein: 
mal (mm mich wiederum eines Deiner Ausdruͤcke 
zu bedienen,) Deiner Beſcheidenheit das WWaffer ein 
wenig befehen. Ich Kann, fast Du, meinen Be 
fang nicht lenken. — Das geb ih Dir zu! — 
ch überlaffe mich und ibn der Natur, ibn zu 
gängeln wie das Bächlein der Wieſe, — Das 
denn, nimm mirs nicht Abel, Baron! went 
mon es der Natur überläßt,. oftmals bie ſchoͤn⸗ 
ſten Stellen der Wiefe in Suͤmpfe verwandels 
Du haſt Dich der Natur fo überlaffen, daß auch 
Peine Spur von fchöner Kunf in biefenm ganzen 
Geträtfch anzutreffen if. Vielmehr fcheink 
ein ganzes Dutzend Baͤche dee Wieſe bineingelei- 
tet zu haben, fo waſſerreich ik alles vom Anfang 
bis zu Ende. — Hätteh Du die Kunft bloß ver: 
fiectt, fo würde das den Meifter ankündigen; 
and dann wäre es allenfalls befcheiden, zu fügen: 
ich trätfche bIoß was mir ins Maul Limmt. — 
Und in Deinem Serien mögteh Du dann immet 
hinzudenken; 


Vt 


— 
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Vt fibi quiuis ' 
Speret idem: fader multum, fruftraque laboret ° 
Aufus idem. 
und ich wärbe dann fagen: Tantum feries iun- 
Autaque poller! — Du kannſt die ganze Stelle im 
Horaz nachleſen; fie ik ſehr lehrreich! — oder 
noch beſſer, die ganze Dichtkunſt dieſes vortrefl: 
lichen Kunſtrichters. — Aber vieleicht find meine 
Augen zu blöde, mein Lieber! Thu mir alfs ben 
Gefallen, und entwickle mie die Kun in diefer — 
Elegie, wie Du diefen Aufſatz nennk!” 


“Nu? — Wie ſollt ih ihn dann nach Dei- 
nem Sinn genannt haben ?” 


«Davon if jest nicht die Rede Ih wih 
gern nicht mikrologiſiren. Entwickle mie erfi ein- 
mal die Kunf!” 


“Dazu Tann ein andermal Kath merden 
Sch will Dir gern einmal ein Kollegium leſen. 
Laß mich jest nur Deine Meynung bis zu Ende _ 
hören; dann wid ih Dir ſchon zur Antwort 
kommen.“ * 


Ich ſehe, Du weich mir aus. Werwe⸗ 
gen: Das will ich nicht unterſuchen. — Laß Die 
alſo 
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alfo fagen, daß Deine Natur Dich nicht zum bes 
ſten gängelt, und daß R* und N*, die, wie ich 
ganz wohl weiß, an Deinen Berfen ficken, Dir 
wicht aufs befie rather. Es giebt eine Natur, 
die man nicht ohne die größte Kunf erreicht, 
Das ik die, wovon Horaz in dee angeführten 
Stelle fpricht. Es giebt aber auch eine Natur, 
die noch kein Mann von Geſchmack fchön gefun: 
den bat; und das fcheint die zu fenn, von ber 
Du Dich gängeln laͤſſeſt. Dieſe weiß nichts von 
Kunft, und rafft sufammen was fich zuſammen 
raffen Saffen wild. Wer große, neue, oder wer 
nigſtens lehrreiche Gedanken vorträgt: dem haͤlt 
man fo was allenfalls zu Gute, obgleich man es 
nicht lobt. Auch erlaubt man einem Achten Hu: 
moriſten, fih von feiner Laune ein wenig reiten 
zu laffen, wenn es auch zuweilen über Berg und 
Thal gehen folte. Warum? er weiß ung zu ent: 
fhädigen. Zudem giebt es der Achten Humori⸗ 
fien nicht viele. Aber, fich von einem leeren 
Kopfe — in dem folglich die abentheuerfichfke 
Phantafie viel Spielraum hat, — der Übrigens 
weder an der Hand der fchönen Natur, noch an 
irgend einem andern Gängelbande fortkommen 
kann, der vielmehr die Natur auf ben Kopf 
Kelt, — 
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Reit, — von dem fich durch vierzig und mehrere 
Seiten, ja durch ganze Bände vol Maultommel⸗ 
oncerte fchleppen zu laffen, — nichts in feinen 
hohlen Berfen zu finden als: “Stralenfuͤße, 
„Sände welche die Luft umermen; aufge: 
„bende Sterne füßer Mrimmerung; Daras 
„diefe von Welfhlamd die eine Seele 
„fimmen auf welcher Seele eine abgeſchie⸗ 
„dene Seele die Davidsharfe fpiele; Flammen⸗ 
„dampf; Böcher mir Sonnenftralen bewafk. 
„met, nicht etwa zum toödten, ſondern — 
„feuchte Pflanzen zu wärmen, und zwar 
„Köcher, die den bildenden Beiftern 
„der Erde gehören; junge Blumen in 
„knoſpender Rindheit; lautklopfende und 
„ſchlechtweg Flopfende Gerzeni zu Dugenden, ” 
— und mas des leidigen Bombaſts den nur 
odttinn Sebris *) fo eingeben kann, mehr: if! -- 
Durch⸗ 


2) Das Fieber wurde bekanntlich von allen alten 
Weibern beyderley Geſchlechts zu Rom gött⸗ 
ti verehret. Uebrigens iſt mie bier ein 
ſchlimmer Streich gefpielet, indem” mie das 
Blatt meiner Dokumente, welches den Bon: 
bafı aus des Barons awiaten enthielt, vom 

Pulte 


⸗ 
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Durchaus nichts anders zu finden, und ſchlech⸗ 
serdings durch keinen einzigen neuen, kraftvol⸗ 
; len, 


Pulte weggefonmen iſt. Uns Peine Lücke zu 
laſſen, beſchloß ich, meine Zuſſucht zu irgend 
einem wumfeer deutigen Eänger zu nehmen, 
’ und ſchlug, was mir zuerſt in Die Hände kam, 

den Mufenaimanach für 1785 Aamburg, bey 

Bohn auf. Gleich der erfie Aufſatz lieferte 

mir, bloß in feinen legten fechsig ober fiebzig 

Zeilen, (für Verſe fann fo was doch 

wohl richt gelten?) obenſtehendes halbe Du⸗ 

gend Blumchen; dern dad lautklopfende Herz 
und die knoſpende Kindheit dieſes Werfaſſers 
gehen billig in ben Kauf. Wer Luf bet, kann 
dort in eben dem Gingfange noch weit furio: 
fere Sachen finden, von denen roahrlid die 

Natur nichts weiß, 3. E. die Pinfel der Erd⸗ 

geifter in Blaͤue des Himmels u. f. w. ge: 

taucht 3; — und dach iſt dieſes Bedicht bey 
weitem noch nicht das elendefte dieſes Skri⸗ 

Benten. Ich bedaure den geſchmackvolen Gö⸗ 
fing und. feinen Behülfen Voſſ! ie mag 

iänen zu Muthe ſeyn, fo oft fie ed nicht abs 

lehnen fünnen, foldhen erbarmungswürdigen 

Plunder zu Tage zu fürdern! — und dann 

noch bösen müſſen, daß eben dieſer Gänger 

idee und ahnliche Sammlungen mit Bindlings: 
häufen vergleicht! = 
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Ien, nüglichen oder irgende hoͤrenswuͤrdigen @es 
danken, ‚einigermaßen für fo piel phrenoleptiſchen 
uUnrath, und für fein weggemorfues Geld ſchad⸗ 
108 gehalten. zu werden; — Liedleinchen ſingſaͤn⸗ 
geln zu bören, die auf der Welt nichts verlie⸗ 
ven, wenn Man fie Strophe für Strophe, oder 
gar Ders für Ders rüchwärts lieſt, da man bey 
guten Schriftſtellern kein Wort von feinem ange; 
wiefenen Plage verruͤcken kann, — wer das unb 
dergleichen mehr anszuhalten vermag ohne uns 
willig zu werden: in deilen Kopfe muß es um 
ſtreitig mit deu gefunden Vernunft noch truͤbſeli⸗ 
liger beſtellt ſeyn, als in diefen Maultrommel⸗ 
koncerten ſelbſt. Der, mein lieber Baron, iſt 
in der That ein ſeichter Narr oder noch was 
Elenderes ; — denn um feieht zu ſeyn, muß man 
wenigftens die Oberfläche Fennen. Gag mir um 
Sotteswißen, was find Europens Stralenfuͤße, 
was find Zlammendämpfe für Dinger? Und wo 
in aller Welt haft Du die bildende Geiſter der 
Erde bergenommen? Und woher die Lehre dag, 
abgeſchiedne Seelen die Mhebündniffe der 
Menſchen befchließen? — Woher Du das haft 
daß einigen Sterblihen vom Zimmel Sktaͤr⸗ 
tung träufelt, daß fie auf Erden vermögen 

abge 


* 


Fünf u. zwanzigſtes Kapitel, 451 


das Erhabne in den Ideen, und nicht im Bom⸗ 
baſt fucht. Ueber Deine bildenden Erdgeiſter 
würde er im achtiehnten Jahrhundert, als Aber 
Die abſurdeſte aller Abfurditäten gelacht Haben. 
Revenans, Du magf ſie Derkiärte oder anders 
nennen, find Geſpenſter. Laß fie in Deinem 
Kopfe ſpuken bis Du einmal vernünftig wirſt, 
Hieber Baron! aber verfchone das Publikum mit 
Bioctenphilofophie und Spinnſtubenmetaphyſik! 
Blaub mirs, Lieber, laß nichts wieder drucken, 
fo lange Du noch in Deiner Rindheit Enos 
fpeft! Vor allem Hüte Dich, Maͤnnern in die 
Beine zu fahren, wie Du zu thun pflegſt. Sie 
lachen über Deine flumpfen Sähne, kehren ſich 
icht an Deine Meichsfrenherrlichfeit, uud wenn 
einmiger unter ihnen einmal im beitern Hu⸗ 
nor Deine Armfeligkeit aufzudecken würdigt, fo - 
Hhßte es Fehr. wunderbar zugehen, wenn Du 
unicht trotz aller Deiner Arroganz citirt wuͤrdeſt, 
oft jemand einen Baͤnkellaͤnget citiren will. — 
Dir ſprechen hier unter vier Augen, Baron, 
ad: wabtlich, ich meyne es gut mit Die und 
il Dir nicht gern web thun, deswegen bleibe " 
q nur bey Kleinigkeiten Reben, und ben einem 
zinzigen Deiner Gedichte; — freplich bey einem 
Emmerich. I. Theil. 96 Dei⸗ 
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Deiner beſten. Aber nur Einmal brauchſt Du 
mich aufzufodern, ſo wende ich ein paar muͤßige 
Stunden daran, und gebe diejenigen‘ Deiner 
Poetereyen, die Du ſelbß mir als die vorzügs 
lichſten angeben wirf; Schritt vor Schritt durch; 
und ich wette meinen Kopf gegen eins von Deis 
nen im milderbleaffenden Abendichimmer ges 
badeten Wiaienhäuptern, ich zeige fie Die 
alte fo kahl und leer, fo matt und feicht «ls 
diefes bier, und fo mager als Deine Reden duͤr⸗ 
ven Kühe in Pharao's Traume!” 


«Hör einmal auf mit Deinen Sarkaſmen! 
Du magſt den Henker von hoͤherer Poeſie verfte⸗ 
ben! Wenn auch bie und da eine KFleinigkeit 
zu tadeln ſeyn follte, fo will ih Die doch auch 
Schönheiten zeigen, die mir niemand abſtreiten 
fol, und wenn er den Teufel fo im Leibe hätte, 
wie die dreyhundert Männer von Sparta. ” 


“Augegeben, Baron! Aber diefe Schöndei 
ten find zum Unglück nicht Dein. Dan if laͤngſt 
mit ihnen bekannt. Deine guten Gedanken find 
von ſehr altem Adel, und haben mehr Ahnen als 
Du feider vielleicht. Klopſtock, Bodmer, Milton, 
und fo die KFeihe hinauf bis au Birgil, dee beym 
. "Homer 


Fünf u. zwanzigſtes Kapitel. 453 


Homer ein paar mal zu Gaſte gieng, Homer dee 
vermuthlih ebenfalls hie und da einen mageren 
Biſſen in fremde Brühe tauchte, — fieh, dA 
haſt Du den Stammbaum bis auf tauſend Jaht 
vor Chriſti Beburt hinauf. — Neues und Selbſt⸗ 
gedachtes kann zum mindeften ich in Deinen 
Verſen nicht finden, und Nuͤtzliches faſt wenig. 
Maffer aber und Schellenklang deffo mehr. Da 


bak Du meine Weynung im Ganzen. SH fie 


Dir empfindlih, fo bedenk daß Du felber fie 
veranlaffer haft, font hätt ich mich in meinem 
Leben nicht merken laffen, daß mir die Eriftenz 
Deiner Berfe bekannt ſey. Du haft Anlage, und 
wegen einiger glüclichen Verſe verdient Du Auf⸗ 
munterung und Zurechtweifung. Gieb uns Fünf 
fig Gedanken ſtatt der leeren nonſenſikaliſchen 
Phraſeologie, dann laß Dich in Gottes Namen 
pon. der Natur leiten. Jezt duͤnkſt Du Die, viel 
zu ſeyn; und über sehn Jahre wirſt Du wuͤnz 
ſchen, all den Plunder mit ſchwerem Gelde zus 
ruͤckkaufen zu innen. Es if eine Kunf, in 
Seitungen gelobpriefen zu werden; aber wenn 
Du wüßte, wenn Du wüßte, lieber Baron, 
was alle vernünftigen Männer, die ich noch ges 
ſorochen babe, zu Deiner Muſe fagen! Du haſt 

Hd 2 ſprichſt 


— 
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ſpeichtt Dis irgendwo, den Plato geleſen. Aus 
Deinen Verſen erhellet das nicht. Lies ihn, Bas 
gun, amd fuch ihn zu verliehen! — And nun 
in meinem Leben Fein Wort mehr von Deinen Bers 
fen oder Du müßteh es mir aͤußerſt nahe legen.“ 


Menſch! Dis Haf es auch ſchon jezt arg ges 
aus gemacht! — Doch Die nehm ich das nicht 
fo übel Aber der feichte Narr von Mecenfenten, 
der foll der ernfien Jamben fchnellen Geißel⸗ 
ſchwung fühlen! Wir wollen ihn fchon zuſam⸗ 
menhetzen, ich und meine Sreunde! — linfer eins 
bat Ereunde unter den Recenfenten, Emmerich!” 
Emmetich konnte ſich unmöglich des Lachens 
enthalsen. “Du und Deine Sreunde! Ih nu, 
wenn ihr euch in euerer Heilen Haut nüht wohl: 
Definden foltet, meinetwegen. Doch nein; ich 
glaube euere Ohren find vor ihm ficher; er wird 
ihr Maaß nicht näher angeben. Weißt Du was 
ee thun wird?’ 

“Na denn?” 

Ben eueren Tamben und bey euerer Re⸗ 
eenfentenprofa die Pfeife fehe ruhig amzunden, 
und — euch weiter nicht für vol anfchen. Gr 
wird nicht, wie dort der Prophet Elifa, die Bis 

— sen 
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zen aus dem Walde über euch Unmuͤndige ſchicken. 
Was Deine Derfe gelten Eönnen, bat er dem 
Publikum ja gezeigt. — Hör, Baron! ich wil 
Dir einen befieren Nath geben, wie Du dem 
Mann zwingen kann, Dich Iaut zu loben! 

“Der Teufel! Brüderchen! Nu? und?” 

“Eigen Rath, der wahrlich aus einem guten 
Herzen koͤmmt: Kerne was, lieber Baron, 
und dann fchreib ein vortreffliches Buch. Du. 
ſollſt ſehen, daß er Dich Toben wird.” . 

“Dacht ichs doch, daß was Extradummes 
kommen wärde!” 


"Wäre der Baron ein Pabſt aus jener Seit 
gewefen, wo die Paͤbſte noch Kaifer im Drient 
machten, und Kaifer im Occident vor ihren 
Kichtſtubl fodern durften, und ein frhlechter 
Schriftſteller augleich: fo wuͤrde Emmerich ihm, 
auf Deranlaffung eben fo offenhersig mit feiner 
Meynung angedienet haben. Er bätte es viel⸗ 
leicht noch aͤrger gemacht. 


Den jungen Autor focht übrigens weder Em- 
meriche noch des Kunfrichterg Kritik feiner Verſe 
fonderlih an; er war non. dee Vortrefflichkeit 

953 derfels 
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berfelben viel zu fehr überzeugt. Aber was ih 
ſchmerzte war diefes, daß der letztere feine He: 
terographie lächerlich gefunden hatte. Das griff 
ihm an die Seelr: Und daß Emmerich von dies 
fen Manne mit der Achtung fprach die er vers 
diente, und feine, Urtheile für fehe gründlich er- 
Märte, das verdroß ihm weit mehr, als da er 
Ach über die Flamendemfe und Stralenfüfe felbf, 
luſtig gemacht Hatte, 


PISTEN III TEN ORTEN 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel, 
Immer noch Tortfegung des vier und zwanzigſten Ka: 
pitels. Die ungluckliche Familie, und dee edle Arzt. 


Jſſen war Emmerich bis nahe an ſeinen 
letzten Thaler gekommen. Er ſah nun freylich 
wohl, daß er ein wenig zu raſch mit ſeinen 
Geldchen umgegangen war: aber des Barous 
Wechſel würde ja wohl kommen, mennte 
und die andern beyden würden ihm doch endlih 
auch wohl wieder bezahlen. Bis dahin würde « 


fich frentich ein wenig bebelfen müflen. — Sum 


Unglück aber war er in einer Page, mo er ſich 
von 
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von manchen Ehrenausgaben nicht fuͤglich diſpen⸗ 
fiten konnte; und was er nicht wußte, war dies 
fes: daß feine jungen Schuldner vor Anfang des 
Tünftigen Quartals Beine Wechfel zu erwarten 
batten. : Er wurde nun verzweifelt dkonommifch: 
allein das war zu fpät, und fein letzter Gulden, mik 
dem er wirthſchaften wollte, war ebenfalls nicht 
befimmt, in feiner Taſche lange zu haufen. Denn 
als er früh auf einem feiner gewöhnlichen Spa⸗ 
jiergänge durch die Vorſtadt gieng, kam aus 'ei« 
nem Eleinen Haufe eine fehe fchlecht, aber reins 
lich gekleidete Stau auf ihn zu, und bat ihn ſo 
verfcbämt: und zugleich do ruͤhrend um eine Gabe, 
B_ee. wohl ſah, .fie ſey nicht zur Bettlerinn 
gemacht Er blickte ihr in das gluͤhende Geſicht, 
and ſchloß aus ihren „vermeinten Augen, und aus 
dem tiefer. Summer in ihren Zügen, daß ihr 
eine fchwere Laſt auf der Seele liegen muͤſſe. 
Meine gute Frau, fprach er, und nahm freunds 
lich ihre Hand: ie fcheint mir des Bittent 
nicht gewohnt zu ſeyn, und mehr auf dem Heis 
zen zu haben als den Bund eines unbebeuten» 
den Almofens. Ä ; 
Dem armen Weide Ant die Reich 
Aber dee Wangen. 
954 Glaudt 
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Glaubt Sie, fuhr er fort, daß ich im Stande 

bin Ihren Lummer zu lindern, fo ſpreche Sie frey! 

Ach Bott! fchluchite die Beau: fo giebt es 

Doch noch Menſchen auf Deiner Erde! — D! 

wenn Sie fich nicht ſcheuen, Elende zu reden 
fo fommen Sie! 


Sie führte ihn in Ihre Hätte. Ein mahres 
Gerippe eines Mannes, deffen Stundenglas for 
ausgelaufen ſchien, Ing da, und blickte ihm. aus 
hohlen Augen entgegen. Ein bleiches abgezehrtes 
rädchen von etwa zwoͤlf Jahren Ing neben dem 
Manne, und ein Bleineres Kind ſaß im bloßen 
Hemdchen auf der Erde; denn in dem fon rein. 
Kichen Zimmer war Fein Stuhl, Peine Bank, Fein 
Tiſch, nichts als die vier Wände und das elende 
Lager der beyden Kranken. — Das Eleine Kind 
fprang: auf, und kuͤßte ihm ſehr artis die Hand, 
wie er hinein trat. u 


Emmerich hatte wohl eher Armuth geſehen 
aber ſolche Duͤrftigkeit doch nie. 


Die Ftau, die in dem vierzigen ſeyn mogte, 
und nach ihrer feinen Art ſich auszudruͤcken nicht 
von fogenannter ‚[chlechten Herkunft fchien, erzählte 
ihm ibre Geſchichte, bie in Ertenfo nicht bierber 

gehört 
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gehört wiewohl fie rührend genug mar, und de 
ven Hauptinnhalt diefer ik: Gie und ihr Mann 
hatten in ſehr gutem Wohiſtande gelebt; ein Pro⸗ 
ceß, und was man oft bey Proceffen findet, raub⸗ 
sierige Anwaͤlde und raubgierige Richter hatten 
fie zu Grunde gerichtet; der Advokat dem fie ihre 
Gerechtfame: anverteauet hatten, war ein unwiſ 
fender Menſch u. ſ. w. Eine langwierige Kranfs 
heit die ihren Mann Überfiel, und die, -von-de 


nem unwiſſenden Arzte verkehrt behandelt, endlich 


in eine: Auszehrung übergieng , hatte das wenige 
vollends weggenommen, was die Chikane und 

ihre Handlanger fich gefchämet hatten zu nehmen. 
Die Ältehe Tochter Ing ebenfalls fehr ſchwer das 
nieder. Vorgeſtern hatte fie den legten Stuhl 
— er war. fteplich nichts werth, ſagte fie — 
aufgebrannt, um ihren Kranken ein wenig Suppe 
zu kochen, die fie für das letzte Roͤckchen des 
Heinen Kindes berbeugefchafft hatte. Geſtern 
habe fie gar nichts mehr gehabt. Zu ihren und 
‚ihres Dannes Verwandten und vormaligen Freuns 
den fcy fie oft-gegangen, und Babe um Beyſtand 
— um Erbarmen geflebet: aber diefe Leute duͤnk⸗ 
ten ſich zu vornehm, den unglücklichen Armen 


n kennen, bätten fie erſt mit @teichgältigkeit, 
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dann mit Froſt, und endlich mit Verachtung ab: 
gewiefen. rest fen fie aufs Aeußerſte. Ihr fer: 
bender - Mann, ihre fierbende Tochter, dies Heine 
halhverhungerte Kind, und die armfeligen Lum⸗ 
pen auf ihrem Leibe machten ihr ganzes Ders 
mögen aus. — Und das theuerſte Theil diefer 
Beſitzungen, ihren rechtfchaffuen Maus, — gro⸗ 
Ber. Gott! dies legte was fie verlieren-Ehnue, auch 
das. werde fie bald verlieren! — Unvermoͤgend 
aue einen einzigen Biſſen duͤrres Brodtes. herbey⸗ 
zuſchaffen, habe ſie endlich heute den Muth ge⸗ 
kaſſet — Gott. wüßte wie-Scham und dringende 
Noth ibeer Geliebten mit einander gerungen 
Bättent — heute habe fie alfo den fchröcklichen 
mit keinem andern Elende, — ab} vielleicht mit 
der Hölle ſelbſt nicht au gergleichenden Schritt 
gewagt, die Erbarmung der Borübergchenden 
auzurufen. Gott wife, nur. für ihren Dann, 
der, wenn mehr möglich wäre, ‚auch bas um 
fie verdienet habe, nur für den babe fie fih das 
zu entfchließen Eönnen. Als Wittwe,:. fagte fie, 
würde fie Hieder den Strom gefucht haben. Ges 
zwungen hätte man fich dann der Maiſen je 
wohl annehmen. müflen!. — Zween Boräberges 
hende haͤtten ſie mit Härte abgemiefen. Emme⸗ 
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rich fey der Dritte deffen Barmherzigkeit fie ano 
gefiehet babe. Ihr Entfchluß fey geweſen, das 
Dugend vol zu. machen, wenn auch Eilfe Be 
hart anfahren ſollten. 


“Madame, fiel Emmerich ihr ins Ent 
der bieher Halb betaͤubt zugehoͤret hatte: ich bin 
imar auf der Stelle nicht im Stande, „Ionen 
mit Nachdruck zu beifen, Hier if alles was ih 
bey mir — was! ich in dieſem Augenblick felber 
im Vermoͤgen habe. Aber wills Gott fol Ihnen 
geholfen werden, wer, wie? ich nicht zweifle, 
alles was Sie mir geſabi haden, puͤnktlich wahriſt. 


Mit den Worten drückte" er ihr ſeinen ler 
ten Gulden an kleiner Rönıe indie Hand. 


Alles wa⸗ ia Vermögen Haben! 
rief die Frau, und hielt Das wenige Geld in ih» 
ter offnen Hand: — Mein, mein werthefter, 
theuerfter Here, Gott bewahre nich es au neh⸗ 
men! — Zwey Groſchen find: genug mich und 
dieſe Elenden Heute vor dem Erhungern zu be⸗ 
wahren! Wer weiß, was Bott morgen "ir mich 
aufgehoben hat? — 

“Nehmen Sie, nehmen Sie die ganze ic 
nigkeit! ſprach Emmerich. . Ich. entbehre nichts " 

weſent⸗ 
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weſentliches dadurch. — Nehmen Sie es, ich 
win es durchaus! (Er rief feinen Bedienten:) 
Friedrich, hat Er Geld bey fih ?” 
“Es wird nicht viel ſeyn!“ antwortete der 
Bediente. 


1. “& vie eß if; geb Er diefem Frauenzim⸗ 
mer alles mas Er bio Ad hat.” 


Friedrich ſuchte einen Thaler zuſammen, und 

gab ihn der ungluͤcklichen Frau. 
Mein Herz Dintet, ſagte Emmerich, daß ich 
in. Diefem Augenblicke wicht mehr thun kann. 
* in ein naar Tagen, hoff ih, follen Sie 
Nachricht von mir haben. — Friedrich, mert 


er ſich das Haus! — . Name, Madame?” 
It Ewa ir RR 


Nehmen Sie einen Arzt an, Madame, anf 
meine Koſten. 

© «re muͤßte Binder Sun innen! keuchte 
der Kranke. Mei; mein liebſter Herr, meine 
Augenblicke ind gesäßfet. Bald! bald! — Meine 
Kochter wird, wie ich Hoffe, vor mir hingehen! — 
D Gott! — Sie leidet mehr als ich! — — 
Mein lieber Herr! all das Mitleid das Gie 


äußern, 


® 
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äußern, if für mich zu ſpaͤt. Bewahren Sie 6 
ganz für meine grau!” 


Er wermogts nicht, mehr zu fagen. 


Emmerich verficherte ihn und feine weinende 
Gattinn nochmals, fie folten fo bald es ihm 
möglich wäre von ihm biren, ſpaͤtſtens in ein 
paar Tagen. 


Ach! Sie > haben uns für länger als vierzehn 
Tage vor. dem Erhungern gefichert I” unterbrach 
ihn die Sram. 


Herr Ewald raffte nochmals ade feine Sräfte 
zufammen. "Wenn alles pünktlich wahr if, ſag⸗ 
ten Sie vorhin. Gilt Ihnen die Verſicherung 
eines Sterbenden etwas, der jest hingeht auch 
für diefe Verficherung Rechenſchaft zu geben: fo 
betbeure ichs Ihnen, meine Frau fagte Keine 
Sylbe iu viel!” 


Emmerich drückte ihm die ‚Hand ‚ bat ihn, 
ſich zu fchonen, und das Beſte au Hoffen. "Ich 
bin jung, fagte er, und vermag für meine Pers 
fon nicht viel; aber ich babe angefehene und. 
mächtige Freunde, die ich fuͤr Ihr Schickſal in⸗ 
tereſſiren will. Es müßte fehr wunberlich zugeben, 
wenn e⸗ nicht in etwas gemildert werben ſollte. 

Damit 


264  Emmerid, 
Damit verlieh er diefe Wohnung des Jammers, 
und fühlte zum erfienmal in-feinen Reben, daß 
auch der. Philoſoph der das Geld herzlich verach: 
tet, Zeitpuukte haben kann, in denen er ohne 
Werd nicht gluͤcklich if. Emmerich wenigſtens, 
mit feiner Drenfchenliebe, mit feinem mitleidvol: 
len, bülfbegierigen Herzen, fühlte ſich jest ſehr 
ungluͤcklich, daß er nicht ſtracks helfen konnte, 
und auch für fein Theil vor der Hand keine Aus: 
ſichten ſah, wenn ihn ſeine Schuldner nicht bald 
bezahlten. Er war ohne einen rothen Pfennig, 
und — ſchlimmer als das: er war feinem 
Bedienten einen Thaler. fchuldig. 
Irndeſſen war fein erfier Gang, mie er in 
bie Stadt kam, zu dem Arzte des Bornwaldſchen 
Saufes , einem wackern menfchenfreundlichen 
Manne, deſſen Herz durch den täglichen Anblick 
fo vielee Scenen des Wrenfchenelends nicht ab: 
gehärtet war, den uͤbrigens wer ihn als Arjt 
beurteilen konnte für einen Achten Schüler des 
großen Boerhaave und der Natur bielt. Cs 
war noch früh, und der Hofrath war eben im 
Begriff aufzuſtehen, als Emmerich zu ihm kam, 


“Moher 
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“Woher fo früh, mein Lieber? -- In I 
rem Haufe ift doch alles wohl?” 


“So viel ich wenigſtens feit geſtern Abend 
weiß. Aber mein theuerſter Herr Hofrath, ich 
muß Ihnen ein paar ſehr ungluͤckliche Kranke 
empfehlen, fuͤr die mich die Menſchlichkeit in⸗ 
tereſſirt. — 


Und ‚fo erzählte er ihm .feine Morgengeſchichte 
ſo kurz er konnte, bat ihn bey den Leuten vor⸗ 
zufahren woſern es irgends ſeine Geſchaͤffte er⸗ 
laubten . 


“eine x Bcfhäfte? fiel ibm der Arzt mit 
Märme ins Wort: Das Hanptgefcbäfft eines 
sechtfchaffnen Mannes if, huͤlfloſen Unglüctichen. 
beyzufiehen. Der Keiche wird wohl ohne milh 
fertig, und wem ich heute etwa zu lange aus⸗ 
bieibe, dee ınag zu einem andern ſchicken; es 
giebt ja der Receptfabrikauten die Füße, und ges 
wöhnlich fahre ich doch vor neun Uhr nicht aus, 
Heute ein halbes Stündchen früher, fo if nichts- 
an Gefchäfften verfäumt. — Aher wie heißt dee. 
Menſch, und mo wohnt er?” 


“Er wohnt in einer abgelegnen Straße. der 
xr Vorſtadt, in einer Hätte die Sie von den 
| unäh 
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umähligen Neßern is der Gegend nicht unters 
feheiden werden; aber mein Kriedrich fol Sie bin: 
bringen. Die ungluͤckliche Samilie Heißt Ewald.” 


“Ewald? — Ewald? — Ich babe vor eis 
lichen Jahren einen angefehenen Mann „gekannt, _ 
der fo hieß, und ploͤtztich verſhwand, man wußte 
nicht, wohin. Lieber Gott! follte das der 
Emald ſeyn? — Einen Proceß — ja mich düntt, 
das fagte man, den fol der Ewald, den ich 
meyne, verlohren Haben. Das paßt siemfich — 
Wie dem fen, lieber Herr Emmerich ! Ihe 
Ewald if ungiäctich und dürftig , (er klingelt) 
Das ift mir Berufs genug, ihm mit. meinem Ras 
the beyzuſtehen. — (Zu dem hereintrerenden 
Momertiten:) Chrifian, laßt vorfpannen! — 
Bringt mein Fruͤhſtuͤck! — Zwey Taſſen, Hirt 
Ihr? — — Lieber, Sie trinken wohl noch ein 
Schaͤlchen mit? Ihr jungen Leute ſolltet freys 
lich keinen Baffe trinken; Ihe faufe uch die 
Bimorrboiden an den Sals; *) aber praefenti 
Medico nil nocer, fagt das Brokardikum.“ 

“Das 


*) Eine größere Wahrheit konnte der Hofrath 
wohl nicht ſagen. Die Hämorrhorden werden 


Pamam 
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“Das Prasfenti iſt zweydeutig Here Hofrath!r- 
fagte Emmerich laͤchelnd, und nahm Gelegenheit 
ihn au verfichern, ee würde die Tuͤhe, die er an 
den armen Emald wendete, fo aufehen und ber 
lohnen, als wenn fie für ihn ſelbſt verwandt waͤ⸗ 
se. Das hätte den rechtichaffuen Dann beynahe 
aufgebracht. “Herr! rief er: vom erfien Tage 
an, da ich mit ber Praxi anfieng, babe ich mirs 
zum Geſetz gemacht, dem aͤrmſten Menſchen fo 
willfaͤhrig ohne Lohn zu dienen, als dem reich 
Ken für fein Lumpengold. ind wenn ein. Bettler 
und ein Minißer zugleich zu mir fchiden, und 
jener ik am gefährlichhen krank, fo muß der Mir 
nifee warten. Jim diefem zu. fcherwenzeln, und 
beylaͤufig meine Taſche zu ſpicken, kann ich dem 
lieben Gott keinen Menſchen, und dem Gtaate 
Beinen Untertban Erepiren laffen. Ich befnche den 
Bettler zuerſt, wenn ich won beider Krankheit 
keine näheren Umſtaͤnde weiß; denn das Hatte ich 
in.den erfien Monaten meiner Pragis weg, daß 
der Reiche ſchickt, wenn ihm irgend eine Flatulen; 
fogar. ſchon unter den Bauen gemein, felt: 
dem der Bauer mit Kaffe frühſtickt. N. 
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in’ die Quere gekommen iſt; aber der Atme 
ſchickt ſelten eher, dis ihm das Meſſer an der 
Kehle ſteht. Wenn jener glaubt, ich muͤſſe ihm 
für fein Geld wobl aufpafien, und dann doch 
noch wohl wenn er zurecht gefickt if, bey mei⸗ 
ner Rechnung Enickert, und fo lange daran kaͤuet 
und nagt, bis er ein paar Thälerchen berabges 
nagt bat: ſo flieht mich der: Därftige als feinen 
Schutzengel an; und fatt mir von meinem Lohne 
was abgenaget zu fehen, erhalte ich ihn von dem 
armen Manne oftmals fechsfach, achtfach; denn 
nicht nur er, fondern fein Weib, feine Kinder, deren 
einzige Stuͤtze er iſt, wuͤnſchen mir den Gegen Got⸗ 
tes. Herr, folch ein Gebet hört Gott, oder ee 
hört gar keins, Habe ich Hingegen naͤchſt Gott 
einem Reichen das Leben gerettet, fo. weiß ich 
oft, daß feine Kinder und hungrigen Erben mir 
den Teufel auf den Hals fluchen. Auf den Ger 
fiihtern kann man es ihnen leſen.“ 

Die Denkart dieſes Mannes war fo ganz nad 
Emmerichs Sinne, daß er, der nicht- leicht jemans 
den ins Angeſicht lobte, ſich unmöglich enthalten 
konnte, ihm den herzlichſten Beyfal zu beyeugen. 
Das ſchien dem Alten fanft zu thun, den er Bannte 
unſern Emmerich, und mußte daß er fich lieber die 

.. Zunge 
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Zunge nbgebiffen als geheuchelt hätte. “Esmaht -- 
Ihnen Ehre, junger Dann, fagte er, daß Ihe 
Herz meine Denkart billigt. Gott gebe, daß fe 
ewig die Ihrige ſey, was für einem Stande Sie 
ſich auch dereinſt widmen mögen! Ich habe mich 
immer gut dabey befunden, denn ſie bat mie 
immer ein ruhiges Gewiſſen verſchafft, in ſofern 
ein Arzt, der ſtuͤndlich in Gefahr iſt, durch Trug⸗ 
ſchluͤſſe gewiſſermaßen ein Moͤrder zu werden, ein 
ruhiges Gewiſſen haben kann. Leichenoͤffnungen 
haben mie oft und viel gezeigt, daß ich mich in 
mancher Krankheit geirret, fehlgeſchloſſen, und — 
freylich nach meinem befen Willen und Gewiſſen 
verkehrte Mittel angewandt hatte. Aber du guͤ⸗ 
tiger Gott, ich bin ja nicht allwiſſend! und dee 
Weruſch if keine Paterne Within bin ich an 
dem Morde unſchuldig. Mber das will ich auf 
meine Todesſtunde nehmen, daß nie ein Kranker 
dich meine Vernachläffigung geforden iR, und 
daß ich mir um des Alleraͤrmſten willen fo vief 
mühe gegeben Gabe, und noch jest des Nachts 
fo wilig aus dem Schlaf auffiche, als dein Reich⸗ 
hen und Vornehmſten zu gefallen. . Vernachlaͤſſt⸗ 
gung eines Kranken if nicht viel befier als vor⸗ 
valıhe Mord, Auf dem andern: Dee. &unte 
u Ja ich 
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Ich vieleicht reicher fenn: aber ich habe ja mein 
Brodt, und meine Frau und Kinder, denk ich, 
werben nach meinem ode nicht verhungern, 
wenn ich ihnen auch Nichts Binterfaffe. > 

Unter diefen und aͤhnlichen Geſpraͤchen Hatte 
der Doktor ſeinen Kaffe getrunken, und ſich an⸗ 
kleiden laſſen. Der Wagen fuhr vor, und er 
erbot ſich, Emmerichen Bis nach dem Lycaͤo mit⸗ 
zunehmen. Es iſt kaum Eine Straße aus mei⸗ 
nem Wege, ſagte er. Aber Emmerich, ber kein 
einziges Viergroſchenſtuͤck in der Taſche batte, 
das er dem Kutſcher haͤtte zum Trinkgelde geben 
konnen, verbat ſichs, und verlieh den Arzt, dee 
nur den Meinen Fehler befaß, Daß er ein wenig 
iu gern von feinem Metier fprach, und ein we 
hig zu fehr an dAfelbe glaubte, font aber einer 
der vortrefflichhen Menſchen war. 





- - Geben und zwanzigſtes Kapitel, 


Emmerich lernet feine Ereunde kennen. 


Da ehrliche Rektor und ſein Freund Born⸗ 
wald wußten ſchon ſeit einigen Tagen, daß unſer 
Emmerich haͤßlich auf der Neige war; und Frie⸗ 


a..2 


*: 
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drich, Laut feiner Vorſchrift, ermangelte nicht, 
ihnen den Vorfall des heutigen Tages zu Flecken, 
‚der die Sinanzen noch um einen Thaler Aber deu 
lettten Heller hinaus erfchöpft hatte. Sie nahe 
men beyde ihre Maaßregeln darnach. 


| Zu Mittage über Tiſche fagte Here Born⸗ 
wald; Mir if heute ein außerordentlich fchönes 
mathematiſches Beſteck für Gie angeboten. Ich 
dächte, Sie kauften es, lieber Emmerich? Das 
Ihrige fcheint mir nicht viel mehr zu taugen. 


. “Sch ann mich ſchon noch ein Weilchen da⸗ 
mit behelfen! ſagte Emmerich. 


“Es wird Ahnen nie wieder fo geboten, ver⸗ 
ſetzte Herr Bornwald. Alle Inſtrumente von 
Silber, in London gearbeitet, in einem Kaͤſtchen 
‚yon Mahagonpholze, und das für zwey Louis⸗ 
dor! Es mag wohl nen über feche gekoftet ha⸗ 
ben. Man denkt fich nichts ſchoͤneres. Cs wird 
aus Noth verkauf ‚” 

“ch will mich darauf bedenken!” erwies 
derte Emmerich mit fichtlicher Verlegenheit. 

= Dazu wird nicht viel Zeit feyn, mein Lite 
ber, ſorach Herr Bornwald. Wenn ein Liebha⸗ 

Ji3 ber 
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47% nn Enmerich u WET, 
Der ſolch ein Gtäd:tkr einen ſolchen Mreis’h 
ſchlagen win, ſo taßt 6 dringende Neth © 
‚ansfegen, Thun Sie ein gutes Berti! Biel 
men es ja anderweitig wiedet erfparen. —— UN 
ichs au brauchen, sch: kaufte es ‚gleich. > ' 

.... Emmerich wurde dlaß sub roth. Sen‘ 
nertes litt, als Bornwald feine Varmberne 
auffoderte. Gleichwohl wußte er, daß er es a 
bezoblen tannte; — Id mil ed uud. Kifde, 
ſehen, ſagte er. 

E EGh konnen es gleich. ſeben awiedert 
Bornwaid/ der ihn aufs Meuferie treiben mel 
Es ſteht aufımeinem Kompteit.” Zugleih 
fabl er, daß es gebracht wuͤrde. Emmerid Tone 
nicht umhin, es außerordentlich ſchoͤn za X 

und in feinem Herzen wuͤnſchte er fo ſehr er 

befigen, dad man ihm den Munfıh in den 1 

gen las. alle Auweſenden hewunderten > “ 


««Gie feßen, fproh Her Vernwald, «4 
yöRig nen, und ohne den geringkeh Kader. I 
gar. das in den Deckel mit Silber eingelegte 
paßt fo gut für Cie, Es iſt Ihnen nimmer 
vergeißen, wenn GSie es ans ben Häuden Hefe 


| 
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«nd doch. werde ich es fchwerlich kanfen. 


Es ik, jeit für mich au ſchoͤn. 


Nicht doch, Lieber! — Ich wünfchte wuͤtk⸗ 


lich, daß Gie es kaufen mögten; ich intereflire 
mich ein wenig für den jezigen Eigenthüämer. " 

Emmerich war wie auf glühenden Koßlen. 
Er fab nicht ein, wie er dem Herrn Bornwald 
‚eine folche Kleinigkeit abfchlagen konnte, woch wie 
es möglich zu machen ſey, ihm 35 willfabren. 
Dee kuͤrzeſte Weg würde freylich geweſen ſeyn, 
gerade heraus zu geſtehen daß er kein Geld ha⸗ 
be; — aber er hielt es für unankändig dieſen 
- Meg einzuſchlagen, meil ee ſich dadurch in. die 
Verlegenheit fegen kannte, Yeine Leute du nen- 
zen, im deren Händen feine Kae mars das 
ſchien ihm unfreundfchaftlich und unedel, 

“Gewiß, ich wi mich bemüßen, ſagte er, 
daß ich es noch Heute bey einem meiner Bekann⸗ 
ten anbringe, und menn es möglich if zu einem 
‚höheren Preiſe; denn mich duͤnkt, zwey Louisd'ar 
find zu wenig.” 


“Ich bin Ihr Diener! rief Bornwald: das 
laſſen Sie Hübfch bleiben. Wenn Sie es nicht 
baben wollen, fo behalte ich «es ſelbſt auf Spe⸗ 

Ji 4 kulation. 
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kulation. Ich finde wohl einmal einen Liebhaber 
dazu. — Tragt es weg! fprach er sum Gedien⸗ 
ten, und ſetzt es forgfältig hin!” 

Er offektirte die Adrige Tiſchzeit hindurch 
etwas Empfindlichkeit gegen Emmerich, dem das 
ducche Herz ging. 

uebrigens iR es nicht undienlich, dem Leſer 
zu ſagen, daß das Beſteck dem Herrn Bornwald 
ſelbſt gehörte. Er hatte es für acht Guineen, auss 
drucklich zum Geſchenk für Emmerich, aus Eng» 
fand verfcbrieben, und es war an eben dem Mor⸗ 
gen angekommen. 


Emmerich gieng fehr traurig aus der Ge 
fenfchaft, wie man von der Tafel aufftand. Er 
“Hatte fihs vorgenommen, dee unglücklichen Fa⸗ 
milie zu erwähnen, wenn er fände daß Here 
Bornwald aufgeräumt wäre: aber nach biefem 
Vorfalle wagte er es nicht. 


Es war Mittwoch, das heißt: der Tas, an 
dem ſich das gelehrte Krängchen verfammelte. Em: 
merich gieng heute mehr um fich zu zerſtreuen in 
dieſe Geſellſchaft, als aus der Begierde ſeine 
Kenntniſſe zu erweitern, die ihn ſonſt immer 
hintrieb. Aber auch hier wartete ſein Unſtern 
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auf ibn. Denn nach bee gewöhnlichen Unter⸗ 
haltung, und wie man fa im Begriff mar aus⸗ 
winander zu geben, brachte einer der Anwefenden 
eine Kollekte für die Wittwe eines neuerlich vers 
ſtorbnen verdienten Predigers in Vorfchlag , der, 
wie es verdienten und verfannten Männern mits 
unter zu geben pflegt, ſtatt aller Exrbfchaft einige 
Schulden binterlaffen hatte. Es ward. ausge 
nacht, daß jeglicher einen Thaler geben wollte. 
Emmerich zog den Rektor bey Seite: Ich habe 
zufälliger Weife Eeinen Pfennig, fagte er, koͤn⸗ 
nen Sie mir nicht einen Thaler geben? — Dee 
Rektor, der wie unfere Lefer fich erinnern wers 
den, binlänglich unterrichtet war, und mit Born⸗ 
wald die Abrede genommen hatte, den jungen 
Menfchen fo oft ſichs ſchicklich thun laſſen wollte 
in Verlegenheit zu ſetzen, antwortete ihm: “Es 
thut mir leid, miein Sohn! ich Hatte mich nicht 
darauf gerichtet. Kaum merde ich mein eignes 
Kontingent bey mir haben.” 

Es bfieb alfo für Emmerich nichts übeig, 
als: wie ber Keller an ihn Fam, frank und frey 
u fagen , er könne heute nichts geben. — ber, 
fügte er Hinzu, die gute Frau fol meinen Bey: 
trag nicht verlieren. Ich behalte mirs nor, et⸗ 

Ji5 wan 
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au in dee nächken Zufammenkunft mein Scherf 

lein auf dem Altare der Menfchlichleit zu opfern. 
Oberkonſiſtorialratb D*, der neben ihm 

Kand, wandte ſich fehr h hoͤllich zu ihm: Mollen 

Sie mir erlauben, mein Lieber, fagte er, daß 

ich die Kleinigkeit fur Sie auslege? 


Emmerich nahm in der Verwirrung worinn 
ee fih befand, ein Erbitten an, das er bey ru⸗ 
higer Vernunft vieBeicht abgelehnet haben würde. 
Nun war er alfo fchon zwey Thaler fchukdig, 
deren Wiedererſtaltung nicht wohl Aufſchud litt, 
und dieſe kleine Summe machte ihm eine ſchlaf⸗ 
loſe Nacht. 


Am folgenden Tage ſuchte er, ſo empfindlich 
das feinem Herzen war, die drey Genies auf. 
Freunde, fprach. er, ich Recke in einer fchröclichen 
Verlegenheit. Seyd Ihr nicht im Stande, mie 
mit zwey oder drey Louisd'or zu helfen? — Ich 
habe keinen Menſchen an den ich mich wenden kam 
als an Euch, und bin in dringenden Umßaͤnden. 


. Der Baron ſchwur Stein und Bein, wenn 
man ihn auf. den Kopf. fiellte, fo würde ihm Bein 
Pfennig aus der Tasche fallen — vd er ſchwur 
biefesmal nicht falſch. 

—X 


⁊ 


\ 
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2° fagte ungefähre eben fo was, aber doch 
mit etwas weniger Stirnlofigteir, — baum 
Scham loſtgkeit ik doch Immer ein battes 
Wort, wiewohl es hier beſſer paßte. 

“Haft Du nichts au verkeilen? rief I. 
Dominus pronidebit, Bruͤderchen! Morgenfund 
bat Gold im Mund! Hak Du Dummlopf des ' 
herrliche Kollegium nicht beffer „gefaßt, bas ich 
Die vor etlichen Wochen mit nüchternem Dinade 
unter Gottes blauem Himmel las ?”. 

Emmerich, der !hieranf fehe viel hätte er⸗ 
wiedern koͤnnen, begnägte ſich, ihm den, Mäden 
zuzukehren. 

“Zürwahr, Bruder! fügte 2°, ber —* | 
des Barons if nicht fo ſchiecht. Du biſt zum. 
worden wie unfer Einer. "Weist Du gar nichts 
geliehen zu Briegen? Sieh au, Bruder! Freylich 
wird man Dich ein wenig jhdifch behandeln; man 
wird Dir Kupferhellee geben, und Louisd'or mußt 

_ Du verfchreiben. — Intereſſen ungerechnet, vers 
fiebt ich. Aber was tbut das? Koͤmmt max 
über den Hund, fo koͤmmt man auch über den 
Schwanz. — Ich bin Dir war fünf und zwan⸗ 
zig Thaler ſchuldig, und die will ich Die weht 
einmal bezahlen, wenn ich Das ‚Geld. übrig Haben - 

werde: 


U 
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werde: aber jest kan ich Die wahrlich mit nichts 
‚ als meinem guten Aathe dienen. ” 

„Ich babe Dich ausreden laſſen, antwortete 
Emmerich mit feiner gewöhnlichen Gelaſſenheit: 
Ich Habe Dich ausreden laffen, um Dich gant 
Bennen zu lernen, Ich ſchenke Du alles was Du 
wir fchuldig bi.” 

Mit diefen Worten verließ er fie 

Der junge N” Hatte Fein Mort gefagt, und 
Emmerich hatte es für überküflig gebatten, Ach 
am ibn befonders zu wenden. Er Eannte feine 
wahre Armuth. Gleichwohl vergiengen keine men 
Stunden, fo fuchte ihn N* in feiner Wohnung, 
und wie er ihn dafelb nicht traf von Haus u 
Hans, bis cr ihn fand. Er ließ ihn heraus ru⸗ 
fen. “Lieber Emmerich, fagte ee, Du folltek 
freylich zwoͤlf Thaler von mir haben, aber Gott 
weiß, alles in der Melt was ich auftreiben Fonnte, 
find diefe beiden Dufaten. Es thut mir weh, daß 
ich durchaus nicht im Stande bin, mehr herbey zu 
ſchaffen. Du ſiehſt aber doch meinen guten. Millen. 

«mein lieber N*, ſprach Emmerich: mich 

freuet es, daß ich mich in Die nicht geirret babe. 
Ich hielt Dich immer für befer als — — Be: 
balt Deine beiden Dutaten; fie helfen mir zu 
wenig, 
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wenig, und ſetzen Dich vieleicht in große Merle: 
"genheit. — Ich muß doch wohl in den ſauren 
Apfel deißen, mit Herrn Bornmald zu reden ; und 
nun ich M* und ®* kennen gelernet habe, wird 
mir das nicht fauer werden. Mer Feine: Ehre 
bat, deſſen Ehre braucht man nicht zu fchonen. 
Hätten fie ſich bloß auf ihr Unvermögen berufen, 
fo würde ich lieber mer weiß was gethan haben. 
Aber der in dem Munde diefer Leute fo. nichts wuͤr⸗ 
dige Rath bat fie mir verächtiich gemacht, ” 
Hmm. einfweilen dies Geld, erwiederte R% 
Nun ich es Einmal angefchafft habe, hilft es 
mir nichts, wenn Du es auch ausfchlägk.” | 

Ich will nicht boffen, lieber N*, daf Du 
Dir web getban ball?” 

“Mein, Emmerich! Sch Habe bloß einige 
entbebrliche Sachen verpfändet, Die ich immer 
zur äußeren Nothhuͤlfe aufzuheben pflege. DMeig 
Sreund iſt in Derlegenheit, und fo mußten fe 
dran. Ich kenne Dein Herz, mein Bruder, und 
bin gewiß, daß Du mir wieder beyſtehſt wenn 
"Du Eannf.” 

Damit ſchob er Emmerichen das Geld ge 
fchwind in die Mepentafche, und d magte Li aug 
dem Staube. 

Mein 


430° Emmerich. 


Mein Vater bat doch in allen Stuͤcken 
echt, fprach Emmerich bey fich ſeldſt. Hat er 
mirs doch taufendmal gefagt, daß die aͤrmſten 
Menſchen die ebrlishien und gefuͤhlvollſten And!” 

Er gieng fiehendes Fußes din, ‚feine ERleinen 
Schulden zu bezahlen, und fuͤhlte fein Herz fo 
deicht wie eine Feder, da es diefer Gorge entle⸗ 
Yigt war. Am Abend dieſes Tages war er mit 
dem Rektor allein. Es duͤnkte dem alten Manne 
bedenklich, ihn fo Keiter zu ſehen, da er gan 
das) Gegentheil erwartete. Er nahm ich alle 
vor, ihm ein wenig auf den Zahn zu fühlen. 

Mein Bohn, fprach er, wie fam es, daß 
Du gefteen Bein Geld bey Die Hatten? Das if 
eine Eleine Unvorfichtigkeit, die Di kuͤnftig vers 
meiden mußt.‘ Dan kann unmöglich vorausſehn, 
was uns begegnen wird; und Du haß fo vie 
Erfahrung wenigſtens, daß Du weißt, wie man 
cherley Eleine Ehrenansgaben einem feinen Mans 
ne vorkommen können, die fich nicht vorher kal⸗ 
kuliren laffen.” 

.  gieber Vater, antwortete Emmerich mit 
vollem Freymuthe: fo wie Sie mich geſtern faben, 
batte ich Beinen bnaren @rofchen im Leben . . .” 

“ups 
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Junger Menſch! fiel ihm der Rektor mil ans 
_ genommenen Eraunen ins Wett! und man ſchaͤmte 
ch nicht, dem Herrn D* ſchuldig zu werden?" 

richt fehr ! antwortete unfer Held. Denn ich 
verließ mich darauf, daß ich fein Schuldner nicht 
lange ſeyn wuͤrde. Auch if er ſchon bezahlt.” 

«Wie kam denn das, daß Dis nichts hatteſt ? 
Ich weiß doch, daß Dein Taſchengeld beträchte 
licher ih, als das ganze Einkommen manches 
Mannes der Weib und Kinder hat? Mo if man 
mit all dem Gelde geblieben?” 


 Mollen. Sie meine Thorheiten hören? — 
Heute fruͤh hielt ich Be noch nicht fuͤr Thorhei⸗ 
‚sen, — hielt ih ſie noch für die räpmlichhen 
Handiungen meines Lebens, und. würde mirs zur 
Niedesträchtigkeit angerechnet Haben, fe Ihnen 
oder irgend jemanden zu vertrauen. Jezt ſchaͤme 
ich mid, daß ich Narr mich von einem paar 
Narren bey der Nafe nehmen ließ, die ich im 
meiner unerfahrnen Einfalt für meine Freunde, 
und für Leute von Gefühl und Ehre hielt.’ 
Darauf erzäpite er feine ganze@efchichte, oder 
vielmehr die Gefchichte feines Geldes, die der 
Rektor freylich ſchos größtentheils wußte, 
Schlimm 


“Schlimm genug, mein Sohn! rief der Alte, 
Indeſſen, wenn dieſe Lektion ausreicht, Dich anf 
Deine übrige Lebenszeit Flug zu machen, fo if 
fe mit Deinen ſechzig bis fiebenzig Thalern nicht 
zu theuer bezahlt Man muß allerdings gutherzig 
und dienſtfertig ſeyn; das iſt nicht nur Chriften⸗ 
pflicht, ſondern Menſchenpflicht: aber man muß 
doch auch ein wenig zuſehen gegen wen man es 
ik, and mie weit man geht. Gag mir, was für 
wahre Bedürfniffe konnteſt Du mit gefunder Ber: 
nunft bey M* und E* vorausfegen? M* if freu 
lich ein armer Edelmann, und feine Fuͤrmuͤnder 
balten ihm hier knapp, um etwas zu erübrigen, 
wovon er nicht gar zu unanfändig auf der Uni: 
verfität eben könne, mo er natürlicherweife mehr 
Braucht, als hier: aber er Hat doch fo viel, daß 
er mit gehöriger Defonomie ausfonmmen Tönnte, 
wenn er nicht ein liederlicher Burfch wäre. 8” hat 
gewiß fehr Hinlänglich, auch wenn er nicht ganz 
genau wirthfchaftet, denn außer dem was ihm 
fein Bater giebt, bat er anfehnliche Stipendien, 
die, wie faft ale Stiftungen diefer Art, bep ihm 
ganz in die umnrechten Hände kommen. DI: if 
freylich ein aemer Schelm; aber da er, wie jene, 
dem leidigen Genieweſen ergeben iß, ſo iR ihm das 


x 
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wenige kaum nuͤtze was er Bat. - Die drey Eſel 
ſchaͤnden mit die ganze Klaſſe aus. Sie geben den 
Abeigen das bdfe Exembel der Ungebundenheit und 
Faulheit; und da fie Ausländer find, darf ich mit 
ihnen nicht ganz fo verfahren wie ich müßte. — 
Hör, ich will Deine Dffenhersigkeit mit Offenher⸗ 
zigkeit erwiedern. Du ha mir nicht viel Neues 
gefagt. Es ift meine Pflicht, meine Untergebnen 
fu beobachten fo viel ich kann. Sol ich Dir 
fagen, wo Dein Geldchen geblieben. iR?” 


Ah nu, fe werden es ja irgend au ihren Bes 
bürfniffen verwandt, oder etwa zu Bezahlung 
einiger Schulden gebraucht haben?” 


“da koͤmmſt Du mir recht! — Nein, mein 
Sohn! Du ſollſt ſehen, daß ich, mo nicht beffer, 
boch wenigſtens eben fo gut bedient bin, Als ein 
Polizeylieutenant in Paris. Das erftemat Ticheff 
Du 8* drey Louisd'or, nicht wahr? Die verfpielte 
er an eben dem Tage auf Kleinerts Kaffehaufe im 
Billiard. Die andern beyden find im Kofınkranz 
und fonft verwirthſchaftet. M' bat von den zwan⸗ 
ig Thalern die Du ihm an einem Morgen auf der 
Straße lieheſt, zwoͤlf baare Gulden an ſechs vers 
ſchiedne Recenſenten geſandt, wovon wie man mir 
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fagen wi, der eine fein Quantum mit gebuͤhren⸗ 
den Verachtung anrückgefchickt haben ſoll; das 
übrige bat er nach feiner gewöhnlichen Art ver 
ſchwelget. Die acht Thaler aber, die Du ihn 
zum zweytenmal gelichen Haft, giengen im die Haͤn⸗ 
de feines Tifchwirthes, der nicht Sänger borgen 
wollte. Das war nun wohl ein wahres Beduͤrfniß: 
aber doch ein folches, das er hätte vermeiden koͤn⸗ 
nen. — Ich din mit R* eben fo wenig gufrieden. 
Er hat wenig, und will ich dennoch nicht nad 
feiner Dede firecken, fo daß er von Quartal in 
Quartal auf feinen Wechfel antieipiret Hat. Wie 
es zulegt gehen wird, weiß ich nicht. Sein Her 
iſt nicht boͤs, aber die andern verderben ihn. Es 
it Tammerfchade um drey fo vortreffliche Ingenia ! 
— Sie ſtehen alle drey nicht unter meiner Auf⸗ 
fiht; und fo lange fie die Stunden ordentlich bes 
ſuchen, wozu ich fie denn ſchon anzuhalten weil, 
habe ich ihnen im Uebrigen nichts gu befehlen.” 


«Aber, darf ich fragen, Tieber Dater, warum 
Sie mich nicht gewarnet Haben?” 


“Emmerich! — — So befcheiden Du die gras 
ge vorträgft, fo if fie doch ein verſteckter Vorwurf. 
— Habe ih Dir nicht bundertmal im Allgemeinen 

empfoh⸗ 
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empfoblen, behutſam zu ſeyn? — nicht ſo leicht 
gu trauen? Du di mir ale Sohn übergeben; aber 
wenn Du auch mein leiblicher Sohn geweſen waͤ⸗ 
reſt, fo wuͤrde ich dennoch geſtattet Haben, daß _ 
Dur die und da ein wenig argeführet würden, wo " 
dire Dein Beutel Gefahr laufen konnte. Ich Hoffe, 
Ou Haft dieſe etlichen Tage Her ziemlich gefühlt, 
daß es für unfer Herz und für unſre Ehre ſehr em⸗ 
pfindfich ſeyn kann, fich von allem entbloͤßt zu ſe⸗ 
ben. Das wird Dich beffer warnen, als alles was 
hindert erfahrne Leute Die Tagen Können. Lauf 
nur noch win mal oder fechs auf die Art an, fo 
wirft Du nach gerade ſchon Deine Leute unterſchei⸗ 
den lernen. — Aber Emmerich! mit der Hälfte 
dieſes weggeworfnen Geldes, wie viel Gutes haͤt⸗ 
teſt Du damit ſtiften Eönnen! — Gewiß, mein 
Lieber, mit dreyßig Thalern haͤtteſt Du vielleicht 
drey Familien armer und fleifiger Handwerker, der 
bitteren Dürftigkeit auf eine geraume Zeit entreis 
Ben können. Einem arınen Schufer, der auf Ein« 
mal für zehn Thaler Leder, einem armen Koths 
gießer, der auf einmal für gehn Thaler Meffing 
Enufen kann, iſt gewiß auf eine ziemliche Zeit — 


- - dem letztern, wenn er ein guter Wirth iſt, viel⸗ 


leicht auf immer geholfen. Dan muß nicht tu 
Kk a allen 


oo. 
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allen Leuten leihen, die gerade Geld bra 
denn, wer braucht nicht Geld? Es if vi 
Dicht, manche Leute, fo wie Deinen M* u 
eine Weile dem Mangel, und mas oft m 
Diangel verbunden ii, dem Druck ihrer .@U 
zu überlaffen. Aber ccm muf Dein Bey 
allen Stunden offen ftehen, und fol 
auch mir Deiner eignen Unbec 
lichFeie feyn, dem Tu durch Dein 
wuͤrklich bilfit; den Du aus einer unve 
deten Noth rerteft; dem Du zum Erwerb 
Brodtes Durch Deine Unterfiünung bef 
bift. — Zaft gereuet michs doch, daß is 
von diefen Buben babe plündern laſſen, 
wohl ich nicht gewiß bin, ob ichs hätte ga 
hindern können?) denn ich fürchte, Du bifl 
und jedem wahrhaftig unglücklichen, den @ 
bios feinem Elende, das’Du hättek ı 
koͤnnen, überlaffen mußt, fcbwere Reche 
von Deinen verfchleuderten dreyzehn ode 
zehn Piſtolen ſchuldig! — —” 


Der biedre Greis ſagte ihm noch viele: 
diefe Materie, mic ein weifer, menfchenfe: 
cher, und erfahrener Daun es bey folchen $ 
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Taffungen fagen kann; und Emmerich nahm ſich 
fredſich vor, fünftig mit feinen Dienkleifungen 
bedutfamer zu Merke zu gehen. 


Ich will fehen, ſprach der Rektor, daß Ich 
Dir zu Deinem Geide mit der Zeit wieder verhelfe, 
Aber, wie willſt Du bis dahin auskommen?” 


rein Entfchluß if gefaßt. Hätte ich in mei⸗ 
ven Schuidnern rechtfchaffne Leute gefunden, fo ' 
” würde ich alles über mich haben ergehen laſſen. 
"Vieleicht Hätte ich dies oder jene entbehrliche Ding 
zu Gelde gemacht, und mich aufs genaueſte einge⸗ 
ſchraͤnkt, da übrigens mein Tiſch gedeckt if, und 
uch wenig Bedürfniffe habe. Jezt aber will ich 
offenherzig mit Here Bornwald reden.- Findet er 
«6 für gut, mir auf mein folgendes Dierteljahe 
etwas vorzuftrecken, fo wenig es ſeyn wird, fo 
wiß ich fehen damit u reichen. Findet er es nicht 
für aut: fo habe ichs verdient für meine unübers 
legte Wiufährigkeit ein wenig zu buͤßen. Künftig 
will ich verfuchen, Flüger zu Senn. ” 
«Da ich Dich fo vernünftig finde, mein Sohn, 
fo mögte ich mich faft erbieten, entweder für Dich 
mit Herrn Bornmwald zu reden, oder — mas meynſt 
Du, wenn ich Dir ad interim Etwas vorfchöffe ?” 
Kk3 “Beydes 
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Beydes wäre ſehr guͤtig; aber — ich weil 
nicht, mein Herz fagt mir, daß ich verbunden bin . 
dem Heren Bornmwald Fein Geheimniß aus meine 
Lage zu machen. Ich bin überall nicht für das 
Geheimnißvole in Dingen, die bloß mich ange: 
Den; und wenn id} die Namen meiner edlen 
Steunde verfchweige, fo geht die Sache bloß mich 
an. Here Bornwald wird vicHeicht ſpotten: aber 
ich fühle daß ichs werth bin verlacht zu werben.” 


. “Spotten? — Bieleicht wird er das nid. 
Aber er ift ein Kaufmann, und kennt als ſolcher 
den Werth des Geldes das nicht allemal Ericht iu 
verdienen if, Er if ein beaver edler Mann in 
dem Feine Krämerfeele wohnt, und Eennt als ſol⸗ 
cher den Merth des Geldes in Adficht eimer edlen 
Verwendung. Spotten wird er wohl nicht. Aber 
den Leviten wird er Die vielleicht haͤßlich leſen. 
Unbefonnenbeit it in den Augen eines vernünftiger 
Kaufmanns immer ein unverzeihlicher Fehler; und 
Verſchleuderung einer beträchtlichen Summe Gels 
des, die man edler hätte anwenden koͤnnen und 
wuͤſſen, if in den Augdh’ eines wahrhaftig edel⸗ 
denkenden Mannes eine. unverzeibliche Nichtswürs 
digkeit, Er wird Dir fagen, daß es au fpät ſey 
' Bann 
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dann erſt fparen an wollen, :wenn man vöRig auf 
die Neige gekommen if. Wenn man reichlich hat 
— das heißt bey Dir; zu Anfang Deines Viertel⸗ 
Jabres — dann muß man fparen, weil ſich nicht 
sorberfehen läßt, wozu man irgend einen Noth⸗ 
pfennig brauchen koͤnnte. Gegen das Ende, wenn 
‚man flieht daß man völlig ausreicht, und Nota⸗ 
‚bene feiner neuen Zufäfe vöhig gewiß iR, dans, 
au ja, dann kann man ſchon eher ein bischen. 
raſch im Auegeben feyn. Merk Dir das für Dein 
ganzes Leben, mein Sohn! Sera in funda parlis. 
monia. Man muß immer fuchen einen Nothofen⸗ 
nig uͤbrig zu haben,” 


Emmerich ſprach am folgenden Tage mit Born⸗ 
wald, und dieſer las ihm den Text rechtſchaffen, 
obgleich nicht in ſo krauſen und verwickelten Pe⸗ 
rioden als der ehrliche Rektor. “Ich Habe Sie 
fuͤr einen geſcheuten Kopf gehalten, ſagte er. Ein 
geſchenter Kopf giebt freudig, leihet willig: aber 
er wirft nichts weg. Um Gotteswillen, lieber Em⸗ 
merich, wie konnten Sie ſich ſo uͤbers or bauen . 

laſſen? 


«“Ich hielt es fuͤr verdienſtlich und edel, einen 
Jungen Menfchen vor den Klauen des Wuchers au 
sw 4 - bewah⸗ 
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bewahren. Das iſt alles, was ich u meine 
Entſchuldigung zu fagen weiß.” 


“Zu Ihrer Entſchuldigung? — Gotts Schaaf 
und kein Ende! — Wuften Sie den jungen Men⸗ 
ſchen in Noth? in wahren Bedürfniffen? — Herr, 
wenn Sie fo wirthfchaften wollen, verfchtagen hs 
wen die Sinanzen eines Königreichs nichts, Sie 
würden jedem Efel Penſton geben der eine barm⸗ 
berzige Mine fchnitte. und die vernünftigen "und 
ehrlichen Leute würden Sie dann verhungern Iaf: 
fen müfen, weil Gie den Efeln fchon alles aufs 
gepackt hätten. — Da haben Gie's nun fo gut! 
Ihr Beldchen find Sie los, und wer iſt dadurch 
gebeſſert und geholfen? — —” | 


In dem Zone gieng «5 gang trocken fort. 
Mein, fürwahr, fagte er: Muͤßiggaͤnger zu füts 
tern, und liederliche Burfche, die auf der Melt 
nichts thun als dem lieben Gott den Tag abſteh⸗ 
len, in ihrem Müßiggange und Ausfchweifungen zu 
ſtaͤrken, Herr! das if Fein Verdienſt. Ihr Kerr 
Vater giebt Ihnen deswegen reichlich, damit Sie 
zeitig Lernen follen einen edlen Gebrauch vom Gel: 
de zu machen. Er mil nisht, daß Gie gerade nur 

ſo viel haben follen, als juſt Ihre Epre und Idre 
noͤthi⸗ 
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‚nöthisken Bedinfniſſe erfodern. Sie fülten reich⸗ 
lich haben; Sie ſollten Ueberfluß haben. Ver⸗ 
muthlich wollte er Sie recht aus dem Fundament 
bkenmen lernen, ob Sie su Ausſchweifungen geneigt, 
ob Sie ein Verſchwender, ob Gie ein Beishals, 
oder was Sie wären? Man darf nur willen wie 
jemand feinen Weberfluß anwendet, um ibn fo 
riemlich ganz zu Eennen. Nu kann er feben, dab — 


wenn Sie mirg nicht übel nehmen wollen! — daß - 


Sie ein gutes Schaaf find, deffen Wolle dem er⸗ 
fen beiten Hallunken zu Dienfen ſteht, der nur 
Lu Hut Sie zu ſcheren. Lernen Sic, junger 
Menſch, daß ınan das Geld nicht auf der Straße 
fludet, und daß Sie, wenn Sie Ueberſluß haben, 
nur Gottes Haushalter find. Wüurdigen Mens 
fchen müffen Sie helfen; das, Sieber Einmerich, 
das will Gott! Wenn es keine Notbleidende mehe 
giebt, dann mögen Sie Ihr bischen Entbehrliches 
an Verſchwender wegwerfen. Dan muß gütig 
ſeyn, aber — wie fagt mein Freund, der Rektor ? 
— cum grauo ſalis. Das beißt: man fol juſt nicht 
viel vernünfteln; nicht anf ein Haarbreit unters 
. fuchen, wie der Dann in Noth gekommen if? 
— ob er juf fo ganz unfern Beyſtand verdient? 
und dergleichen: aber ein wenig zufeben mul 
BE Ks, man 
| \ 
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man doch, ob er mürktich in Noth ik, und ed. 
ihm durch unfern Beyſtand ganz oder wenigſteus 
einigermaßen geboffen id? — Nun zur Anwen⸗ 
bung: Sie find ein wenig im Gedraͤnge; Ich 
wiß wicht in Ermägung ziehen, daß das lediglich 
Ihre Schuld ik, und dergleichen. Zwanzig Thas 
ker Eönnen Ihnen heifen, und Ihre jezige Ver⸗ 


legenheit kann Sie fuͤrs kunftige vorfichtig machen.” 


Herr Bornwald ſchrieb ein paar Worte auf 
einen Zettel. “Gehen Sie mit dieſem Papier zu 
meinem Kaſſirer. Er wird Ihnen auf Ihr Eünftie 
ges Bierteliahe zwanzig Thaler ananciren. ” 


Acht und zwanzigfies Kapitel, 


Ob Madame die Wette gewinnen wird? — 


' % 
I, mein Lieber, fagte Madam Born⸗ 
wald zu ihrem Manne: Du bafl, wie mich duͤnkt, 


‚ den jungen Menſchen fuͤr feine Gutherzigkeit und 


für ein elendes Dutzend Piſtolen zu Hart angelaſſen !” 


| Madame Bornwald war die guͤtigſte Frau von 
der Weit, und Emmerich war ihr Augapfel. 
“Kind, 
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“Sind, das verſteht Du nicht fo gut als Dei⸗ 
nen Hausfand! antwortete der Kaufmann. Dig 
und, mir find ein Dugend Lonisd’or eine elende 
Sunime, weil wir reich find. Mer aber nicht im 
Gtande iſt, fie zu verdienen, für den iſt es eine 
große Summe. Dir ſcheint es, daß ich den juns 
gen Menſchen bey diefer Gelegenheit nicht ernfs 
haft genug behandeln kann. Es if mir übrigens - 
ganz recht, daß er ein wenig Lehrgeld gegeben hat. 
Ich wollte das fo. - Wir haben ihn, der Rektor, 
und ich, mit Vorfag Preis gegeben. Einmaf 
muß er die Melt Eennen lernen. Und da er die 
Herzensgäte ſelbſt iſt, ſo mußt Du geſtehen, daß 
es beſſer fuͤr ihn ſey, wenn er jezt mit Schaden 
klug wird, jest, da es immer in meiner Gewalt 
ſteht, wie viel oder wie wenig er durch die Fol⸗ 
gen einer Unbefonnenheit leiden fol, als kuͤnftig⸗ 
wo er vielleicht keinen Bornwald hat, der ihn 
aus der Patſche reißt. Ich bin nun wirklich. 
neugierig au fehen wie er fich ferner nimmt. 
Setzt er fih noch einmal unüberlegterweife in 
. die Berlegenheit, meiner Hülfe au bedürfen, fo 
- fol ee alle möglichen Befchwerden des Mangels 
empfinden, ehe ich ihm helfe.“ 


“Motten 


I 
24: Emmeid. 
2. Wetten wir, daß das fein Fam nicht ſeyn 
ioitd? ſagte Madame Bornwald. 


“Du haſt kuſt, Geld zw verdienen, Louischen! 
— Doch ja! laß uns wetten. Wie hoch?“ 


“5 nu! Hak Du die Kourage, um funfjig 
Dakaten zu wetten?” 
«Topp, kleine Juͤdinn:? — Doc, billig muͤß⸗ 
teſt Du funfzig gegen zehne ſetzen; denn die groͤ⸗ 
Here Mahrſcheinlichkeit iſt auf Deiner Seite — 
ber bis wie weit fegen wir den Termin?“ 
“Damit Du ſieheſt daß ich billig bin, — fo 
weit Du will. Zwey, drey, vier Dionate?” 
“Drey Donate, Lonischen! — Aber weißt 
Du, was ich mie vorgenommen babe? Künftiges 
Jehr will ich alle Meſſen ſelbſt bereifen, und 
* Emmerich joU mich begleiten. Ich fühle es, daß 
ich. einer Marken Bewegung bedarf,” 
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Nimm und —RX Kapitel, 
woges das u im „hivenken Abeite if. 


Ehrmerid a uam fh fo ernftic vor als es 
einem gutherrigen Menſchen nur möglich if, mit 
feinem Geidẽ und Vertrauen künftig behutfamer, 
zu fenn. Er empfieng die zwanzig Thaler, und 
gieng ſtracke auf fein Zimmer, um das vierte, 
Theil diefer, Eleinen Summe auf. den Nothfau 
wegzuſchließen. ‘Das erſte was ihm in. die Augen, 
fiel, wig er in. die Thür trat, war das ‚Schöne, 
Befteck, weiches Here Bornwald mitlerweile hatte 
bintragen lofien, während Emmesgich auf dem. 
Somptoie war. Er fund einen Eleinen Zettel das. 
bey: “Da es nicht Mangel an Gefälligkeit war, 
wie ich nun febe, der Sie abhielt diefe Klei⸗ 
“nigkeit zu kaufen, fo babe ich es für Gie ge⸗ 
«than, und wid Ihnen meine Auslage fchon 
“einmal in Rechnung bringen. Bornwald.“ 


Er konnte ſich nicht enthrechen, gleich Hinzu: 
faufen, und für diefe Gefaͤlligkeit zu danfen, 
Herr 


ornwald Hatte en Aberlegt? daß 
feine Frau doch wohl in ſoweit Recht Haben 
tdnne, d Ewmerich ech ende 
Härte womit er ihn angelaſſen, 9 roͤckt weis 
den mögt?, "ins eünttige Teife Thorheiten fe 
willig 3% geſte Er konnte, erwei 
qusuweichen, gi dem verzweifel Huͤlismittel 
reifen, bei e Schulden ‚vor 
Aemal ein ſihere Weg u Vãberden if. MM 


werlegenheiten , die nicht fange ausbleiben konn 
ten, zut Vernunt gedracht wurden? —" 


Emmerich wart Mh in feine Arme. Gewi 
rief er/ ich will es kanftig Hüger anfangen. v 
Idr 
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Ihnen nichts hinterher mut. Ertoͤthen geſtehen zu 
muͤſſen, will ish Sie in Zukunft vorher um Rath 
‚fragen. ” 

Boͤrnwald gieng an feine Gefchäffte, und Ems 
merich zum Thore hinaus / um nach feiner un⸗ 
gluͤcklichen Familie zu ſehen, von der er ſich ge⸗ 

ſcheuet hatte Erkundigung einzuziehen, ſo lange 
er. nichts. giß unftuchthharzs Mitleid anzuhieten 
wußte. — Wir laſſen beyde wuͤrdige Seelen 
geben, und ſchließen bier dieſen dritten Band 
unſerer Papiere — freylich ein wenig. wider die 
Regel, und an einer Stelle wo mir weder einen. 
natürlichen Ruhepunkt in der Gefchichte finden, 
noch den Leſer mit Unruhe, Erwartung, oder 
Dengier bis oben hinaus angefüllet verlaſſen. 
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